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Vorwor t 

Die Frage der zukünftigen Nutzung großräumiger, für die Land- und Forstwirtschaft vielfach 
ungeeigneter Flächen, wird seit Jahren kontrovers diskutiert. Dabei wurde u.a. die hohe natur-
schutzfachliche Qualität von Offenlandflächen entdeckt. Neben den diversen in Frage kom-
menden naturschutzfachlichen Konzepten, rücken in jüngster Zeit vermehrt ökonomische und 
soziologische Aspekte in den Blickpunkt der wissenschaftlichen und allgemeinen Öffentlich-
keit. Durch die vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten und 
vom Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) verwalteten Verbundvorhaben im 
Förderschwerpunkt „Biotop- und Artenschutz/Integrierte Naturschutzforschung“  (s. Anhang) 
liegen umfangreiche, wissenschaftliche Erfahrungen auch zu sozioökonomischen Aspekten des 
Naturschutzmanagements von Offenlandbiotopen vor.  

Die in diesen Projekten untersuchten Offenlandschaften umfassen verschiedene Landschafts-
einheiten. So werden Konzepte z.B. zum Erhalt offener Auenlandschaften, ertragsarmer Acker-
standorte, Weidelandschaften und aufgegebener Truppenübungsplätze erarbeitet. Dem Erhalt 
von Offenlandbiotopen wird aus Artenschutzgründen vielfach eine hohe Priorität beigemessen. 
Für das Gelingen von Projekten zum Erhalt der Offenlandbiotope ist deren ökonomische und 
soziale Realisierbarkeit von entscheidender Bedeutung. So wie sich der ökonomische Erfolg als 
Effizienz im Verhältnis von Kosten und Nutzen ausdrückt, zeigt sich der soziale Erfolg von 
Naturschutzmaßnahmen als soziale Durchsetzungskraft naturschutzfachlicher Interessen.  

Die Herausgeber dieses Bandes haben die Möglichkeit genutzt, die verantwortlichen wissen-
schaftlichen Bearbeiter der sozioökonomischen Themen der einzelnen Verbundvorhabens zu 
einem wissenschaftlichen Workshop mit dem Thema „Sozioökonomische Aspekte zu Perspek-
tiven des Offenlandmanagements“  zusammen zu bringen. Am 11. Juni 2002 fand der Work-
shop im Institut für Agrartechnik e.V. (ATB) in Potsdam-Bornim statt. Ziel des Workshops war 
eine Vernetzung und ein Informationsaustausch der wissenschaftlichen Einrichtungen, die in 
diesem Themenschwerpunkt tätig sind, um Erfahrungen aus der Projektarbeit sowie Probleme 
und Lösungsansätze zu diskutieren.  

Dieser Berichtsband spiegelt den derzeitigen Stand der sozioökonomischen Forschung im Be-
reich des Offenlandmanagements wider. Da die meisten dieser Beiträge aus laufenden Projek-
ten stammen, handelt es sich im wesentlichen um praxisnahe Berichte aus der angewandten 
Forschung. Die Perspektiven des Offenlandmanagements werden aufgezeigt sowie die Mög-
lichkeiten und Grenzen der Offenlanderhaltung aus sozioökonomischer Sicht eingeschätzt.  

 

 

Potsdam, den 22. Februar 2003 
Ralf Schlauderer, Annette Prochnow, Gerhard Wiegleb 
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Einleitung – Bedeutung der  Erhaltung 
von Offenlandbiotopen 

Michling, G. 
Deutsches Zentrum für Luft und Raumfahrt (DLR) 

Trotz vielfältiger Bemühungen und erzielter Teilerfolge konnte der weltweit anhaltende Rück-
gang der biologischen Vielfalt bis heute nicht gestoppt werden. Die biologische Vielfalt der 
Ökosysteme, der Arten und deren genetischer Vielfalt sichert jedoch nicht nur die Lebensgrund-
lage für unsere und kommende Generationen, sondern ist auch Voraussetzung für eine nachhal-
tige Nutzung der biologischen Ressourcen der Erde. Mit der Unterzeichnung des Abkommens 
über die biologische Vielfalt von Rio im Jahre 1993 hat sich auch die Bundesrepublik Deutsch-
land verpflichtet, ihre Forschungsanstrengungen im Hinblick auf die Erarbeitung geeigneter 
Strategien zur Erhaltung der Biodiversität zu verstärken. 

Vor diesem Hintergrund fördert das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
im Rahmen des Programmes der Bundesregierung „Forschung für die Umwelt“  innerhalb des 
Schwerpunktes „Biotop- und Artenschutz / Integrierte Naturschutzforschung“  Vorhaben zur 
terrestrischen Ökosystemforschung und zur integrierten Naturschutzforschung. 

Förderziel ist der Schutz unserer natürlichen Umwelt vor irreversiblen negativen Veränderun-
gen durch die Aktivitäten des Menschen. Es geht dabei nicht um die Wiederherstellung vergan-
gener Zustände, sondern um die Erarbeitung naturschutzfachlich akzeptabler Konzepte für die 
dynamische Entwicklung der Kulturlandschaften. Gleichzeitig müssen wissenschaftlich be-
gründete Kriterien für die Bewertung von Maßnahmen des Menschen auf die Umwelt geschaf-
fen werden. 

Zu den wichtigsten Aufgaben der Forschung gehören: 

- Die Erforschung dynamischer Prozesse als Schlüsselfaktor für den Erhalt von Biodiversität 
und Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes; 

- Die Untersuchungen zu Auswirkungen nutzungsbedingter Störungen und die Entwicklung 
der Tier- und Pflanzenwelt; 

- Die Entwicklung von Zielarten- und Indikatorsystemen und deren Überführung in die Pla-
nungspraxis; 

- Die Erarbeitung von Methoden zur Entwicklung landschaftlicher Leitbilder und natur-
schutzfachlicher Bewertungskriterien der umweltverträglichen Landnutzung; 

- Die Weiterentwicklung von Naturschutztechnologien, einschließlich der Verfahrenstechni-
ken, sowie ihr exemplarischer Einsatz. 

Unsere Lebensräume sind in hohem Maße durch menschliche Nutzung verändert und in ihrer 
biologischen Funktion beeinträchtigt. Die Ursachen und Auswirkungen dieser Eingriffe sind 
sehr vielfältig und reichen von der völligen Zerstörung bis hin zu den vielfältigen Auswirkun-
gen unterschiedlicher Nutzungsformen. 

Die Kulturlandschaften Mitteleuropas sind durch nutzungsbedingte offene Biotope (Äcker, 
Wiesen, Weiden, Heiden) geprägt. Gerade die eher extensiv genutzten Grünlandökosysteme 
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haben sich dabei zu artenreichen Lebensräumen entwickelt, in denen insbesondere eine hohe 
Anzahl gefährdeter Pflanzen- und Tierarten geeignete Lebensbedingungen finden.  

Unter natürlichen oder naturnahen Bedingungen finden sich solche Lebensräume nur noch in 
äußerst seltenen Sonderstandorten wie z.B. nahezu unbeeinflusster Bach- und Flussauen oder 
küstennaher Bereiche mit hoher natürlicher Dynamik. 

Der Flächenanteil der überwiegend durch landwirtschaftliche Nutzung entstandenen Offenland-
biotope dagegen ist sehr hoch. Der Erhaltung dieser wertvollen Biotope kommt daher eine be-
sondere Bedeutung zu. 

Stark veränderte Rahmenbedingungen für die heimische Landwirtschaft haben in den letzten 
Jahrzehnten durch Intensivierung der Landbewirtschaftung einerseits und die Aufgabe ertrags-
schwacher Standorte andererseits zu starken Verlusten dieser Offenlandbiotope geführt. Betrof-
fen von dieser Entwicklung sind vor allem Mittelgebirgsstandorte, großräumige Feuchtgebiete, 
ehemalige militärische Übungsgebiete und Landschaften mit nährstoffarmen Sandböden. Das 
bisherige Bestreben, dieser Entwicklung durch Maßnahmen des Vertragsnaturschutzes zu be-
gegnen, stellt in Anbetracht des fortschreitenden Landschaftswandels und der knappen finan-
ziellen Ressourcen der öffentlichen Haushalte eine auf Dauer kaum zu bewältigende Aufgabe 
dar. 

Ziel der vorliegenden Förderaktivität „Forschungs- und Entwicklungsarbeiten zur Erhaltung 
von Offenlandbiotopen unter Beachtung naturschutzfachlicher Konzepte“  ist es daher, eine 
breite Palette alternativer Konzepte zur derzeit praktizierten klassischen Offenlandpflege zu 
erarbeiten, die den Erhalt bzw. die Entwicklung dieser Kulturlandschaften und ihrer ökologi-
schen Funktion sichern und zugleich auch unter wirtschaftlichen Aspekten tragbar sind. 

Hierzu wurden  im Rahmen des Förderschwerpunktes insgesamt 10 Verbundvorhaben über den 
Zeitraum von 1999-2004 mit einem Fördervolumen von insgesamt mehr als 11 Millionen Euro 
gefördert. 

Im Mittelpunkt der naturschutzfachlichen Forschungsarbeiten stehen dabei Untersuchungen zu 
den Auswirkungen unterschiedlicher extensiver Beweidungssysteme auf die Biozönose, zu den 
Möglichkeiten und Grenzen von Restitutions- und Renaturierungsmaßnahmen und der Förde-
rung dynamischer Prozesse sowie zur Kompensation natürlicher Dynamik durch geeignete 
anthropogene Störungen. 

Bei allen untersuchten Ansätzen eines zukünftigen Flächenmanagements zur Erhaltung und 
Entwicklung von Offenlandbiotopen müssen die Interessen des Naturschutzes ebenso Berück-
sichtigung finden wie die Interessenlage der beteiligten Akteure vor Ort. Daher sind die betrof-
fenen Landnutzer und –eigentümer, die lokalen Behörden aus Naturschutz und Landwirtschaft 
und weitere Interessengruppen von Beginn an aktiv in den Gestaltungsprozess der Vorhaben 
eingebunden. Die damit eng verknüpften sozioökonomischen Aspekte werden in den einzelnen 
Projekten durch interdisziplinäre Zusammenarbeit  begleitend analysiert. 

Die Beurteilung der verschiedenen untersuchten Managementverfahren hinsichtlich der öko-
nomischen Rahmenbedingungen und der Erreichbarkeit einer ausreichend hohen Akzeptanz ist 
für die Umsetzbarkeit der erzielten Ergebnisse und Handlungsempfehlungen von herausragen-
der Bedeutung. Ein projektübergreifender Informationsaustausch der sozioökonomischen Teil-
projekte und die Veröffentlichung der bisherigen Erkenntnisse in diesem Tagungsband ist daher 
sehr zu begrüßen. 
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Ökonomische Bewer tung von Ver fahren des  
Offenlandmanagements auf Truppenübungsplätzen1 

Annette Prochnow, Ralf Schlauderer 
Institut für Agrartechnik Bornim e.V. 

Zusammenfassung: Auf den Truppenübungsplätzen befinden sich großflächig naturschutz-
fachlich wertvolle Offenbiotope, deren Erhaltung gezielte Offenhaltungsmaßnahmen erfordert. 
Mögliche Verfahren sind die Beweidung mit Nutztieren oder Wildtieren, das Mähen und Räu-
men oder Mulchen, das Freilegen des Bodens durch Bodenbearbeitungsgeräte oder Abplaggen, 
das kontrollierte Brennen und das Entbuschen. Auf der Grundlage von Befragungen der Maß-
nahmeträger, begleitender verfahrenstechnischer Messungen und Literaturrecherchen werden 
Ergebnisse zur ökonomischen Bewertung vorgestellt. 

1   Problemstellung 

Ehemalige und in Nutzung befindliche Truppenübungsplätze besitzen eine für den Naturschutz 
außerordentlich wichtige landschaftsökologische Substanz von hoher Qualität und Wertigkeit 
[19]. Zu den naturschutzfachlich besonders wertvollen Offenbiotopen der Truppenübungsplätze 
gehören u.a. sonst bereits verlorengegangene Biotoptypen alter Kulturlandschaften wie offene 
Sandflächen, Trockenrasen, Zwergstrauchheiden, Ruderalfluren und Hutewälder. Diese offenen 
Biotope unterliegen nach Einstellung des militärischen Übungsbetriebes einer raschen Verände-
rung und erfordern großflächig Maßnahmen zur Offenhaltung. Dafür müssen sowohl funktio-
nell geeignete als auch ökonomisch günstige Verfahren ausgewählt werden. Zu den gegenwär-
tig angewendeten Verfahren gehören die Beweidung mit Nutztieren oder Wildtieren, das Mä-
hen und Räumen oder Mulchen, das Entbuschen, das Freilegen des Bodens mit landwirtschaft-
lichen Bodenbearbeitungsgeräten oder durch Abplaggen und das kontrollierte Brennen. 

Die Einsatzbedingungen auf Truppenübungsplätzen unterscheiden sich erheblich von denen in 
Landwirtschaft und Landschaftspflege. Eine grundlegende Besonderheit stellt die Kampfmittel-
belastung unterschiedlicher Intensität auf einem Großteil der Flächen dar. Weitere wesentliche 
Erschwernisse für die Landnutzung sind Vegetationsformen mit geringen Aufwuchsmassen und 
geringem Futterwert, sehr kleine unregelmäßige Flächen, starke Bodenunebenheiten, zahlreiche 
Hindernisse und Fremdkörper, große Entfernungen und schlechte Zugänglichkeit. 

In unterschiedlichem Maße bestehen bei allen Offenhaltungsverfahren Kenntnisdefizite zur 
naturschutzfachlichen Eignung, zur Verfahrensgestaltung und zu den Aufwendungen. 

2   Ziele und Aufgaben 

Im Rahmen eines interdisziplinären Forschungsverbundes werden Managementkonzepte erar-
beitet, mit deren Hilfe naturschutzfachlich wertvolle Offenlandschaften auf Truppenübungs-
plätzen Nordostdeutschlands erhalten und entwickelt werden können [10]. Die Aufgaben des 
Teilgebiets Ökonomie innerhalb des Verbundprojektes bestehen in der Bereitstellung von 
Kenntnissen zur Verfahrensgestaltung, in der ökonomischen Bewertung des Offenlandmana-
gements auf verschiedenen Ebenen und in der inhaltlichen und methodischen Mitwirkung bei 

                                                           
1 Dieser Artikel wurde bereits veröffentlicht in: WALLSCHLÄGER, D., MRZLJAK, J., WIEGLEB, G. (2002): Offenland 
und Sukzession, Aktuelle Reihe der BTU Cottbus 8/2002: 81-94. 
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der Gesamtbewertung. Dabei sind zunächst Untersuchungen auf Verfahrensebene durchzufüh-
ren. 

3   Mater ial und Methoden 

Für die ökonomischen Untersuchungen zu den Verfahren erfolgten Befragungen von Maßnah-
meträgern und begleitende verfahrenstechnische Messungen bei der Durchführung von Maß-
nahmen. Der Untersuchungsumfang zu den einzelnen Verfahren war abhängig von den verfüg-
baren Literaturangaben. Die Arbeiten wurden vorrangig in den Projektgebieten des For-
schungsverbundes durchgeführt und bei Bedarf auf weitere Regionen ausgedehnt. 

Intensivinterviews und Auswertung betrieblicher Unterlagen bei Maßnahmeträgern erfolgten zu 
den einzelnen Verfahren in folgenden Regionen und ehemaligen Truppenübungsplätzen: 

- Beweidung mit Schafen: Döberitzer Heide, Lieberose, Prösa, Dauban, 

- Beweidung mit Rindern: Harrisleer Heide (Stiftungsland Schäferhaus), 

- Wildtierbeweidung: Glau, 

- Bodenbearbeitung: Dauban, 

- kontrolliertes Brennen: Kaiserstuhlgebiet, Lüneburger Heide, Diepholzer Moorniederung, 
Thüringer Schiefergebirge, Sachsen-Anhalt. 

Zum Mähen und Räumen fanden begleitende Messungen zur Ermittlung von Flächenleistungen 
und Arbeitszeitbedarf bei der Heidepflege in der Annaburger Heide in Sachsen-Anhalt statt. 

Zu Auswahl und Aufwendungen von Entbuschungsverfahren liegen detaillierte Literaturanga-
ben vor, die auch die Einsatzbedingungen auf Truppenübungsplätzen abdecken. Daher wurde 
auf eigene Erhebungen zur Entbuschung weitgehend verzichtet und lediglich ein stichprobenar-
tiger Vergleich der Literaturangaben mit den Aussagen einzelner Maßnahmeträger vorgenom-
men. 

Die erhobenen Daten bilden in Verbindung mit Literaturangaben die Grundlage für Aussagen 
zur Verfahrensgestaltung, für eigene Kostenkalkulationen und für die Bewertung von Aufwen-
dungen und Erträgen auf Verfahrensebene. 

4   Ergebnisse und Diskussion 

4.1   Beweidung mit Schafen 

Die Schafhaltung ist in der Landschaftspflege weit verbreitet und langjährige Praxis auch auf 
ehemaligen und aktiven Truppenübungsplätzen [z.B. 7, 17, 18, 28]. Dort stellt sie zur Zeit das 
Offenhaltungsverfahren mit den größten Flächenanteilen dar. 

Auf den untersuchten Truppenübungsplätzen werden hauptsächlich die Zwergstrauchheiden, 
Ruderalfluren und Landreitgras-Fluren mit Schafen beweidet. Offene Sandflächen und Sandtro-
ckenrasen eignen sich wegen der fehlenden oder spärlichen Vegetation nicht für die Bewei-
dung. Die Schafe ziehen jedoch darüber hinweg und verhindern dabei durch Tritt und Verbiss 
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das Aufkommen neuer Pflanzen. Die mittleren Besatzdichten sind mit 1,0 ... 1,5 MuS/ha ge-
ring. Die Beweidungszeitspannen unterscheiden sich in den einzelnen Projektgebieten in Ab-
hängigkeit von naturschutzfachlichen Vorgaben. 

Die erhobenen Daten zu Kosten und Leistungen der Schafbeweidung in den Projektgebieten 
sind im Folgenden zusammengestellt und mit Literaturangaben zur extensiven Schafhaltung 
verglichen (Tab. 1).  

Tabelle 1: Ökonomische Daten zur  Schafhaltung (L iteraturangaben nach [2, 4, 23, 27]) 

 L iteratur  eigene Erhebungen 

  Truppenübungsplätze 

 (Besatzdichten 2,5 M uS/ha) (Besatzdichten 1,0 ... 1,5 M uS/ha) 

 [�/M uS] [�/ha] [�/M uS] [�/ha] 

Lohnkosten 75 ... 80 192 ...   204 52 ... 107 66 ... 156 

veränderliche Kosten 31 ... 51 78 ... 129 20 ...   56 20 ...   82 

   Tierarzt, Medikamente 8 19 2 ...     4 3 ...     4 

   Kraftfutter, Mineralfutter 13 32 5 ...   10 5 ...   15 

   Heuzukauf n.a. n.a. 0 ...   23 0 ...   36 

   Wasser, Strom 5 13 1 ...     7 1 ...   10 

   Hundehaltung n.a. n.a. 2 ...     3 2 ...     5 

   Tierzukauf 4 9 1 ...     6 1 ...   10 

   Schur 2 5 2 ...     3 2 ...     4 

   Entsorgung Wolle 0 0 0 ...     1 0 ...     1 

   Einstreu n.a. n.a. 0 ...     1 0 ...     1 

   Entmistung n.a. n.a. 0 ...     5 0 ...     5 

feste Kosten 23 ... 62 58 ... 155 46 ... 125 67 ... 194 

   Gebäude 5 13 12 ...   35 12 ...   54 

   Maschinen, Fahrzeuge 35 88 56 ... 102 73 ... 133 

   Brunnen n.a. n.a. 0 ...     1 0 ...     2 

   Zäunungen n.a. n.a. 3 ...     4 4 ...     6 

Leistungen     

   Verkauf Schafe, Fleisch 50 124 9 ...   15 13 ...   36 

   Verkauf Wolle 1 3 0 0 

   Mutterschafprämie 20 51 14 ...   21 21 

   benachteiligte Gebiete n.a. n.a. 5 ...     7 7 

   Vertragsnaturschutz 22 ... 143 56 ... 358 69 ... 183 101 ... 266 

Kosten gesamt 131 ... 195 327 ... 489 176 ... 247 176 ... 384 

Leistungen gesamt 94 ... 214 234 ... 536 110 ... 220 172 ... 280 

n.a.   nicht aufgeschlüsselt 

Die tierbezogenen Gesamtkosten sind bei den befragten Schafhaltern auf den Truppenübungs-
plätzen mit 176 ... 247 

�
/ha höher als in den Literaturangaben. Gründe dafür sind vor allem 
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- hohe Gebäudekosten, da wegen der weiten Wege und des Pferchverbots auf den Flächen 
häufig zwei Ställe benötigt werden, 

- teilweise erhebliche Kosten für den Zukauf von Winterfutter, wenn der Bedarf von den eige-
nen Flächen nicht gedeckt werden kann, 

- hohe Maschinenkosten in Folge der ungünstigen Einsatzbedingungen. 

Dagegen sind die flächenbezogenen Kosten auf den Truppenübungsplätzen mit 176 ... 384 
�

/ha 
wegen der geringeren Besatzdichten niedriger als in den Literaturangaben. 

Während die ermittelten tierbezogenen Kosten nahezu durchgehend über den Angaben aus der 
Literatur liegen, sind sowohl die tierbezogenen als auch die flächenbezogenen direkten Leis-
tungen auf den Truppenübungsplätzen aus mehreren Gründen niedriger: 

- Die möglichen Besatzdichten sind gering und müssen mit fortschreitender Aushagerung wei-
ter reduziert werden. 

- Für die Beweidung von Truppenübungsplätzen kommen nur genügsame und robuste Exten-
sivrassen in Frage. Deren Reproduktionsraten und täglichen Lebendmassezunahmen sind 
niedrig. 

- Für das Fleisch bzw. die Tiere bestehen keine speziellen Vermarktungswege, so dass keine 
höheren Marktpreise erzielt werden. 

- Die Wolle der gehaltenen Extensivrassen ist nicht verwertbar. Teilweise fallen sogar Kosten 
für die Entsorgung an. 

Aus den genannten Gründen beträgt der Anteil direkter Leistungen an den Gesamtleistungen 
bei den befragten Schafhaltern lediglich 7 ... 20 %. Diese reichen auch in Verbindung mit Mut-
terschafprämie und Ausgleichszahlungen für benachteiligte Gebiete nicht für eine Kostende-
ckung aus. Daher ist der Vertragsnaturschutz für die Sicherung der Rentabilität unverzichtbar. 

4.2   Beweidung mit Rindern 

Auf dem ehemaligen Standortübungsplatz Harrisleer Heide wird im Rahmen des Projektes Stif-
tungsland Schäferhaus das Konzept der halboffenen Weidelandschaft umgesetzt. Eine Fläche 
von 260 ha wird ganzjährig von gegenwärtig 108 Galloway-Rindern und 5 Konik-Pferden be-
weidet, die sich frei im Gelände bewegen. 

Die Verfahrenskosten der Rinderbeweidung auf dem ehemaligen militärischen Übungsgelände 
liegen mit 164 

�
/ha (Tab. 2) deutlich unter denen der Schafbeweidung auf den meisten unter-

suchten Übungsplätzen. Dies liegt vor allem an den niedrigen Festkosten, da keine Stallanlagen 
erforderlich sind. Im Vergleich zu den meisten Schafhaltern können auch die Lohnkosten we-
gen des geringeren Arbeitszeitaufwandes reduziert werden. 

Der Anteil der Marktleistungen an den Gesamtleistungen beträgt 54 % und übertrifft damit den 
der Schafbeweidung bei weitem. Für die Rinderbeweidung sind daher die benötigten Fördermit-
tel deutlich geringer. Da für die Bewirtschaftung landwirtschaftliche Förderprogramme in An-
spruch genommen werden können, ist die Rinderbeweidung nicht auf den Vertragsnaturschutz 
angewiesen. 
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Tabelle 2:   Ökonomische Daten zur  Rinderbeweidung 

Position Betrag 
 [�/(ha*a)] 

Kosten  

Lohnkosten 118 

feste Kosten 16 

     Gebäude (ganzjährige Freilandhaltung) 0 

     Abschreibungen (Zaun, Fanggatter) 16 

variable Kosten 30 

     Winterfutter 9 

     Mineralfutter 1 

     Tierarzt, Medikamente 4 

     Wasser, Strom 0 

     Tiertransporte 16 

Kosten gesamt 164 

Leistungen  

     Direktvermarktung 74 

     Mutterkuh- und Ochsenschlachtprämie 53 

     Agrarumweltprogramm Markt- und Standortgerechte Landwirtschaft 19 

     Heuverkauf 10 

Leistungen gesamt 156 

 

4.3   Beweidung mit Wildtieren 

Unter den Konzepten für die Erhaltung von Offenlandschaften wird gegenwärtig verstärkt auch 
die weitgehend ungesteuerte Beweidung durch Wildtiere diskutiert [3, 5, 11, 12, 24]. Diesem 
dynamischen Ansatz folgt das Wildfreigehege auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Glau 
[21]. Ziel ist nicht das statische Konservieren des gegenwärtigen Zustandes, sondern die un-
gleichmäßige Rücknahme von Sukzessionsentwicklungen auf wechselnden Teilflächen, so dass 
die aktuell vorhandenen Biotoptypen in ähnlichem Umfang an immer neuen Standorten wieder 
entstehen [6]. Darüber hinaus eignet sich die Wildtierbeweidung für die direkte Verbindung mit 
einer Erholungsnutzung. 

Das Wildfreigehege im Glauer Tal umfasst eine Fläche von 164 ha. Nach dreijährigem Betrieb 
des Geheges setzt sich der Wildbestand aus 38 Rothirschen, 46 Damhirschen, 46 Mufflons und 
6 Islandpferden zusammen. Die Tiere bewegen sich frei im gesamten Gehege und nutzen die 
Offenbiotope, Vorwälder und Wälder mit unterschiedlicher Intensität. Naturschutzfachliche 
Managementmaßnahmen sollen auf der Grundlage wissenschaftlicher Begleitung an aktuelle 
Entwicklungen angepasst werden. Sie bestehen im Aufbau einer geeigneten Arten-, Ge-
schlechts- und Altersstruktur des Tierbestandes sowie optional Zufütterung, vorübergehende 
oder dauerhafte Auskopplung von Teilbereichen und ergänzende mechanische Pflegemaßnah-
men. 



12   Bornimer Agrartechnische Berichte 33 

Tabelle 3: Investitionen für  die Einr ichtung des Wildfreigeheges Glauer  Tal (164 ha) 

Position Kosten 

 gesamt flächenspezifisch 

 [�] [�/ha] 

Flächenerwerb 220.000 1.344 

Zaunbau (Kampfmittelberäumung, Länge 5,5 km, Höhe 2,00 m) 70.000 427 

Tierkauf (13 Rothirsche, 21 Damhirsche, 17 Mufflons) 35.000 213 

Anlage Tränke (Kampfmittelberäumung, Tauchpumpe, Solarpanel) 12.000 73 

Verkehrssicherung 10.000 61 

Anlage eines Wanderweges (Kampfmittelberäumung, Markierung) 8.000 49 

sonstige (u.a. Transportanhänger, Aussichtspunkte) 13.000 79 

gesamt 368.000 2.246 

Bei der Einrichtung eines Wildgeheges werden Investitionen zumindest für die Gatterung und 
den Tierkauf benötigt. Auf ehemaligen Truppenübungsplätzen sind darüber hinaus die partielle 
Kampfmittelberäumung, z.B. auf der Zauntrasse, sowie die Verkehrssicherung zu berücksichti-
gen. In Abhängigkeit von der Beschaffenheit des Geländes wird die Anlage von Versorgungs-
einrichtungen für die Tiere wie Tränken oder Raufen notwendig. Je nach Gehegekonzept sind 
Investitionen für den Flächenerwerb und die Erschließung des Geländes für Besucher erforder-
lich. Die Investitionen für das Wildfreigehege Glauer Tal betragen bislang 2.246 

�
/ha (Tab. 3). 

Die Verfahrenskosten für die Wildtierbeweidung setzen sich zusammen aus Lohnkosten für das 
Gehegemanagement, veränderlichen Kosten für Tierarzt, Zufütterung und Verbrauchsmaterial 
sowie festen Kosten für Maschinen und Zaun (Tab. 4). Die Lohnkosten können wegen des ge-
ringen Betreuungsaufwandes für die Wildtiere erheblich unter das Niveau der Schafhaltung 
gesenkt werden. Dennoch verbleibt ein bestimmter Arbeitszeitbedarf für die tägliche Kontrolle 
und die Unterhaltung des Zaunes sowie für die Beobachtung und gegebenenfalls Betreuung der 
Tiere. Mit Verfahrenskosten von 104 

�
/ha ist die Erhaltung von Offenbiotopen unter Nutzung 

von Wildtieren gegenüber der Beweidung durch Nutztieren mit einer deutlichen Kostenreduzie-
rung verbunden. 

Nach Aufbau eines ausreichenden Wildbestandes sind in den nächsten Jahren Verfahrensleis-
tungen in Höhe von etwa 25 

�
/ha durch die Vermarktung von Wildbret erzielbar. Gegenwärtig 

entstehen Leistungen durch Eintrittsgelder von etwa 10.000 Besuchern pro Jahr, Spenden und 
Vertragsnaturschutz für Teilbereiche des Geheges. 

Neben den Verfahrenskosten fallen für das Wildgehege Glau Gemeinkosten von 52 
�

/ha an. 
Die Zugänglichkeit des Geheges für Besucher erfordert eine intensive Öffentlichkeitsarbeit und 
die personelle Besetzung des Eingangsbereiches. Bei ausreichenden Besucherzahlen kann das 
Gehege auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Glau künftig die Rentabilitätsschwelle über-
schreiten. 
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Tabelle 4: Kosten und Leistungen des Wildfreigeheges Glauer  Tal (164 ha) im Jahr  2001 

Position Betrag 
 [�/a] [�/ha] 

Kosten   

   Lohnkosten 18.500 113 

      Gehegemanagement   7.500   46 

      Besucherbetreuung 11.000   67 

   feste Kosten   5.700   34 

      Gehegeeinrichtung und –unterhaltung (Maschinen, Zaun)   4.500   27 

      Besucherinfrastruktur (Eingangsbereich, Aussichtspunkte)   1.200     7 

   veränderliche Kosten (Tierarzt, Zufütterung, Verbrauchsmaterial)   5.000   30 

   Gemeinkosten (z.B. Abgaben, Verwaltung, Öffentlichkeitsarbeit)   8.600   52 

Leistungen   

   Besucher (Eintrittsgelder, Führungen, Kremserfahrten, Spenden) 16.500 101 

   Vertragsnaturschutz (Pflege von 20 ha Feuchtwiesen) 2.600   16 

Verfahrenskosten der Wildtierbeweidung 

(ohne Besucherinfrastruktur/-betreuung und Gemeinkosten) 

17.000 104 

Verfahrensleistungen der Wildtierbeweidung 

(ohne Besucherbetrieb und Feuchtwiesenpflege) 

         0     0 

Kosten gesamt 37.800 230 

Leistungen gesamt 19.100 117 

4.4   Mähen und Räumen 

Das Mähen und Räumen wird als regelmäßige Offenhaltungsmaßnahme vor allem auf Calluna-
Heiden angewendet. Der Aufwuchs reiner Calluna-Bestände eignet sich für die Herstellung von 
Biofiltern. Er wird als Frischgut geborgen. Die Heidemahd erfolgt in fünf- bis siebenjährigem 
Turnus während der Monate Oktober bis März. Witterungsbedingt wird das Verfahren lediglich 
durch höhere Schneelagen eingeschränkt. 

Wegen der erforderlichen Kampfmittelfreiheit ist das Mähen und Räumen auf Truppenübungs-
plätzen zur Zeit von untergeordneter Bedeutung. So werden in Brandenburg nur 600 ha von 
über 11.000 ha Heideflächen gemäht und geräumt, jedoch 9.800 ha als potenziell mähfähig 
eingestuft [14]. 

Die Ergebnisse begleitender verfahrenstechnischer Messungen beim Einsatz einer Maschinen-
kombination von Traktor, Mähwerk und Ladewagen zeigen, dass die Arbeitsbreiten und Ar-
beitsgeschwindigkeiten gering, die Neben- und Verlustzeitanteile hoch und die Flächenleistun-
gen dementsprechend niedrig sind (Tab. 5). Dies führt zu hohen Verfahrenskosten von 
300 

�
/ha. Marktleistungen entstehen beim Räumen von Calluna-Heiden durch Verkauf des 

Aufwuchses. Nach Aussagen des Maßnahmeträgers ist damit ein kostendeckendes Arbeiten 
möglich. 
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Tabelle 5: M aschinen, Arbeitszeitbedar f und Ver fahrenskosten beim M ähen und Räumen einer  Calluna-
Heide 

Größe Einheit Betrag 

Einsatzbedingungen   

   Flächengröße [ha] ≤ 0,2 

   mittlere Aufwuchsmasse [dt TS/ha] 41 

technische Daten   

   Motornennleistung des Traktors [kW] 27 

   Arbeitsbreite des Fingermähwerks im Zwischenachsanbau [m] 1,60 

   Ladevolumen des Ladewagens [m3] 16 

Ergebnisse   

   Arbeitsbreite, realisiert [m] 1,34 

   Arbeitsgeschwindigkeit [km/h] 1,73 

   Flächenleistung   

      in der Hauptzeit [ha/hHZ] 0,19 

      in der Gesamtarbeitszeit [ha/hGAZ] 0,10 

   Arbeitszeitbedarf [hGAZ/ha] 10 

   Verfahrenskosten [ � /ha] 300 

 

4.5   Mulchen 

Auf Truppenübungsplätzen erfolgt das Mulchen in sehr geringem Umfang zur Offenhaltung 
von Zwergstrauchheiden und zur Zurückdrängung von Landreitgras-Fluren. In beiden Fällen 
sollten die Mulcharbeiten bis Anfang August abgeschlossen werden. 

Für das Mulchen auf Truppenübungsplätzen Nordostdeutschlands eignen sich Standardtrakto-
ren mit Schlägelmulchern mit Arbeitsbreiten bis 2 m. Bei starken Bodenunebenheiten, zahlrei-
chen Hindernissen sowie Parzellengrößen unter 1 ha werden in der Literatur Verfahrenskosten 
bis zu 175 

�
/ha angegeben [20]. Das Mulchen ist somit auch auf Truppenübungsplätzen mit 

vergleichsweise geringen Aufwendungen verbunden. Marktleistungen entstehen beim Mulchen 
nicht. Damit besteht Fördermittelbedarf in voller Höhe der anfallenden Kosten. 

4.6   Bodenbearbeitung 

Für Biotope mit geringer Vegetationsbedeckung wie offene Sandflächen und Sandtrockenrasen 
ist die Offenhaltung mit landwirtschaftlichen Bodenbearbeitungsgeräten denkbar. Bisher liegen 
jedoch kaum Erfahrungen vor. Zu den Wirkungen auf Vegetation und Fauna sowie zur erfor-
derlichen Häufigkeit der Durchführung können noch keine Aussagen getroffen werden. Beim 
Einsatz von Bodenbearbeitungsgeräten muss Kampfmittelfreiheit gewährleistet sein. 

Im Projektgebiet Dauban wurde auf einer Sanddüne ein Teilstück von 5 ha mit einem Federzin-
kengrubber bearbeitet. Die erhobenen Daten ermöglichen eine erste Abschätzung der Aufwen-
dungen. Flächenleistungen von 1,5 ha/hGAZ und Verfahrenskosten von 27 

�
/ha sind dem Grub-
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bern auf Ackerflächen vergleichbar. Unter den relativ günstigen Einsatzbedingungen auf dem 
Dünenfeld stellt sich das Grubbern damit als ein kostengünstiges Offenhaltungsverfahren dar. 

4.7   Abplaggen 

Das Abplaggen stellt eine spezielle Pflegemaßnahme für Calluna-Heiden dar, um Nährstoffan-
reicherung und Überalterung der Heide entgegenzuwirken. Die Rohhumusauflage und die obere 
durchwurzelte Bodenschicht werden bis in 10 cm Tiefe abgetragen und in Abhängigkeit vom 
eingesetzten Verfahren entfernt oder auf der Fläche belassen. Es wird ein Turnus von zwanzig 
bis fünfzig Jahren und die kleinflächige Anwendung empfohlen [1, 15, 25]. 

Zu den Verfahren des Abplaggens gehören das Abschieben, Abbaggern oder Aufnehmen mit 
Spezialmaschinen. Die abgeräumte Heidenarbe wird kompostiert. Die Verfahrenskosten 
schwanken von 1.700 ... 5.000 

�
/ha [1, 9, 26]. Pflüge oder Fräsen mischen dagegen lediglich 

die Rohhumusauflage in den Oberboden ein, so dass die Verfahrenskosten auf 
500 ... 1.500 

�
/ha sinken [1, 16]. Die wenigen Literaturangaben zu den Verfahrenskosten 

schwanken stark. Es ist zu vermuten, dass im Einzelfall unterschiedliche Kostenbestandteile 
einbezogen sind. Für eine ökonomische Bewertung des Abplaggens sind weitere Untersuchun-
gen erforderlich. 

4.8   Kontrollier tes Brennen 

Das kontrollierte Brennen wird in Deutschland vereinzelt und kleinflächig praktiziert. In den 
untersuchten Regionen erfolgt es in Intervallen von 2 ... 10 Jahren auf Flächen von 0,5 ... 10 ha. 
Witterungsbedingt stehen nur wenige Tage von Januar bis März für die Durchführung zur Ver-
fügung. Um die Brandflächen herum werden zunächst Schutzstreifen angelegt, meist ebenfalls 
durch Abbrennen der Vegetation. Am anschließenden Brennen der Hauptfläche sind meist drei 
Arbeitskräfte beteiligt, wobei ein Brandmeister mit einem Gasbrenner das Feuer entzündet und 
die anderen das Übergreifen des Feuers auf benachbarte Flächen verhindern. 

Die ermittelten Verfahrenskosten für das kontrollierte Brennen betragen 40 ... 142 
�

/ha 
(Tab. 6). Sie sinken mit steigender Größe der Brandfläche und abnehmender Breite des Schutz-
streifens. Die jährlichen Kosten sind wegen der mehrjährigen Intervalle entsprechend niedriger. 
Damit ist das kontrollierte Brennen ein sehr kostengünstiges Verfahren des Offenlandmanage-
ments. Die praktische Anwendung ist jedoch mit erheblichen Problemen verbunden. Dazu ge-
hören die restriktive rechtliche Situation, die geringe Akzeptanz und bislang auf wenige Perso-
nen begrenzte Erfahrungen mit der Durchführung. 
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Tabelle 6:   Ver fahrenskosten des kontrollier ten Brennens [8] 

Parameter  Einheit Betrag 

Gesamtfläche [ha] 0,5 5,0 10,0 

Breite des Schutzstreifens [m] 3 6 3 6 3 6 

Flächenleistung Schutzstreifen [ha/h] 0,084 

Flächenleistung Hauptfläche [ha/h] 2,0 

Flächenleistung Gesamtfläche [ha/h] 0,5 0,3 1,1 0,7 1,2 0,9 

Lohnkosten [ � /ha] 76,7 130,4 36,8 54,7 31,9 42,6 

feste Kosten [ � /ha] 7,9 7,9 7,9 7,9 7,9 7,9 

variable Kosten [ � /ha] 1,9 3,7 0,6 1,2 0,4 0,8 

Verfahrenskosten [ � /ha] 86,5 142,0 45,3 63,8 40,2 51,3 

4.9   Entbuschen 

Mit fortschreitender Gehölzsukzession können Entbuschungsmaßnahmen notwendig werden. 
Die Beseitigung von Gehölzen ist grundsätzlich auf die Wintermonate zu beschränken. Für das 
Entbuschen stehen Verfahren mit Freischneidern, Motorkettensägen oder Forstmulchern zur 
Verfügung. Mit zunehmenden Gehölzdichten und -stärken steigen die Verfahrenskosten bis auf 
10.000 

�
/ha an [20] und erreichen damit ein Vielfaches der Kosten anderer Offenhaltungsver-

fahren. 

4.10   Übersicht über  Ver fahrenskosten und –leistungen 

Die Verfahren des Offenlandmanagements unterscheiden sich erheblich hinsichtlich Kosten, 
Leistungen und Fördermittelbedarf (Tab. 7).  

Tabelle 7: Kosten und Leistungen von Ver fahren des Offenlandmanagements 

Ver fahren Intervall Kosten Leistungen 
   M arkt Fördermittelbedar f 
 [Jahre] [�/(ha *  a)] [�/(ha *  a)] [�/(ha *  a)] 

Beweidung     

   Schafe 1 175 ... 385 13 ...   18 160 ... 260 

   Rinder 1 164 84 80 

   Wildtiere 1 105 ... 230 83 ... 115 0 ... 115 

Schnitt     

   Mähen und Räumen 1 ...  3 60 ... 350 0 ... 300 0 ... 350 

   Mulchen 1 ...  3 8 ... 175 0 8 ... 175 

Entbuschen 2 ...20 140 ... 500 0 ≤ 500 

Boden freilegen     

   Bodenbearbeitung ≥ 1 ≤ 25 ...   65 0 ≤ 65 

   Abplaggen 20 ...40 13 ... 250 0 ≤ 250 

kontrolliertes Brennen 2 ...10 4 ...   71 0 4 ... 71 
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Unter günstigen Voraussetzungen ist bei der Wildtierbeweidung und beim Mähen und Räumen 
die Rentabilität über Marktleistungen zu erreichen. Kostengünstige Verfahren mit geringem 
Fördermittelbedarf sind die Beweidung mit Rindern, das kontrollierte Brennen, die Bodenbear-
beitung und das Mulchen. Die Schafbeweidung, das Abplaggen und das Entbuschen sind mit 
einem hohen Fördermittelbedarf verbunden. 

Zusätzlich zu den Verfahrenskosten fallen für die Truppenübungsplätze Gemeinkosten an, z.B. 
für öffentliche Abgaben, Versicherungen, Verwaltung, Monitoring und Öffentlichkeitsarbeit. 
Dies gilt auch für die freie Sukzession. Die Gemeinkosten erreichen 20 ... 88 

�
/(ha*a). Darüber 

hinaus kann eine Kampfmittelsondierung und –beräumung notwendig werden. In der Praxis 
betragen die Kosten für eine oberflächennahe Räumung in der Regel 0,70 ... 1,23 

�
/m2 [13]. Sie 

können im Einzelfall deutlich niedriger oder höher liegen. 

Um die Offenbiotope der Truppenübungsplätze langfristig zu sichern, sind bei naturschutzfach-
licher Eignung die kostengünstigen Verfahren auszuwählen und dauerhafte Finanzierungsmög-
lichkeiten zu erschließen. 

5   Schlussfolgerungen und Ausblick 

Die verfahrenstechnischen Erhebungen zum Offenlandmanagement auf Truppenübungsplätzen 
ermöglichen in Verbindung mit Literaturangaben einen weitgehenden Überblick über die Ver-
fahrensgestaltung und eine ökonomische Bewertung auf Verfahrensebene. Zu einigen Verfah-
ren sind vertiefende Untersuchungen anzustellen. 

Die vorgestellten Ergebnisse gehen in eine Gesamtbewertung von Varianten des Offenlandma-
nagements ein. Diese erfolgt im interdisziplinären Forschungsverbund, der auf unterschiedli-
chen Bewertungsebenen naturschutzfachliche, ökonomische und soziologische Kriterien einbe-
zieht. Die Gesamtbewertung wird auf Verfahrensebene, auf der regionalen Ebene der sechs 
untersuchten Truppenübungsplätze und für einen überregionalen Verbund dieser Projektgebiete 
durchgeführt. 

Verzeichnis der  Symbole und Abkürzungen 

Symbol Bedeutung Einheit 

AZ Ausführungszeit hAZ 

GAZ Gesamtarbeitszeit hGAZ 

HZ Hauptzeit hHZ 

k.A. keine Angabe - 

MuS Mutterschaf (entspricht einer Produktionseinheit mit einem 
Mutterschaf sowie anteiligen Lämmern und Zutretern) 

- 

n.a. nicht aufgeschlüsselt - 
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Naturwissenschaftliche, betr iebswir tschaftliche und Mar-
keting-Aspekte der  BMBF-Projekte „ Sand-Öko-Systeme im 

Binnenland – Dynamik und Restitution“  und „ Schweine-
freilandhaltung im Rahmen der  Landschaftspflege“  

Albrecht Mährlein 
Greven/Westf. 

1   Einleitung 

Im Rahmen des vorliegenden Beitrages erfolgt zunächst eine kurze inhaltliche Beschreibung 
der beiden BMBF-Projekte „Sand-Öko-Systeme im Binnenland – Dynamik und Restitution“  
und „Schweinefreilandhaltung im Rahmen der Landschaftspflege“ . Daran anschließend wird 
auf die Schwerpunkte Ertrags- und Futterwirtschaft, Betriebswirtschaft und Marketing einge-
gangen. Anhand einiger exemplarischer Zwischenergebnisse kann ein Eindruck darüber vermit-
telt werden, welche Bedeutung den agrarwissenschaftlichen und sozioökonomischen Aspekten 
innerhalb der beiden Projekte beigemessen wird. 

2   Beschreibung der  BMBF-Projekte 

2.1   Projekt „ Sand-Öko-Systeme im Binnenland – Dynamik und Restitution“  

Bei dem Projekt handelt es sich um ein Gemeinschaftsprojekt der Universität Darmstadt, (Fach-
gebiete Vegetationsökologie und Geodäsie) und der Universität Osnabrück (Fachbereich Biolo-
gie/Chemie). Die Projektleitung obliegt der Universität Darmstadt.  

Wie dem Projekttitel zu entnehmen ist, sind typische Binnenland-Sand-Ökosysteme Gegen-
stand der Untersuchungen, die im Raum Darmstadt und im Emsland (Raum Lingen/Haselünne) 
angesiedelt sind. Es handelt sich um Modell-Ökosysteme, an denen die Umsetzung von speziel-
len Naturschutzstrategien erprobt wird. Da einer der Gefährdungsfaktoren in den genannten 
Ökosystemen das Fehlen dynamischer Prozesse ist, erfolgt zum einen als gezielte Pflege- und 
Entwicklungsmaßnahme eine Beweidung der Projektflächen mit verschiedenen Tierarten (Rin-
der, Schafe, Ziegen) im Rahmen extensiver landwirtschaftlicher Nutzungen. Mit der gezielten 
Beweidung soll der Erhalt bzw. die Wiederherstellung hochwertiger Vegetationsstrukturen er-
reicht werden. Neben dem Ziel der Redynamisierung gewachsener Ökosysteme wird im Rah-
men des Projektes zum anderen die Restitution von Sandgebieten erprobt, was am Projekt-
standort Emsland erfolgt. Hierzu wurden im Rahmen von Entwicklungsvorhaben und Kompen-
sationsmaßnahmen ehemalige landwirtschaftliche Flächen mittels großflächiger Oberflächen-
modellierung restituiert. In diesem Zusammenhang ist festzustellen, dass die Restitution grund-
sätzlich an Bedeutung gewinnt, da es vielen naturschutzwürdigen Gebieten nicht nur an der 
nötigen (Eigen-)Dynamik, sondern auch an der nötigen Gebietsgröße als Grundvoraussetzung 
für eigendynamische Entwicklungsprozesse mangelt. Somit besteht das Ziel des Projektes letzt-
lich darin zu untersuchen, in wieweit die Beweidung ein tragfähiges Konzept (auch aus wirt-
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schaftlicher Sicht) darstellt, um konsolidierte Standorte zu redynamisieren und um Restitutions-
flächen im Sinne des Naturschutzes zu entwickeln (SCHWABE et al., 2001; SCHWABE et al, 
2002). 

2.2   Projekt „ Schweinefreilandhaltung im Rahmen der  Landschaftspflege“  

Das Projekt obliegt der wissenschaftlichen Leitung der Universität Marburg2 (Fachbereich Bio-
logie/Naturschutz II), wurde jedoch in Kooperation mit dem in Höxter ansässigen und mit der 
Schweinefreilandhaltung bereits seit längerem befassten Planungsbüro Bioplan beantragt 
(BEINLICH, 1998). Die Projektkoordination und der überwiegende Teil der praktischen Schwei-
nefreilandhaltung liegt ebenfalls in der Verantwortung des Planungsbüros Bioplan. 

Im Vordergrund der Untersuchungen steht die Klärung der Frage, in wieweit eine extensive 
Schweinefreilandhaltung ein geeignetes Verfahren zur Offenhaltung der Landschaft und zur 
Förderung dynamischer Prozesse sein kann. Dazu werden die Auswirkungen dieses Nutzungs-
systems auf Flora und Fauna sowie auf den Boden überprüft. Hierbei ist insbesondere die 
Wühltätigkeit der Schweine und die daraus hervorgehende Dynamik in den Flächen von Bedeu-
tung. Darüber hinaus werden die Auswirkungen der Haltungsbedingungen (ganzjährige Frei-
landhaltung mit Schutzhütten) auf die Gesundheit und das Verhalten der eingesetzten Tiere 
untersucht, ferner erfolgt eine betriebswirtschaftliche Bewertung des Nutzungssystems unter 
besonderer Berücksichtigung von Marketingaspekten. 

Um zu möglichst praxisrelevanten Aussagen zu gelangen, wird zum einen die Eignung ver-
schiedener Schweinerassen untersucht; hier stehen alte (besonders robuste) Rassen bzw. Rück-
züchtungen alter Rassen im Vordergrund. Zum anderen erfolgen die Untersuchungen an ver-
schiedenen Standorten mit sehr unterschiedlichen standörtlichen Verhältnissen: im Weserberg-
land (Projektstandort Höxter, Nordrhein-Westfalen), in der Elbtalaue (Projektstandort Lenzen, 
Brandenburg) und auf der Schwäbischen Alb (Projektstandort Tieringen, Baden-Württemberg). 

3   Naturwissenschaftliche Aspekte: Beur teilung der  Flächener träge aus der  
Sicht des Futterbaus und der  Tierernährung 

Eine grundlegende Voraussetzung für eine zuverlässige ökonomische Bewertung von Natur-
schutzmaßnahmen ist stets eine zuverlässige naturwissenschaftliche Bewertung der Flächen, 
auf denen die Maßnahmen umgesetzt werden sollen. Dabei steht die Ermittlung der quantitati-
ven Erträge und der Futterqualitäten nach Beginn der Naturschutzmaßnahmen im Vordergrund 
(MÄHRLEIN, 1997, S. 277 ff.) Die Futterqualität ist deshalb von besonders großer Bedeutung, 
weil die mit verschiedenen Naturschutzmaßnahmen häufig verbundene Qualitätsminderung die 
Futterverwertung in der üblichen landwirtschaftlichen Tierhaltung, insbesondere in der Rinder-
haltung, erheblich einschränkt. Ohne umfassende Kenntnisse über diese Zusammenhänge ist 
eine korrekte ökonomische Bewertung von Naturschutzmaßnahmen und eine realistische Ein-
schätzung der nachhaltigen Zielerreichung folglich überhaupt nicht möglich. Im Rahmen der 
Projekte sind deshalb die folgenden Fragen zu beantworten: 

                                                           

2 Die wissenschaftliche Projektleitung wechselte zum Jahr 2002 an die Universität Regensburg. 
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- Wie hoch ist der auf den Projektflächen erzielte Brutto-Massenertrag bzw. wie hoch ist die 
Brutto-Weideleistung? 

- Wie hoch ist der Weiderest, d. h. der von den Weidetieren nicht gefressene Anteil am Auf-
wuchs und damit im Ergebnis der Netto-Massenertrag bzw. die Netto-Weideleistung? 

- Wie ist die Qualität der Weideaufwüchse zu beurteilen? 

- Welcher Brutto- bzw. Netto-Energieertrag (als zentraler ertragswirtschaftlicher Bewer-
tungsmaßstab) kann auf den Projektflächen erzielt werden? 

Erst wenn diese Fragen beantwortet sind, können weitergehende Fragen zur wirtschaftlichen 
Verwertung der Naturschutzflächen beantwortet werden, denn nur anhand der naturwissen-
schaftlichen Daten und Informationen sind Aussagen z. B. zur Verwertungseignung der Auf-
wüchse in verschiedenen Tierhaltungen möglich. 

3.1   Projekt „ Sand-Öko-Systeme im Binnenland“  

Die Ertragsermittlung erfolgt an den Projektstandorten Emsland und Darmstadt auf den beiden 
wichtigsten Projektflächen „Hammer Schleife“  und „August-Euler-Flugplatz“  mit der Weide-
korbmethode (VOIGTLÄNDER/VOSS, S. 103 ff.) unter Verwendung von Weidekörben mit einer 
Grundfläche von 2 m².  

Am Projektstandort Emsland erfolgt in der Zeit von Ende April bis (bei guter Witterung) in den 
November hinein eine typische extensive Beweidung der rund 16 ha großen Weidefläche mit 
einer sehr geringen durchschnittlichen Besatzdichte von 1 Großvieheinheit (GVE) Rind/ha. Zur 
Ermittlung des verwertbaren Ertrages wird die Fläche unter den aufgestellten insgesamt 20 
Weidekörben vom Beginn der Weidesaison an mehrmals gemäht (im Regelfall 3x) und so der 
Bruttoertrag ermittelt. Am Ende der Weidesaison wird bei der letzten Beprobung zusätzlich die 
Fläche unmittelbar neben den Weidekörben beprobt, um zusätzlich den Weiderest zu erfassen. 
So kann vom Bruttoertrag auf den Nettoertrag geschlossen werden. Des Weiteren erfolgt eine 
gesonderte Ertragsfeststellung in den im Kernbereich der Projektflächen eingerichteten Exclo-
sures, in denen insgesamt rd. 30 m² Beprobungsfläche zusätzlich zur Verfügung stehen.  

Die Ertragsermittlung umfasst folgende Arbeitsschritte:  

- Ermittlung des Frischmasse-Ertrages/m² 

- Trocknung entnommener Frischmasseproben und Feststellung des Trockenmasse-Gehaltes 

- Ermittlung des Trockenmasse-Ertrages/ha 

- Durchführung von Futteranalysen zur Ermittlung von Qualitätsparametern 

- Ableitung des Brutto- und Netto-Energieertrages/ha 

Besonders im Hinblick auf die im Emsland durchgeführten Arbeiten sei darauf hingewiesen, 
dass die Ertragsermittlung extensiv genutzter Weiden generell nicht unproblematisch ist, da die 
Weidetiere bei sehr geringer Besatzdichte (im Gegensatz zur Intensivweide) nicht gleichmäßig 
auf der gesamten Fläche fressen. Das stark ausgeprägte selektive Fressverhalten, das sich 
i. d. R. über die gesamte Weidefläche erstreckt, erfordert eine sehr hohe Weidekorbdichte auf 
der Fläche. Hieraus resultiert ein hoher Untersuchungsaufwand, der rasch an die Grenzen des 
im Rahmen des Projektes Machbaren stößt.  
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Bei der Auswertung der ermittelten Erträge wurde zwischen den vorwiegend mit Diantho del-
toidis-Armerietum (Heidenelken) bewachsenen Flächenabschnitten einerseits und den grasbe-
tonten Flächenabschnitten andererseits differenziert. Zusätzlich wurden die im Zentrum des 
Heidenelkenvorkommens befindlichen Exclosures gesondert betrachtet. Das Ergebnis dieser 
Auswertung des Trockenmasseertrages (TM-Ertrages) geht aus Tabelle 1 hervor. 

Tabelle 1:  Trockenmasseer trag und Trockenmassegehalte der   Grünlandfläche " Hammer  Schleife"  2002 

Beprobungstermin Flächenabschnitt Schnitt Nr . TM -Er trag (dt/ha) TM -Gehalt (in %) 

01.06.2002 Heidenelken 1 12,71 43,33 

  Exclosures 1 5,55 41,91 

  Grasbestand 1 36,28 34,36 

02.08.2002 Heidenelken 2 17,00 33,04 

  Exclosures 2 8,76 33,39 

  Grasbestand 2 18,79 29,03 

01.10.2002 Heidenelken 3 5,03 32,78 

  Exclosures 3 1,11 38,60 

  Grasbestand 3 18,79 32,97 

insgesamt Heidenelken  34,74 36,38 

  Exclosures  15,42 37,96 

  Grasbestand   73,86 32,12 

Die in Tabelle 1 aufgeführten Ertragsdaten lassen unschwer erkennen, dass die Aufwuchs-
leistung innerhalb der Weidefläche höchst unterschiedlich ist. Wie nicht anders zu erwarten, 
übersteigt der Trockenmasseertrag des grasbetonten Bestandes den der übrigen Bestände um ein 
Vielfaches.  

Am Projektstandort Darmstadt erfolgt auf den extrem mageren Flächen des August-Euler-
Flugplatzes die Beweidung mit Schafen. Diese weiden allerdings nicht auf der gesamten Flä-
che, sondern es erfolgt im Rahmen eines speziellen Weidemanagements eine abschnittweise 
Beweidung, wobei jeder der insgesamt 10 Abschnitte pro Jahr nur einmal kurzzeitig, aber mit 
hoher Besatzdichte beweidet wird, um den aus Naturschutzsicht notwendigen Verbiss der Nar-
be zu gewährleisten. Auch hier werden Teile der beweideten Flächen durch Weidekörbe (je 
Abschnitt 8 Weidekörbe) gezielt von der Beweidung ausgenommen, um die Aufwuchsleistung 
und den Weiderest bestimmen zu können. Zusätzlich werden auch hier qualitative Untersu-
chungen durchgeführt. Um zusätzliche Anhaltspunkte über die Futterversorgung und somit die 
Aufwuchsleistung der Weidetiere zu erhalten, wurde die (leider nur am Projektstandort Darm-
stadt bestehende) Möglichkeit genutzt, die Gewichte zumindest eines Teils der Weidetiere un-
mittelbar vor dem Beginn der Beweidung und am Tage des Weideabtriebes zu erfassen.  

Die bereits ausgewerteten Ertragsdaten (Trockenmasseerträge) des Jahres 2002 der Darmstädter 
Projektfläche wurden (wie auch in den Vorjahren) ebenfalls unterteilt; hier wurde differenziert 
zwischen den unter den Weidekörben ermittelten Erträgen (Bruttoerträge, a-Proben) und den 
nach der Beweidung (neben den Weidekörben) noch vorzufindenden Resterträgen (Weiderest, 
b-Proben). Die Ergebnisse gehen aus Tabelle 2 hervor. 
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Tabelle 2:  Trockenmasseer trag und Trockenmassegehalte der  Aufwüchse auf dem August-Euler -
Flugplatz 2002 

Datum (dt/ha) (in %) 

 a-Proben b-Proben a-Proben b-Proben 

08.06.2002 9,13 8,93 47,29 56,99 

19.06.2002 6,62 7,24 65,93 70,76 

28.06.2002 21,30  80,94  

01.07.2002  16,43  84,76 

29.07.2001 20,48 15,21 73,78 81,34 

30.07.2002 16,74 12,58 60,90 74,31 

02.08.2002 23,84 11,01 56,56 59,57 

13.08.2002 43,48 15,10 45,32 61,52 

14.08.2002 31,47 11,92 48,36 62,93 

05.09.2002 37,17  38,62  

06.09.2002 38,74 22,18 44,02 59,11 

16.09.2001 32,70 17,24 45,10 53,25 

30.09.2002 23,24 12,37 56,56 65,98 

M ittelwer t 25,41 13,65 55,28 66,41 

Standardabweichung 11,58 4,17 13,03 10,19 

Zunächst zeigen die Ergebnisse der Tabelle 2, dass der Bruttoertrag der Projektfläche nur etwa 
ein Drittel des Ertrages beträgt, der selbst auf einer mit geringer Intensität bewirtschafteten 
Grünlandfläche üblicherweise erzielt wird. Der sehr hohe Trockenmassegehalt der Aufwüchse 
lässt zudem auf einen sehr krautigen sowie rohfaser- und ligninreichen Bestand schließen. Der 
Weiderest, der durchschnittlich noch mehr als 50 % des potenziellen Massenertrages aufweist, 
überschreitet in mehreren Abschnitten einen Trockenmassegehalt von 80 %. Dies lässt auf ei-
nen extrem alten, holzigen und im Ergebnis stark minderwertigen Aufwuchs schließen, der 
kaum mehr als „Futtergrundlage“  bezeichnet werden kann. Unter der Voraussetzung, dass den 
Weidetieren trotz dieses minderwertigen Aufwuchses ein ausreichendes Futterangebot geliefert 
werden soll, kommt dem Weidemanagement auf dieser Projektfläche eine ganz besondere Be-
deutung zu. Es ist vor allem dafür zu sorgen, dass die Beweidungszeit eng begrenzt wird. Die 
auf der Darmstädter Versuchsfläche in der Weideperiode 2002 ermittelten Schafgewichte lassen 
den Schluss zu, dass diese Voraussetzung erfüllt wurde: die gewogenen Tiere (Jährlinge) erziel-
ten in der Weideperiode 2002 eine Lebendmassezunahme von durchschnittlich 11,42 kg pro 
Tier. 

3.2   Projekt „ Schweinefreilandhaltung im Rahmen der  Landschaftspflege“  

Im Projekt „Schweinefreilandhaltung im Rahmen der Landschaftspflege“  sind die futterwirt-
schaftlichen Aspekte ebenfalls von großer Bedeutung, denn die auf den Naturschutzflächen 
weidenden Schweine sollen sich nach Möglichkeit ausschließlich von dem Futterangebot (ober-
irdisch und unterirdisch) der Fläche ernähren, so dass die vor allem in der Laktationsphase der 
Sauen unerlässliche Zufütterung (und somit ein Nährstoffeintrag in die Fläche) auf ein Mini-
mum reduziert werden kann. Die Ermittlung der Flächenerträge dient aber auch der näheren 
Charakterisierung der Projektflächen.  
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Der Schwerpunkt der ertraglichen Untersuchungen liegt auf dem Projektstandort Bellersen im 
Raum Höxter. Dort erfolgten die Arbeiten nicht auf den Weideflächen selbst, sondern auf direkt 
angrenzenden Referenzflächen. Eine Beprobung innerhalb der Weideflächen wäre aufgrund der 
Wühlaktivitäten der Schweine nicht möglich gewesen (auch die Anwendung der Weidekorbme-
thode scheidet zwangsläufig aus). Diese Feststellung musste selbst für eine nur mit sehr weni-
gen Läuferschweinen beweidete, extrem magere Weidefläche (Schmandberg; ehem. Kalkscher-
benacker) festgestellt werden: bereits im 2. Untersuchungsjahr waren kaum noch Bereiche vor-
handen, in denen mit herkömmlichem Gerät eine sachgerechte Ertragsbestimmung möglich 
war. Am Projektstandort Lenzen/Elbe ergab sich lediglich im Jahr 2001 die Möglichkeit zur 
Ertragsermittlung innerhalb von angelegten Exclosures. Einen Eindruck von den Erträgen ver-
mittelt Tabelle 3. In der Tabelle werden die Energieerträge bewusst in MJ NEL3/ha angegeben 
(und nicht in der eigentlich für Schweine zutreffenden Energieeinheit MJ ME4-Schwein/ha), 
um einen direkten Vergleich mit den üblicherweise von Rindern genutzten Grünlandflächen zu 
ermöglichen. 

Die in der Tabelle 3 aufgeführten Ergebnisse belegen, dass es sich bei der „Bruchtaue“  in Bel-
lersen und bei der Schweineweide in Lenzen um hochproduktive Standorte handelt. Hier wer-
den trotz bereits seit vielen Jahren nicht mehr stattfindender Düngung immer noch Erträge er-
zielt, die an anderen Standorten nur mit erheblicher Nährstoffzufuhr möglich sind. Der Grund 
dafür dürfte außer in den Bodeneigenschaften vor allem darin liegen, dass beide Standorte von 
Bach- bzw. Flussläufen berührt werden (Brucht bzw. Elbe), die zum einen eine ausreichende 
Wasserversorgung gewährleisten und zum anderen (vor allem durch zeitweilige Überflutungen) 
auch für eine gewisse Nährstofflieferung sorgen. Dem gegenüber zeichnet sich der sehr magere 
Standort „Schmandberg“  durch einen extrem niedrigen Futterertrag aus.  

Tabelle 3:  Flächener träge der  beprobten Schweineweiden 

Projektstandor t Versuchsfläche Jahr  TM - Er trag (dt/ha) Energieer trag 

    (M J NEL/ha) 

Bellersen/ Am Stall 2000 65,46 39.804 

Bruchtaue  2001 53,14 30.684 

   2002 91,44 87.454 

    Mittelwert 70,01 52.648 

  Referenzfläche I 2000 79,28 46.460 

   2001 62,50 36.374 

   2002 80,39 44.780 

    Mittelwert 74,05 42.538 

  Referenzfläche II 2000 82,44 49.282 

   2001 68,43 38.009 

   2002 80,71 44.957 

    Mittelwert 77,19 44.083 

Bellersen/  2000 14,11 7.478 

Schmandberg  2001 9,43 4.949 

    Mittelwert 11,77 6.213 

Lenzen   2001 62,36 33.412 

                                                           
3 NEL = Netto-Energie-Laktation 
4 ME = Umsetzbare Energie 
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4    Betr iebswir tschaftliche Aspekte des Projektes „ Sand-Öko-Systeme im 
Binnenland“  

Im Folgenden beschränken sich die betriebswirtschaftlichen Ausführungen auf das Projekt 
„Sand-Öko-Systeme im Binnenland“ . Der Grund hierfür liegt darin, dass die betriebswirtschaft-
lichen Auswertungen zum Projekt „Schweinefreilandhaltung im Rahmen der Landschaftspfle-
ge“  zum Zeitpunkt der Abfassung dieses Beitrages noch nicht weit genug fortgeschritten sind. 
Dagegen können für das Projekt „Sand-Öko-Systeme im Binnenland“  bereits zuverlässige und 
zugleich aussagekräftige Zwischenergebnisse aus dem Jahr 2001 dargestellt werden. Hier sollen 
zum einen die Wirtschaftsergebnisse der in das Projekt einbezogenen Schafhaltungsbetriebe am 
Projektstandort Darmstadt und zum anderen die Motive für die extensive Bewirtschaftung der 
Projektflächen im Emsland diskutiert werden. Zwecks Komprimierung der Ausführungen wer-
den die Wirtschaftlichkeitsberechnungen in Kurzform dargestellt. 

4.1   Wir tschaftsergebnis des Schafhaltungsbetr iebes (Nebenerwerb) am August-Euler-
Flugplatz im Jahr  2001  

Einnahmen: 
 Einnahmen aus Tierverkäufen 1.700 

�
 

 Einnahmen aus Wolleverkauf 125 
�

 
 Einnahmen aus Mutterschafprämien 78  x  17,00 

�
  =  1.326 

�
 

 Einnahmen aus der Tierhaltung insgesamt 3.151 
�

 
 Flächenprämien 9.780 

�
 

Einnahmen insgesamt 12.931 � 

Kosten: 
variable Kosten 
 Zukauffuttermittel 525 

�
 

 Tierarzt/Medikamente 500 
�

 
 Zaunmaterial   100 

�
 

 Schur   400 
�

 
 Energie/Treibstoffe 500 

�
 

 Vermarktung   250 
�

 
 sonstiges   235 

�
 

var iable Kosten insgesamt 2.510 � 

Fixkosten/Gemeinkosten 
 Mieten/Pachten    10 

�
 

 Gebäudekosten      0 
�

 
 Maschinenkosten   250 

�
 

 Verbandsbeiträge 200 
�

 
 Versicherungen/Steuern   440 

�
 

Fix- und Gemeinkosten insgesamt 900 � 
Kosten insgesamt 3.410 � 
Einnahmen insgesamt 12.931 

�
 

 davon aus öffentlichen Prämien/Beihilfen 11.106 
�

 (= 85,9 %) 
   

Kosten insgesamt - 3.410 
�

 
Gewinn 9.521 � 
Arbeitszeit-Bedarf:  ca. 1.200 AKh 
Arbeitsentlohnung:  7,93 �/AKh brutto 
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Anmerkungen zum Ergebnis: 

- Etwa drei Viertel der Einnahmen (75,6 %) entstammen nicht der Tierhaltung selbst, sondern 
aus einer flächenbezogenen Förderung, die als Ausgleich für die Einhaltung der geltenden 
Bewirtschaftungsauflagen gewährt wird. Die langfristige Gewährleistung dieser Förderung 
ist unsicher und damit auch die Rentabilität der Schafhaltung. Nur 24,4 % der Einnahmen 
entstammen direkt der Tierhaltung (inkl. Mutterschafprämie). 

- Rechnet man die Mutterschafprämie nicht zu den direkten Einnahmen aus der Tierhaltung, 
so beläuft sich der Anteil der direkten Einkommensübertragungen an den Einnahmen insge-
samt sogar auf 85,9 %. Damit ist der Betrieb nahezu vollständig von öffentlichen Zahlungen 
abhängig. Hieran können auch besondere Vermarktungswege und somit höhere Produktprei-
se nur wenig ändern. 

- Die Aufstellung der zahlreichen Kostenpositionen verdeutlicht, dass die extensive Tierhal-
tung prinzipiell mit ähnlich hohen Kosten belastet ist wie die intensive Tierhaltung.  

- Die als Residualgröße ermittelte Arbeitsentlohnung ist mit 7,93 
�

/AKh brutto nur als mäßig 
zu bezeichnen. Sie ist im Jahr 2001 dabei noch deutlich höher als in den Vorjahren, da die 
Schafhaltung zum Ende des Wirtschaftsjahres 2001 eingestellt wurde und dadurch mehr 
Tierverkäufe als üblich zu verzeichnen waren. 

4.2   Wir tschaftsergebnis Landschaftspflegehof Stürz im Jahr  2001 

Einnahmen: 
 Einnahmen aus Flächenprämien und Landschaftspflegeentgelten  
 (Verträge mit dem Land Hessen, Landkreisen, Kommunen, RWE) 40.000 � 
 Einnahmen aus Tierverkäufen 7.500 

�
 

 Einnahmen aus Tierprämien  3.000 
�

 
Einnahmen insgesamt 50.500 � 
Einnahmen aus der Tierhaltung insgesamt 10.500 

�
 

 
Kosten: 
 Fahrtkosten rd. 50.000 km x 0,3 

�
/km = 15.000 

�
 

 Tierzukäufe  10.000 
�

 
 Winterfutter, Tierarzt etc.  4.000 

�
 

 sonstiges  2.500 
�

 
Kosten insgesamt 31.500 � 
Summe der Einnahmen 50.500 

�
 

Summe der Kosten - 31.500 
�

 
Gewinn  19.000 � 
Arbeitszeit-Bedarf 4.160 AKh 
Entlohnung 4,57 �/AKh brutto 

Anmerkungen zum Ergebnis: 

- Wie im vorherigen Fall ist der Anteil der direkt aus der Tierhaltung erzielten Einnahmen mit 
20,8 % sehr gering. Damit ist auch die Existenz dieses Betriebes von öffentlichen Zahlungen 
abhängig. 
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- Die Höhe der aus der Landschaftspflege erzielten Einnahmen ist grundsätzlich positiv zu 
werten. Es darf jedoch nicht vergessen werden, dass es sich um Einnahmen handelt, die aus 
immer knapper werdenden öffentlichen Kassen stammen und die deshalb nicht sicher sind.  

- Die erzielte Entlohnung der eingesetzten Arbeit ist mit 4,57 
�

/AKh brutto als völlig unzurei-
chend zu werten. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass der Betrieb im Jahr 2002 über-
durchschnittlich viele Tierzukäufe getätigt hat, die im Folgejahr zu einem deutlich besseren 
Ergebnis führen dürften. 

4.3   Motive für  die Bewir tschaftung der  Projektfläche „ Hammer Schleife“  im Emsland 

In Anbetracht der oftmals nur sehr geringen quantitativen und qualitativen Erträge, die aufgrund 
der geltenden Bewirtschaftungsbeschränkungen auf den Projektflächen im Emsland (oder auch 
auf vielen anderen Naturschutzflächen) noch erzielt werden, stellt sich oft die Frage nach den 
Motiven, welche die vor Ort ansässigen landwirtschaftlichen Betriebe veranlassen, diese Natur-
schutzflächen trotz der offensichtlich geringen ertraglichen Wertigkeit zu pachten und hierfür 
sogar eine jährliche Pacht (im Landkreis Emsland in Höhe von 77,00 

�
/ha) zu zahlen. Nachfol-

gend sollen die wichtigsten Gründe hierfür aufgezeigt werden. 

Zunächst ist festzustellen, dass es sich bei den Pächtern der Naturschutzflächen nicht selten um 
die ehemaligen Eigentümer oder Bewirtschafter handelt. Diese haben die Flächen oft über viele 
Jahre/Jahrzehnte hinweg in der Bewirtschaftung gehabt, so dass eine gewisse (durchaus emoti-
onale) Bindung an die Flächen besteht. Zudem sind den ehemaligen Bewirtschaftern die Flä-
chen von ihrer Lage, Beschaffenheit und Leistungsfähigkeit her bestens bekannt und voraus-
sichtlich selbst unter Auflagen möglicherweise auch noch über einige Jahre hinweg wirtschaft-
lich interessant. Wenngleich diese Bindung der Bewirtschafter an ihre ehemaligen Flächen  
sicherlich nicht das ausschlaggebende Moment für die Pacht ist, so darf die Bedeutung dieses 
Zusammenhanges in der Praxis nicht unterschätzt werden.  

Im Falle der im Emsland gelegenen Projektflächen sind als weiterer Grund die standörtlichen 
Qualitäten der Weideflächen anzuführen. Da es sich um einen vom Sandboden dominierten 
Standort handelt, sind diese Weiden – von gelegentlichen Hochwasserereignissen abgesehen –
über die gesamte Weidesaison hinweg stets trocken. Diesem Umstand ist zu verdanken, dass 
die Vegetationsdecke durchweg trittfest und warm ist, die Fläche keinen Befallsdruck mit Para-
siten aufweist und ebenso frei ist von (durchweg negativ zu bewertenden) Feuchtigkeit lieben-
den Bestandsbildnern in der Pflanzenvegetation. Zusätzlich liefern in der Fläche vorhandene 
Baumbestände Schutz und Rückzugsmöglichkeiten bei extremen Witterungsverhältnissen.  
Diese Eigenschaften wirken sich insgesamt positiv auf die Gesundheit und Leistungsfähigkeit 
der Weidetiere aus, so dass den Flächen eine gewisse „Wellness-Funktion“  zugeschrieben wer-
den kann.  

Doch wie die bereits zuvor genannte Bindung des Landwirts an die Projektflächen, so darf auch 
deren „Wellness-Funktion“  nicht überbewertet werden. Denn das tatsächlich den Ausschlag 
gebende Motiv für die Pacht von Naturschutzflächen ist letztlich doch rein ökonomischer Natur 
und im Zusammenhang mit der EU-Agrarförderung zu sehen. Diesbezüglich ist zunächst fol-
gendes vorweg zu schicken: Als (Teil-)Ausgleich für die erfolgte deutliche Absenkung der Ga-
rantiepreise für Rindfleisch werden in der EU Tierprämien gewährt. Zu nennen sind insbeson-
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dere die „Sonderprämie für männliche Rinder“  (sog. „Bullenprämie“) und die „Mutterkuhprä-
mie“ . Diese meistens über die Rentabilität der Tierhaltungsverfahren entscheidenden Prämien 
erhält der Landwirt aber nur für die Zahl der Tiere, für die er eine ausreichende betriebseigene 
Futtergrundlage, die als „Hauptfutterfläche“  bezeichnet wird, nachweisen kann. (Mit dieser 
Beschränkung soll einer übermäßigen Intensität der Flächenbewirtschaftung sowie einem    
übermäßigen Futterzukauf entgegen gewirkt werden.) Von besonderer Bedeutung ist nun, dass 
selbstverständlich auch Pachtflächen und demzufolge auch gepachtete Naturschutzflächen als 
„Hauptfutterfläche“  im Sinne der EU-Agrarförderung zu werten sind. Ihre besondere 
wirtschaftliche Bedeutung erhält diese Regelung aber erst durch die Verquickung der genannten 
EU-Tierprämien mit den geltenden EU-Flächenprämien. Hier ist der „Preisausgleich für Ge-
treide“  (sog. „Getreideprämie“) anzuführen, der (analog zu den Tierprämien) als 
(Teil-)Ausgleich für die drastisch gesenkten Getreide-Garantiepreise gewährt wird. Diese „Ge-
treideprämie“  wird jedoch nicht nur für Getreide, sondern auch für angebauten Mais gewährt, 
und zwar unabhängig davon, ob der angebaute Mais als Körnermais (und somit als Getreide) 
oder aber als Silomais (und somit als Futter) geerntet wird. Die „Getreideprämie“  wird jedoch 
nicht für Silomaisflächen gewährt, die die Landwirte rein kalkulatorisch im Rahmen der gelten-
den Bestimmungen als „Hauptfutterfläche“  für die Versorgung von Mastbullen benötigen, da 
ihnen ansonsten die „Bullenprämie“  nicht gewährt werden kann. Kann ein Landwirt allerdings 
nachweisen, dass er rein kalkulatorisch für seine Mastbullen genügend Hauptfutterfläche in 
Form von Dauergrünland hat, so kann er zum einen für alle Mastbullen die „Bullenprämie“  
erhalten. Zum anderen kann aber, und das ist letztlich entscheidend, unabhängig von der tat-
sächlichen Verwertung der Grünlandfläche und der Maisfläche, der Silomais prämienrechtlich 
als Getreide gewertet und hierfür die „Getreidebeilhilfe“  gewährt werden. Dadurch verringern 
sich die Kosten der Silomaiserzeugung und letztlich auch die der Rindfleischerzeugung.  

Diese außergewöhnliche Gestaltung der EU-Prämien hat zur Folge,  

- dass in den Futterbaubetrieben trotz der sehr niedrigen Rindfleischpreise meistens noch eine 
rentable Rindfleischerzeugung möglich ist; 

- dass nach wie vor ein relativ großes Interesse vieler Landwirte an der Pacht und somit der 
sehr extensiven Nutzung von Naturschutzflächen in Form von Grünland besteht, auch wenn 
die Betriebe dieses zur Futtererzeugung letztlich überhaupt nicht benötigen. 

Es steht im Umkehrschluss allerdings außer Zweifel, dass ohne die Anerkennung der Natur-
schutzflächen als Hauptfutterflächen und ohne die Möglichkeit, angebauten Silomais bei Bedarf 
prämienrechtlich als Getreide einstufen zu können, innerhalb kürzester Zeit (ein bis zwei Jahre) 
seitens der Landwirte nahezu kein Interesse mehr an der Pacht von Naturschutzflächen bestehen 
wird. Dies gilt selbst dann, wenn die Naturschutzpacht unentgeltlich sein sollte. Das nachfol-
gende Beispiel aus einem am Projektstandort Emsland angesiedelten Praxisbetrieb soll die be-
schriebenen Zusammenhänge nochmals verdeutlichen. 

Silomaisfläche für Bullenmast 12 ha 
Getreidebeihilfe („Silomaisprämie“) 2001  12 ha x 311 

�
/ha =    3.732 

�
 

abzüglich Pacht Naturschutzfläche 16 ha x 77 
�

/ha = - 1.232 
�

  
Differenzbetrag  2.500 �  
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Zusätzlich liefert die Naturschutzfläche einen Futterertrag von ca. 15.000 MJ NEL/ha netto pro 
Jahr, der unter normalen Verhältnissen eine Verwertung von rd. 3.000 

�
 zulässt. Damit ermög-

lichte die Fläche im Jahr 2001 Einnahmen in Höhe von insgesamt rd. 5.500 �.  Von diesen Ein-
nahmen sind jedoch die mit der Flächenbewirtschaftung verbundenen jährlichen variablen Kos-
ten abzuziehen. Diese resultieren aus folgenden Positionen: Erhaltung/Erneuerung der Zäune 
und Tränken, Heuwerbung, Weidebeifütterung, Tiertransporte, Kontrollfahrten. In der Summe 
belaufen sich die variablen Kosten pro Jahr auf rd. 2.500 �. Nach Abzug der Kosten von den 
Einnahmen verbleiben somit 3.000 

�
 zur Abdeckung der Entlohnung der mit der Flächenbe-

wirtschaftung in Zusammenhang stehenden Arbeitszeit. Hier fallen für Weidebeifütterung, 
Tiertransporte und Fahrten zur Kontrolle von Zaun und Weidevieh jährlich rd. 250 AKh an. Die 
Entlohnung der Arbeit beträgt somit 12,00 

�
/AKh brutto, was als zufrieden stellend zu werten 

ist. Ohne die gewährte „Silomaisprämie“  wären jedoch gerade die mit der Flächenbewirtschaf-
tung anfallenden variablen Kosten gedeckt; für eine Entlohnung der eingesetzten Arbeitszeit 
stünden keinerlei Einnahmen mehr zur Verfügung. Folglich würde die Naturschutzfläche nicht 
bewirtschaftet werden. Aber auch dann, wenn die Naturschutzfläche zur Nullpacht angeboten 
würde, wäre eine weitere Flächenpacht wenig wahrscheinlich, denn dann würde die eingesetzte 
Arbeitszeit nur mit 4,93 

�
/AKh brutto und mit Blick auf einen anzustrebenden Mindestbetrag 

von 10 
�

/AKh keinesfalls ausreichend entlohnt werden.  

5   Bewir tschaftung von Naturschutzflächen als Marketing-Instrument5 

Im Zentrum der Bearbeitung der Thematik stehen die folgenden Fragen: 

- Kann das Produktmerkmal „Herkunft aus einem Naturschutzgebiet“  oder „Herkunft aus der 
Landschaftspflege“  dazu beitragen, am Markt höhere Produktpreise zu erzielen? 

- In welchem Maße können als Folge einer höherpreisigen Vermarktung Kosten der Land-
schaftspflege auf die Verbraucher abgewälzt werden? 

Zur Beantwortung dieser Frage liegen bislang kaum verwertbare empirische Ergebnisse vor. 
Zudem wurden alle im Bezug auf das Verbraucherverhalten durchgeführten Marketingstudien 
in den zurückliegenden Jahren durch die BSE-Krise und zum Teil auch durch den Seuchenzug 
der aufgetretenen Maul- und Klauenseuche in ihrer Aussagefähigkeit beeinträchtigt. Einige 
neuere Marketingstudien befinden sich derzeit in der Vorbereitung oder bereits in der Durch-
führung, sie untersuchen zudem auch gezielt, welchen Einfluss die Herkunft von Produkten aus 
Naturschutzgebieten auf das Käuferverhalten hat. Der Zugriff auf die Ergebnisse dieser Unter-
suchungen dürfte ab Anfang 2003 möglich sein.  

Dennoch erfolgt im Rahmen der BMBF-Projekte zur grundlegenden Darstellung der allgemei-
nen Zusammenhänge eine theoretische Analyse des derzeitigen Kenntnisstandes, wozu insbe-
sondere eine Auswertung einschlägiger Untersuchungen zur Vermarktung von Produkten aus 
dem ökologischen Landbau zählt, da viele Parallelen zwischen der Vermarktung ökologisch 
erzeugter Produkte und der Vermarktung von in Naturschutzgebieten erzeugten Produkten zu 
vermuten sind. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf einer empirischen Erhebung, d. h. auf einer 
                                                           
5 Die Bearbeitung des Themas „Marketing“  im Rahmen der BMBF-Projekte erfolgt in Kooperation mit Dr. Ulrich 
Enneking, Arbeitsbereich Käuferverhalten und Marketing am Forschungs- und Studienzentrum für Veredelungs-
wirtschaft Weser-Ems der Universität Göttingen.  
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Befragung von Landwirten, die überwiegend bereits über langjährige Erfahrungen in der (Di-
rekt-)Vermarktung von Produkten aus Naturschutzgebieten (oder vergleichbaren Gebieten) ver-
fügen. Da diesbezüglich noch keine Ergebnisse vorliegen, beschränken sich die Ausführungen 
an dieser Stelle auf einige Thesen und deren Diskussion. 

These 1: 

Nach dem gegenwärtigen Kenntnisstand spricht einiges dafür, dass ca. 15 % der Bevölkerung 
bereit sind, unter bestimmten Voraussetzungen für landwirtschaftliche Produkte einen höheren 
Preis zu bezahlen. Diese Voraussetzungen sind: a) eine regionale Herkunft, b) eine ökologische 
Erzeugung, c) die Herkunft aus einem Naturschutz- oder einem vergleichbaren Gebiet. Zwi-
schen den genannten Voraussetzungen gibt es Überschneidungen, die bisher noch nicht er-
forscht sind. 

These 2: 

Die Herkunft eines Produktes aus einem Naturschutzgebiet beinhaltet ein gewisses Marketing-
potenzial, dessen Erschließung noch in den Anfängen steht. Doch es ist ungewiss, ob das Un-
terscheidungsmerkmal „Herkunft aus dem Naturschutzgebiet“  aus folgenden Gründen aus-
reicht, um eine hinreichende Produktdifferenzierung und somit einen Preisaufschlag zu ermög-
lichen: 

- Selbst das eindeutige Differenzierungsmerkmal  „Herkunft aus ökologischem Landbau“  er-
möglicht bekanntermaßen nur eine recht bescheidene und letztlich nicht ausreichende Nach-
frage nach ökologisch erzeugten Produkten. Dies gilt umso mehr, je größer die Zahl der öko-
logisch wirtschaftenden Betriebe wird. 

- Für Naturschutzgebiete gibt es im Gegensatz zur ökologischen Wirtschaftsweise keine ein-
heitlichen Bewirtschaftungsstandards. Anders als vielfach vermutet, ist z. B. die Anwendung 
von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln in vielen Naturschutzgebieten keineswegs untersagt. 
Nicht selten ist sogar eine ganz normale (konventionelle) Bewirtschaftung ohne jegliche Be-
schränkungen möglich und es ist lediglich die Umwandlung von Dauergrünland in Acker-
land oder der Ausbau der Entwässerung untersagt (MÄHRLEIN, 1993, S. 89ff). Im Ergebnis 
bürgt die Herkunft eines Erzeugnisses aus einem Naturschutzgebiet eher im Ausnahmefall 
für besonders umweltgerecht erzeugte Produkte. 

- In den meisten landwirtschaftlichen Betrieben ist nur ein geringer Teil der gesamten land-
wirtschaftlichen Nutzfläche Bestandteil eines Naturschutzgebietes. Daher wird der Viehbe-
stand in der Regel zwangsläufig auch mit Futter versorgt, das nicht im Naturschutzgebiet er-
zeugt wurde. Dies schränkt die Möglichkeiten, den Naturschutz zu Marketingzwecken he-
ranzuziehen, ebenfalls ein. 

- Zahlreiche Naturschutzgebiete sind rein flächenmäßig betrachtet zu klein, als dass sich dar-
aus ein echtes Vermarktungspotenzial ableiten ließe. Daraus lässt sich allerdings auch der 
Schluss ziehen, dass die Chancen zur Umsetzung von besonderen Marketingstrategien unter 
Ausnutzung von Naturschutzgebietsausweisungen am ehesten in Verbindung mit Groß-
schutzgebieten realisiert werden können. 
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These 3: 

Bessere Vermarktungsmöglichkeiten lassen sich offenbar erschließen, wenn Naturschutz- und 
Landschaftspflegemaßnahmen mit dem ökologischen Landbau gekoppelt werden. Dann liefert 
die Herkunft aus einem Naturschutzgebiet Zusatzargumente für eine höherpreisige Vermark-
tung der ökologisch erzeugten Produkte. Doch auch diese zunächst viel versprechende Koppe-
lung stößt rasch an Grenzen: 

- Nur vergleichsweise wenige Landwirte dürften erfahrungsgemäß bereit sein, ihre Betriebe 
aufgrund des Einbeziehens eines Teils der Betriebsfläche in eine Naturschutzmaßnahme 
vollständig auf ökologische Bewirtschaftung umzustellen (nach den Richtlinien der meisten 
Verbände des ökologischen Landbaus ist eine Umstellung des gesamten Betriebes erforder-
lich).  

- Zudem darf nicht vergessen werden, dass ökologisch wirtschaftende Futterbaubetriebe noch 
mehr als konventionell wirtschaftende Betriebe auf eine überdurchschnittlich hohe Grund-
futterqualität zur Versorgung des Viehbestandes angewiesen sind. Zusätzlich sind die Kos-
ten einer Anpassung an eine verminderte Grundfutterqualität in ökologisch wirtschaftenden 
Betrieben aufgrund der hohen Kosten für aus ökologischer Erzeugung stammende Zukauf-
futtermittel deutlich höher als in konventionellen Betrieben. 

Im Ergebnis dürfte daher das Potenzial für ein nachhaltiges Ausschöpfen von Marketingvortei-
len durch die Bewirtschaftung von Naturschutzgebieten insgesamt vergleichsweise gering sein.  

6   Zusammenfassung 

Im Rahmen der BMBF-Projekte „Sand-Öko-Systeme im Binnenland – Dynamik und Restituti-
on“  und „Schweinefreilandhaltung im Rahmen der Landschaftspflege“  erfolgt die Bearbeitung 
von naturwissenschaftlichen, betriebswirtschaftlichen und Marketing-Aspekten.  

Bei den naturwissenschaftlichen Aspekten steht die Ermittlung der quantitativen und qualitati-
ven Futtererträge von Naturschutzflächen im Vordergrund. Im Verlaufe der Untersuchungen 
wurde festgestellt, dass aufgrund einer großen standörtlichen Heterogenität und aufgrund sehr 
unterschiedlicher Naturschutzmaßnahmen ein sehr weites Spektrum an Futtererträgen und 
-qualitäten zu verzeichnen ist. Hierauf ist die Auswahl der Tierhaltungsverfahren abzustellen, 
die zur Landschaftspflege eingesetzt werden sollen. Beim Einsatz von Schafen zur Pflege eines 
extrem mageren Standortes wurde deutlich, dass besonders hohe Anforderungen an das Bewei-
dungsmanagement gestellt werden, wenn sowohl den Mindestansprüchen der Weidetiere als 
auch den Ansprüchen der Biotoppflege entsprochen werden soll.  

Die zum Projekt „Sand-Öko-Systeme im Binnenland“  dargelegten betriebswirtschaftlichen 
Zwischenergebnisse zur Biotoppflege mit Schafen zeigen, dass die Wirtschaftlichkeit der 
Schafhaltung in sehr hohem Maße von öffentlichen Fördermitteln abhängig ist. Der Anteil des 
Erlöses, der aus dem Verkauf von Tieren und Wolle erzielt wird, liegt lediglich bei ca. 20 %. 
Um den in der Landschaftspflege tätigen Schafhaltern ein Mindestmaß an Sicherheit und Per-
spektive zu geben, ist daher ein sicherer politischer Fortbestand der Honorierung von land-
schaftspflegerischen Leistungen aus öffentlichen Mitteln einzufordern.  
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Ferner wurde gezeigt, dass die derzeitige Ausgestaltung der EU-Agrarpolitik auf dem Wege der 
Gewährung von Fördermitteln indirekt in enger Verbindung mit der extensiven Bewirtschaf-
tung von Naturschutzflächen steht. Aufgrund eines speziellen Zusammenwirkens von Tier- und 
Flächenprämien besteht ein reges Interesse vieler Landwirte an der kostengünstigen Pacht von 
Grünlandflächen und insbesondere auch von Naturschutzflächen. Eine Änderung dieser speziel-
len Regelung könnte innerhalb weniger Jahre zur Folge haben, dass seitens der Landwirtschaft 
kein nennenswertes Interesse mehr an der Bewirtschaftung von Naturschutzflächen besteht. 
Verantwortliche auf der Seite des Naturschutzes sollten rechtzeitig Strategien entwickeln, um 
auf diese Situation ggf. kurzfristig reagieren zu können. 

Die nicht selten vertretene Auffassung, der geringen Wirtschaftlichkeit von Tierhaltungen in 
der Landschaftspflege könne durch ein gezieltes Produktmarketing und somit durch höhere 
Produktpreise entgegengewirkt werden, ist nach den bisher vorliegenden Erkenntnissen sehr 
skeptisch zu beurteilen. Hierfür sprechen vor allem die insgesamt sehr ernüchternden Erfahrun-
gen in der Vermarktung von Erzeugnissen aus dem ökologischen Landbau, die in hohem Maße 
auf Produkte mit Herkunft aus Naturschutzgebieten übertragen werden können. Nennenswerte 
Chancen für eine höherpreisige Vermarktung dürften lediglich dann bestehen, wenn Natur-
schutz- und Landschaftspflegemaßnahmen von ökologisch wirtschaftenden Betrieben bewerk-
stelligt werden. Dann liefert die Herkunft des Erzeugnisses aus einem Naturschutzgebiet Zu-
satzargumente für eine höherpreisige Vermarktung der ökologisch erzeugten Produkte. 
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Redynamisierung von Fließgewässern – Ökonomische Be-
trachtung der  Auswirkungen auf die landwir tschaftliche 

Nutzung der  Aue in verschiedenen Rückbauszenar ien 

Michael Rühs 
Lehrstuhl Landschaftsökonomie, Universität Greifswald 

Die folgenden Ausführungen beschreiben methodische Ansätze und einige Ergebnisse aus dem 
Projekt „Fließgewässer und Offenhaltung“  (FKZ 01LN 0004) im „Förderschwerpunkt Offen-
haltung“  des BMBF. Die Darstellung fokussiert auf die Methoden und Arbeitsergebnisse im 
Teilprojekt Ökonomische Bewertung.  

Zusammenfassung: Methodische Aspekte und einige Ergebnisse zum Rückbau von Ge-
wässern am Beispiel eine Gewässereinzugsgebietes im nördlichen Hessen werden vorgestellt. 
Im Fokus der vorgestellten Betrachtungen stehen die potenziellen Entschädigungsleistungen an 
die Landnutzer auf Grund entstehender Beeinträchtigungen als wesentliche Größe einer Kosten-
Wirksamkeits-Analyse. Diese Position ist neben dem Landerwerb häufig der größte Kostenfak-
tor, noch vor den Kosten der eigentlichen Bauausführung. Das Ziel dieser vergleichenden Be-
trachtungen ist, besonders für den Rückbau geeignete Gewässerabschnitte qualifiziert zu identi-
fizieren. Szenarienrechnungen sollen dabei helfen. Die Szenarien werden monofaktoriell durch 
den Grad der Redynamisierung variiert. Die ökonomische Bewertung erweitert damit das in den 
ökologischen Teilprojekten entwickelte Entscheidungsraster zur ökologischen Bewertung. Zum 
besseren Verständnis wird die Durchführung der Berechnungen und die Vorstellung der Ergeb-
nisse von einer allgemeinen Beschreibung am Anfang schrittweise stärker auf ein Einzelbei-
spiel konzentriert. 

Die Verwendung von Daten aus dem Integrierten Verwaltungs- und Kontrollsystem der EU in 
der ökonomischen Bewertung erlaubt eine schnelle und regelmäßige Aktualisierung der öko-
nomischen Eingangsgrößen im Aue-Modell und verspricht eine gute Übertragbarkeit der Me-
thode auf sämtliche Mitgliedsstaaten der EU inklusive der neuen Beitrittsländer.  

1   Einleitung 

Der Umgang mit den natürlichen Ressourcen ist zu jeder Zeit Spiegel des gesellschaftlichen 
Wertekanons. Neben einer zunehmenden Ausdehnung der Siedlungsbereiche in die Auen und 
technischen Maßnahmen zum Hochwasserschutz und zur Regulierung der Fließgewässer mach-
te sich auch in der produktiven Nutzung der Auen der technische Fortschritt bemerkbar. Wur-
den im Zuge der Industrialisierung der Landwirtschaft in großem Maße staatliche Investitionen 
in die Ausräumung von Landschaften und die Melioration von Standorten – besonders auch der 
Fluss- und Bachauen – investiert, hat sich in jüngerer Zeit ein Wandel "zurück zur Natur" ein-
gestellt (GUNKEL 1996). Ausgenommen bleiben grundsätzlich Bereiche, in denen die Siedlung 
oder Industrieanlagen eine Fortdauer des Hochwasserschutzes verlangen. Dies ist anders bei 
rein land- oder forstwirtschaftlicher Nutzung. Retentionsräume an den Oberläufen von Ge-
wässern werden eher als relativ günstige Möglichkeit gesehen, Hochwasserereignisse in Sied-
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lungs- und Industrienähe zu puffern. Neben den zu erwartenden ökologischen Vorteilen spielen 
dabei die Kosten eine bedeutende Rolle. Eine gezielte Auswahl von Fließgewässerabschnitten 
zur kostengünstigen Renaturierung ist daher angezeigt. Als geeignete Mittel einer Vorhabens-
bewertung gelten die Kosten-Nutzen- oder die Kosten-Wirksamkeits-Analyse (vgl. SCHULTZ 

1993). Für die monetäre Bewertung ist das Verfahren der Kosten-Nutzen-Analyse (KNA) etab-
liert (zur KNA MARGGRAF, STREB 1997). 

Laut „Richtlinie zur Förderung von Maßnahmen, die der Wiederherstellung naturnaher Ge-
wässer einschließlich ihrer Ufer und Auen dienen“  (HSK 1998) ist für Flächen in der Aue, die 
nicht in Besitz der öffentlichen Hand überführt werden können, eine auenverträgliche land-, 
forst- und fischereiwirtschaftliche Nutzung anzustreben. Dies umfasst die Herstellung eines 
weitgehend auetypischen Wasserhaushaltes, die Unterlassung intensiver Ackernutzung und 
hoher Besatzdichten bei Beweidung sowie den Schutz der Ufer vor Viehtritt. Das sind Vorga-
ben, die die landwirtschaftliche Erzeugung in der Aue einschränken und damit Kosten in Form 
von Entschädigungsleistungen verursachen. Diese Position stellt neben den Kosten des Grund-
erwerbs häufig den gewichtigsten Faktor – noch vor den Kosten der Baumaßnahme selbst – dar. 
Auf die Abschätzung dieser Größe für einzelne Flussabschnitte konzentrieren sich die folgen-
den Ausführungen. Im Wesentlichen werden dabei die folgenden Punkte näher ausgeführt: Aus 
einer Modellierung in einem Geographischen Informationssystem werden Daten zur Änderung 
der Nutzbarkeit der Flussaue mit Abschätzungen zur Änderung des Umfangs verschiedener 
Flächennutzungstypen in die Ökonomische Bewertung übergeben. Als Ausgangsbasis weiterer 
Bewertungsschritte werden zu einzelnen Flächennutzungstypen Berechnungen flächenspezifi-
scher Deckungsbeiträge auf Basis regionaler Standarddeckungsbeiträge vorgenommen. Für 
Grünlandflächen basieren diese Berechnungen auf der Einschätzung der Futterqualität und        
-quantität des Aufwuchses sowie deren Verwendung in verschiedenen Verfahren der Tierpro-
duktion. Aufbauend auf diesen Berechnungen erfolgt die Abschätzung der Veränderung der 
wirtschaftlichen Leistung in der Aue in verschiedenen Szenarien und die vergleichende ökono-
mische Bewertung der vorgestellten Varianten. 

2   Landwir tschaftliche Nutzung im Projektgebiet 

Die praktische Anwendung der im Folgenden skizzierten Methode erfolgte am Beispiel der 
Auenbereiche von Ohm und Wohra in den Kreisen Vogelsberg, Marburg-Biedenkopf und 
Waldeck-Frankenberg im nördlichen Hessen (s. Abbildung 1). Die landwirtschaftliche Nut-
zungsstruktur in den drei Kreisen weist nach der Auswertung der vorliegenden Daten zur Flä-
chennutzung aus der Hessischen Landesstatistik (HSL 2000) bereits einige augenfällige Unter-
schiede auf. Der Grünlandanteil bewegt sich in einer Größenordnung von 35 % in den Gemein-
den des Kreises Marburg-Biedenkopf bis ca. 50 % in den Gemeinden des Vogelsbergkreises (s. 
Abbildung 2). Innerhalb der einzelnen Gemeinden können ihrerseits erhebliche Unterschiede in 
der Nutzungsstruktur der verschiedenen Gemarkungen auftreten. 
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Abbildung 1:  Räumliche Lage des Projektgebietes in Hessen (veränder t nach GERHARD 2001) 

Die Gesamt-Nutzfläche liegt in den insgesamt 18 ausgewerteten Gemeinden zwischen 2.500 
und 5.000 ha; die Konzentration auf Futterbau oder Marktfruchtbau ist in den Gemeinden un-
terschiedlich stark ausgeprägt. Die Gemeinden im Landkreis Marburg-Biedenkopf weisen eine 
relativ intensiv geprägte Landwirtschaft auf: Hier finden sich mit ca. 60 % die höchsten Anteile 
des Marktfruchtbaus und in den Beispielgemeinden (Amöneburg u. Kirchhain) etwa 2/3 inten-
siv genutztes Grünland gegenüber 1/3 Grünland in Extensivierungsprogrammen wie dem     
Hessischen Kulturlandschaftsprogramm (HEKUL) oder dem Vertragsnaturschutz nach dem 
Hessischen Landschaftspflegeprogramm (HELP). Die Futterverwertung findet dort vorwiegend 
in der Milchviehhaltung und der Bullenmast statt. 

Die Gemeinden im Landkreis Waldeck-Frankenberg weisen dem gegenüber einen stärkeren 
Schwerpunkt beim Futterbau auf; Marktfrüchte spielen eine geringere Rolle. In der Grünland-
nutzung tun sich zwei gegenläufige Entwicklungen auf. Die Grünlandflächen der Beispielge-
meinden (Gemünden/Wohra u. Haina/Kloster) werden weitgehend intensiv genutzt. Die Futter-
verwertung findet hier vorwiegend in der Milcherzeugung statt. In anderen Gemeinden zeigt 
sich dagegen die Ausdehnung der extensiven Grünlandnutzung bei stärkerer Verwertung der 
Aufwüchse in der Mutterkuhhaltung. 

Die Gemeinden des Vogelsbergkreis weisen die am stärksten entwickelte Tendenz zur extensi-
ven Bewirtschaftung auf. Dies zeigt ein ausgeprägter Futterbau-Schwerpunkt mit einer Grün-
landwirtschaft, die in weiten Teilen extensiv betrieben wird. In den Beispielgemeinden (Mücke 
u. Feldatal) werden bereits 3/5 bis 4/5 des Grünlands extensiv nach HEKUL (im Folgenden 
„Mesophiles Grünland“) oder HELP (im Folgenden „Naturschutz-Grünland“) bewirtschaftet. 
Die Verwertung des Futters findet vorwiegend in der Mutterkuhhaltung und der Ochsenmast 
statt. 
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Eine Gegenüberstellung der Ergebnisse der Abschätzung zum Futterbedarf anhand der Tierzah-
len und zum Futterangebot anhand der Flächennutzung zeigt Tabelle 1. Die teilweise negativen 
Salden machen deutlich, dass eine Projektion auf Verwaltungsgrenzen den tatsächlichen Gege-
benheiten nicht vollständig gerecht werden kann, da Betriebe über diese Grenzen hinweg Wirt-
schaftseinheiten bilden. Dennoch lässt sich die aktuelle Situation der landwirtschaftlichen Nut-
zung aus den vorgestellten Zahlen mit relativ großer Sicherheit beschreiben. Auf den hier in 
Beispielen dargestellten Basisdaten bauen die weiteren Berechnungen zu Deckungsbeiträgen 
und Veredelungswerten verschiedener Betriebszweige bzw. Produktionsverfahren, wie sie im 
Folgenden dargestellt werden, auf. 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Marburg-
Biedenkopf

Vogelsberg

Waldeck-
Frankenberg

Grünland Futterbau Getreide Sonst. MF Still.
 

Erläuterungen: Sonst. MF = Sonstige Marktfrüchte (Ölsaaten, Eiweiß-, Stärke-, Zuckerpflanzen),  
Still. = Stilllegung) 

Abbildung 1:  Struktur  der  Flächennutzung in drei Landkreisen im Projektgebiet lt. Hessischer  Agrarsta-
tistik 1999 (HSL 2000) 

Tabelle 1: Futterbedar f nach Tierzahlen und geschätztes Futterangebot nach Hauptfutter flächen-
Zusammensetzung (Daten aus InVeKoS und nach HSL 2000) 

 Futterangebot a (Angaben in GJ NEL) aus: 

Gemeinde HELP-Grünland HEKUL-Grünland Intensiv-Grünland Feldfutter 

Gemünden (Wohra) 91 1.890 51.001 20.356 

Haina (Kloster) 217 6.122 38.591 15.977 

Amöneburg 310 5.602 21.879 15.524 

Kirchhain 215 9.158 56.434 27.689 

Feldatal 253 37.890 14.579 17.043 

Mücke 928 30.687 33.014 20.962 

 Gesamt-Futterangebot Gesamt-Futterbedar f b Futterenergie-Saldo 

Gemünden (Wohra) 73.339 58.374 14.965 

Haina (Kloster) 60.907 46.439 14.468 

Amöneburg 43.315 58.525 -15.210 

Kirchhain 93.496 87.978 5.518 

Feldatal 69.765 71.799 -2.034 

Mücke 85.590 71.799 -6.878 
Erläuterungen: a Abschätzung der Netto-Energieleistung der entsprechenden Futterflächen;  
  b auf Basis der Gemeinde-Tierzahlen und Bedarfswerte für Tiergruppen (JEROCH et al 1999) 
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3   Daten und Methodik 

Die Deckungsbeitragsrechnung stellt die Basis für die weitere ökonomische Bewertung dar. 
Zunächst erfolgt die Abschätzung des Status-Quo als Referenzsituation. Nach einer Projektion 
möglicher Nutzungsänderungen in Folge definierter Szenario-Bedingungen als Gebietskulissen 
mittels eines Geographischen Informationssystems (GIS) erfolgt eine vergleichende Bewertung 
der sich neu ergebenden ökonomischen Situationen. Zur Darstellung der derzeitigen Nutzung 
und Ableitung der ökonomischen Situation wurden Daten aus dem Integrierten Verwaltungs- 
und Kontrollsystem der EU (InVeKoS) für das Projektgebiet beschafft. Diese Daten enthalten 
anonymisierte Angaben zur Flächenutzung sowie zur Anzahl gemeldeter Tiere. Eine tabellari-
sche Übersicht der ausgewerteten Merkmale gibt die Tabelle 2. Die Angaben zur Flächennut-
zung und zur Teilnahme an Agrarumweltprogrammen liegen flurstückgenau vor, Angaben zur 
Tierhaltung sind auf Grund der Zuordnung über den Tierhalter nur gemeindeweise aggregiert 
verfügbar. 

Tabelle 2:  Ausgewer tete M erkmale der  InVeKoS-Datenbank für  das Projektgebiet in Hessen 

Attr ibutfeld Er läuterung Bezug 

Nutzcode Bezeichnung des Produktionsverfahrens Flur 

Nutzfläche Umfang der bewirtschafteten Fläche in Hektar Flur 

LVZ Landwirtschaftliche Vergleichszahl Flur 

Benachteiligung Kennzeichnung als „Benachteiligtes Gebiet“  Flur 

HEKUL Kennzeichnung der Teilnahme an AUM nach HEKUL Flur 

HELP Kennzeichnung der Teilnahme an AUM nach HELP Flur 

Tiercode Kennzeichnung der Tiergruppe (Bulle, Ochse, Färse,...) Gemeinde 

Tierzahl Anzahl der Tiere in Tiergruppe Gemeinde 

Prämienzahl Anzahl der Prämienberechtigungen (Mutterkuh, Sonderpr.) Gemeinde 

Erläuterungen: HEKUL = Hessisches Kulturlandschaftsprogram, HELP = Hessisches Landschaftspflegepro-
gramm, AUM = Agrarumweltmaßnahme 

Es gab verschiedene Gründe, die uns veranlasst haben, die relativ aufwändige Beschaffung der 
InVeKoS-Daten zu verfolgen, statt allgemein verfügbare Daten der amtlichen Gemeinde- und 
Agrarstatistik auszuwerten: 

- Mit den InVeKoS-Daten liegt eine stets aktuelle Datengrundlage vor, da die Landwirte 
jährlich neue Anträge bzw. Flächennutzungsnachweise einzureichen haben.  

- Der konkrete räumliche Bezug der Nutzungsdaten erlaubt eine Auflösung im GIS, die ein 
deutlich differenzierteres Bild der Aue-Nutzung erlaubt, als es bei der Verwendung aus-
schließlich gemeindebezogener Daten möglich wäre.  

- Durch die Informationen über die Teilnahme an Agrarumweltprogrammen werden qualita-
tive Flächenkennzeichnungen zur Nutzungsintensität erreicht, die selbst im Rahmen auf-
wändiger Biotoptypen- oder Nutzungskartierungen nicht möglich sind.  

- Durch die elektronische Verfügbarkeit der Daten in allgemein lesbaren Datenbankformaten 
ist der Transfer und die weitere Verarbeitung in Datenbankanwendungen problemlos mög-
lich.  

- Durch die Zuordnung der Einzelflächen zu höheren Verwaltungseinheiten (Gemarkung, 
Gemeinde, Kreis) ist eine Aggregierung der Informationen auf diese Ebenen beliebig mög-
lich.  
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- Durch die EU-weite Verbreitung des InVeKoS als Standard-Datenbank für die Flächennut-
zungsnachweise ist die hier gezeigte Anwendung ohne Einschränkungen methodisch in je-
de Region der EU übertragbar. 

4   Szenar ios 

Die Vorgaben für die einzelnen Szenarien wurden im landschaftsökologischen Teilprojekt am 
Institut für Landschaftspflege und Naturschutz (ILN) in Hannover erarbeitet (Prof. Dr. M. 
Reich, M. Gerhard). Ebenso erfolgte dort die Umsetzung der Vorgaben zur Ableitung der Ge-
bietskulissen und die Berechnung der sich ergebenden Flächennutzungsänderungen im GIS. Die 
Ausgabe der Ergebnisse dieser Änderungen erfolgte gemarkungsweise. Entsprechend dieser 
Auflösung in kleinste Geometrien wurden die Auswertungen der ökonomischen Daten eben-
falls auf diese Ebene aggregiert abgebildet. 

Die im einzelnen betrachteten Szenarien sind bestimmt durch unterschiedlich starke Gewässer-
dynamik:  

1) Status Quo – derzeitiger Zustand der Gewässeraue und Nutzung (Referenzszenario)  

2) Extensiv-Landwirtschaft 

3) Fließgewässerdynamik 

Die Modellierung der Auedynamik bezieht dabei folgende Punkte ein 

- Gewässerbett 

- Gewässerrandstreifen 

- Vernässungen 

- Überschwemmungen  

Auch die Darstellung des Status-Quo ist als Szenario zu sehen, da nicht flächenscharf aufgelöst 
werden kann und somit gemarkungsweise aggregierte Daten den Ergebnissen zu Grunde liegen. 
In den anderen Szenarien reagiert die Landnutzung mit Nutzungsänderungen wie Nutzungsauf-
gabe, Umwandlung von Acker in Grünland, Grünlandextensivierung, Umwandlung von Acker 
oder Grünland in Forst auf die oben beschriebenen Effekte in der Auendynamik. Die abgeleite-
ten Nutzungsänderungen bzw. deren Flächenumfang in einer Gemarkung werden als Ergebnis 
der GIS-Modellierung in die ökonomische Bewertung übergeben. Die finanziellen Effekte der 
Landnutzungsänderungen ergeben sich als Differenz aus dem Ergebnis des Referenzszenarios 
(Status-Quo) und dem Ergebnis für die neu eingestellte Flächennutzung. Diesen Berechnungen 
zu Grunde liegen die Kalkulationen zu den Deckungsbeiträgen aus dem Marktfruchtbau als 
Marktwert und dem Futterbau als Veredelungs- oder Ersatzkostenwert. 

5   Ökonomische Bewer tung 

Für den Bereich des Marktfruchtbaus werden gemeindespezifisch gewichtete Deckungsbeiträge 
auf Basis von Standarddeckungsbeiträgen in Verknüpfung mit den InVeKoS-Daten errechnet. 
Für den Flächentyp „Acker“  erfolgt die Berechnung des mittleren Standarddeckungsbeitra-
ges S  innerhalb einer Gemeinde aus der Summe der Produkte der Flächenanteile iF  einzelner 

Produktionsverfahren mit deren spezifischem Deckungsbeitrag iS  gemäß der Kreis-Leistungs-
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klasse (nach KTBL 2001), in die diese Gemeinde bezüglich des jeweiligen Verfahrens einge-
stuft wird. 
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Die Tabelle 3 gibt am Beispiel der Gemeinde Haina (Kloster) einen Überblick über die vor-
kommenden Ackernutzungen sowie ihre Flächenanteile und die gewichtet gemittelten Stan-
darddeckungsbeiträge. In gleicher Art und Weise wurden für alle 18 Gemeinden in den betrach-
teten Landkreisen Berechnungen der gewichteten mittleren Deckungsbeiträge aus Marktleistun-
gen und Flächenbeihilfen kalkuliert. Die Ergebnisse (Tabelle 4) zeigen, dass die Flächenbeihil-
fen nur schwach voneinander abweichen, während der Deckungsbeitragsanteil aus Marktleis-
tungen zwischen 

�
 197 und 309 je Hektar schwankt. Die Flächenbeihilfen liegen mit Werten 

um die 
�

 350 je Hektar in allen Gemeinden über der gemittelten erwirtschafteten Marktleistung. 

Die Kalkulation von Deckungsbeiträgen im Grünland ist deutlich komplizierter, da dieser im 
Umweg über den Veredelungswert errechnet wird. Da die Zahlen zur Tierhaltung nur gemein-
deweise vorliegen und die Flächenanteile von Grünlandtypen unterschiedlicher Intensität in der 
GIS-Bearbeitung nur gemarkungsweise aggregiert dargestellt werden können, ergeben sich ei-
nige notwendige Vereinfachungen. Diese Einschränkung erlaubt es, nur näherungsweise Werte 
zu berechnen. Zur Verwendung des Aufwuchses in verschiedenen Tierhaltungsverfahren (un-
terschiedlicher Intensität) werden Annahmen zu Grunde gelegt, die sich an der Verwendbarkeit 
unterschiedlicher Futterqualitäten orientieren (vgl. z.B. STARK 1999). 

Tabelle 3:  Anbauflächen, Prop. Leistung und Kosten sowie Fördermittel und Deckungsbeitrag für  die 
einzelnen Produktionsver fahren und deren gewichtete M ittel je Hektar  Acker fläche (AF) in 
der  Beispielgemeinde Haina (K loster ) 

Haina (K loster ) Acker- 
fläche 

Prop. Leist. ./. 
Prop. Kosten a 

Flächen-
förderung 

Deckungs-
beitrag 

 ha � /ha � /ha � /ha 

Eiweißpflanzen 23,3 -18,4 398,8 380,4 

Getreide 916,5 271,6 346,7 618,3 

Ölpflanzen 75,3 5,1 405,2 410,3 

Zuckerpflanzen 28,0 1984,3 0 1984,3 

Stärkepflanzen 5,7 1667,8 0 1667,8 

Stillegung 118,5 -33,7 346,7 313,0 

Brache 1,0 -19,2 0 -19,2 

Gewichteter Mittelwert je Hektar Ackerbau   265,3 341,2 606,5 
a Saldo der Marktleistungen und Proportionaler Spezialkosten ohne Direktzahlungen 
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Tabelle 4:  Gewichtete mittlere Deckungsbeiträge und Flächenbeihilfen in verschiedenen Gemeinden    
Hessens 

Gemeinde Acker fläche 
ha 

Prop. Leistung ./. 
Kosten �/ha 

Flächenförderung 
�/ha 

Deckungsbeitrag 
�/ha 

Amöneburg 1558 294 344 639 

Cölbe 885 255 340 595 

Kirchhain 2984 228 354 581 

Neustadt (Hessen) 1685 242 351 593 

Rauschenberg 1435 198 355 553 

Wohratal 686 205 353 558 

Alsfeld 4314 309 351 660 

Antrifttal 835 225 364 589 

Feldatal 707 253 351 603 

Gemünden (Felda) 896 240 356 596 

Homberg (Ohm) 2605 291 356 647 

Kirtorf 1887 244 360 603 

Mücke 1854 241 357 598 

Romrod 969 270 356 626 

Ulrichstein 378 246 346 592 

Gemünden (Wohra) 1091 199 354 553 

Haina (Kloster) 1168 265 341 607 

Rosenthal 634 197 356 553 

Die genaue Lage einer Einzelfläche bestimmt die spezifische Änderung der Auen-Hydrologie. 
Da unsere Datengrundlage keine flächenscharfe Einschätzung zulässt, wird das Ausmaß der 
Einbeziehung der verschiedenen Grünlandtypen auf Basis vorhandener Flächennutzungskarten 
im landschaftsökologischen Teilprojekt am ILN Hannover ausgewertet. Die Ergebnisse werden 
zur weiteren Verwertung aus dem Geographischen Informationssystem in die Ökonomische 
Bewertung übergeben (vgl. GERHARD et al. 2002). Das Angebot an Grundfutter aus unter-
schiedlich intensiv geführten Grünlandflächen und der Futterbedarf in unterschiedlich intensi-
ven Tierhaltungen werden in der Berechnung des mittleren Veredelungswertes eines Grünland-
typs in einer Gemeinde zusammengeführt. Diese Zwischenergebnisse – gemeindespezifische 
Veredelungswerte der Nettofutterproduktion – werden mit den Abschätzungen der Produktivität 
der Grünlandtypen zu konkreten Deckungsbeiträgen der Einzelflächen verrechnet und dann 
gemarkungsweise gewichtet. Die Ergebnisse der Berechnungen haben also zunächst Flur-
stücksbezug, werden für die Darstellung aber wieder auf Gemarkungsebene aggregiert. 

Die Berechnungen weisen sehr hohe Deckungsbeiträge für in der arbeits- und kapitalintensiven 
Milcherzeugung genutztes Grünland auf. Bei kurz- bis mittelfristigen Betrachtungen können 
wir vom Fortbestand der Milchproduktion in betroffenen Betrieben ausgehen. Einzelbetrieblich 
spielen hier Verbindlichkeiten und die Liquidität des Unternehmens sowie die Verwertung der 
Arbeit und des Bodens als Produktionsfaktoren die bestimmende Rolle für Aufgabe oder Fort-
bestand. Kurz- bis mittelfristig ist somit von einem Ausweichen der Futterproduktion auf    
Ackerflächen außerhalb der Aue auszugehen. Für die Berechnung der Differenz zwischen wirt-
schaftlichem Ergebnis im Status-Quo und den anderen Szenarien werden daher den Vered-
lungswerten jeweils die Ersatzkosten der Futtererzeugung auf Ackerflächen (auch außerhalb der 
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Aue) gegenübergestellt und der jeweils kleinere Wert in die Berechnung des Gesamtergebnis 
übernommen. 

6   Szenar io-Ergebnisse und Diskussion 

Nach der oben beschriebenen Methode wurden die Deckungsbeiträge für die vorherrschenden 
Nutzungstypen des Ackerbaus und der Grünlandnutzung in den 18 betrachteten Gemeinden mit 
ihren 143 Gemarkungen berechnet. Die wichtigsten Ergebnisse sind in der Tabelle 5 zusam-
mengestellt. 

Es wird erkennbar, dass die Ergebnisse des Ackerbaus gegenüber der Veredelung von Grün-
landaufwuchs in intensiver Tierhaltung (vorw. Milchvieh) deutlich zurück fallen, z.T. aber auch 
von den Leistungen des Mesophilen Grünlands, das vor allem in der Bullen- und Ochsenmast 
veredelt wird, übertroffen werden können. Lediglich beim Naturschutz-Grünland, mit weitge-
hender Verwendung in der Mutterkuhhaltung oder der Färsenaufzucht werden i.d.R. geringere 
Deckungsbeiträge je Hektar erreicht. Auf Grund dieser Relationen wird bei der Berechnung der 
potenziellen Entschädigungsleistungen die Möglichkeit des Ausweichens der Futterproduktion 
auf Ackerstandorte unterstellt, so dass als Entschädigungsleistung lediglich der Ausfall der für 
die Bereitstellung der verlorenen Futtermenge notwendigen Ackerfläche berechnet wird. 

Führt man die Ergebnisse für die einzelnen Nutzungstypen in den Gemeinden und Gemarkun-
gen, wie sie Tabelle 5 zusammenfassend zeigt, zusammen mit den Ergebnissen der Szenariobe-
rechnungen im GIS zum Umfang der Flächenumnutzungen in einer Gemarkung (vgl. Tabelle 
6), lassen sich die notwendigen Entschädigungszahlungen für die angestrebte Redynamisierung 
der angrenzenden Gewässerabschnitte ableiten.  

Im Beispiel aus Tabelle 6, der Gemarkung Gemünden mit 131 Hektar Nutzfläche, ergäbe sich 
nach den hier angestellten Kalkulationen ein Entschädigungsbedarf im Szenario „Extensiv-
Landwirtschaft“  in Höhe von 19.718 

�
/a bzw. im Mittel 150 

�
/(ha*a) und im Szenario „Fließ-

gewässerdynamik“  in Höhe von insgesamt 48.837 
�

/a bzw. im Mittel 372 
�

/(ha*a). Je Hektar 
tatsächlich betroffener Fläche bedeutet dies eine jährliche Entschädigungsleistung von 350 

�
/ha 

im Szenario „Extensiv-Landwirtschaft“  und von 403 
�

/ha im Szenario „Fließgewässerdynamik. 
Diese Zahlungen stellen lediglich einen Ausgleich der Einbußen durch Nutzungsänderungen 
und -aufgabe gegenüber dem im Status-Quo-Szenario erwirtschafteten Deckungsbeitrag von 
171.231 

�
/a bzw. 1.304 

�
/(ha*a) dar. Eine Anreizkomponente für die betroffenen Landwirte ist 

darin noch nicht enthalten. Diesen Zahlungen stünden Einsparungen bei bisher ausgereichten 
Flächenprämien (Extensivierungsprogramme und Ausgleichszulage) von im Mittel 75 

�
/(ha*a) 

beim besonders stark betroffenen Intensiv-Grünland gegenüber.  
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Tabelle 5:  Flächennutzungstypen und ihre Deckungsbeiträge sowie deren Komponenten nach der  Aus-
wer tung des Status Quo in den Gemeinden des Projektgebietes Hessen 

 Intensiv-Grünland 
Prop.                       Tierprämie 

(Leist. ./. Kosten) 
�-Cent/M J NEL 

Ackerbau 
Prop.                       Flächenprämie 

(Leist. ./. Kosten) 
� je Hektar  

Minimum 
Maximum 

3,3 
4,8 

0,1 
0,5 

198 
309 

340 
364 

Median 4,5 0,2 244 354 
VW (�  je ha)* 968 bis 1667 - 
DB (�  je ha) 1084 bis 1853 553 bis 660 

 M esophiles Grünland 
Prop.                         Tierprämie 

(Leist. ./. Kosten)  

Naturschutz-Grünland 
Prop.                   Tierprämie 

(Leist. ./. Kosten) 
 �-Cent/M J NEL 
Minimum 
Maximum 

1,4 
1,9 

1,0 
1,1 

0,8 
2,3 

0,8 
1,5 

Median 1,8 1,0 1,3 1,2 
VW (�  je ha)* 267 bis 1017 123 bis 213 
DB (�  je ha) 444 bis 1197 128 bis 473 

* VW = Veredelungswert beim Futtereinsatz 
** bei Grünland inkl. Flächenprämie und Ausgleichszulage 

Tabelle 6: Erwar tete Flächennutzungsänderungen einer  Gemarkung in Anpassung an veränder te hydrolo-
gische Bedingungen in der  Aue bei verschiedenen Rückbau-Szenar ien (Angaben in Hektar , zu-
sammengest. n. GERHARD 2002, unveröff. Arbeitsmater ial) 
Beispielgemarkung: Gemünden (Gemünden/Wohra) 

Status Quo Acker  IGL M GL NGL NA �  Nutzung 

Acker 17,8     17,8 

Intensiv-Grünland (IGL)  109,9    109,9 

Mesophiles Grünland (MGL)    2,7   2,7 

Naturschutz-Grünland (NGL)    0,9  0,9 

Nutzungsaufgabe (NA)      0 

Extensiv-Landwir tschaft 
Umwandlung von → in ↓ 

Acker  IGL M GL NGL NA �  Nutzung 

Acker      0 

Intensiv-Grünland (IGL) 14,3 72,3    86,6 

Mesophiles Grünland (MGL)  0,4 3,4 2,7   6,5 
Naturschutz-Grünland (NGL) 0,1 1,2  0,9  2,2 
Nutzungsaufgabe (NA) 3 33    36 
�

 Umwandlung 17,8 37,6 0 0,9 0  

Fließgewässerdynamik 
Umwandlung von → in ↓ 

Acker  IGL M GL NGL NA �  Nutzung 

Acker 7,3     7,3 

Intensiv-Grünland (IGL) 7     7 

Mesophiles Grünland (MGL)   18,3 2,7   21,0 

Naturschutz-Grünland (NGL)  6,4  0,9  7,3 

Nutzungsaufgabe (NA) 3,5 85,2    88,7 
�

 Umwandlung 10,5 109,0 0 0,9 0  
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7   Fazit 

Die im gezeigten Beispiel mit 300 bis 400 
�

/(ha*a) veranschlagten potenziellen Entschä-
digungsleistungen an die Landwirtschaft entsprechen einer unendlichen Rente des eingesetzten 
Kapitals (bei 6 % Zinssatz) für Investitionen in den Flächenkauf von 5.000 bis 6.700 

�
 je Hek-

tar. Die Verkaufspreise in den betroffenen Landkreisen für landwirtschaftliche Nutzflächen mit 
einer Ertragsmesszahl (EMZ) um die 40 lagen im Jahr 2000 bei 6.000 bis 10.000 

�
 (HSL 2001). 

Hier ist demnach im Einzelfalle abzuwägen, ob der Flächenkauf die günstigere Alternative dar-
stellen kann. Zu beachten ist dabei, dass mit sinkenden Agrarbeihilfen auch die Höhe notwen-
diger Entschädigungsleistungen sinken dürfte. Die vergleichende Betrachtung solcher Zahlen-
größen für jede Gemarkung erlaubt eine Erweiterung der Analysen zu ökologischen und funkti-
onellen Restriktionen des Gewässerrückbaus um die ökonomische Perspektive. Die Ergebnisse 
lassen sich gemarkungsbezogen als Gesamt-Finanzvolumen oder auch bezogen auf den Hektar 
Landfläche oder den laufenden Meter Fließgewässer in Karten der Gewässeraue abbilden. Dies 
wird im demnächst erscheinenden Abschlussbericht und folgenden Veröffentlichungen zu fin-
den sein. Die vorgestellte ökonomische Bewertung bildet damit einen weiteren Baustein, die 
Kosten von Rückbauverfahren abzuschätzen und räumlich abzubilden, wie es z.B. seit kurzer 
Zeit mittels des Informationssystems „ ISAR“ beim Hessischen Ministerium für Umwelt, 
Landwirtschaft und Forsten (HEMULF 2002) für den Bereich der Kostenwirksamkeit von Re-
naturierungsansätzen möglich ist. Mit der Anwendung dieser methodischen Hilfsmittel ist man 
dem Ziel eines effizienten Mitteleinsatzes bei Renaturierungsmaßnahmen einen weiteren 
Schritt näher gerückt. Durch die Stützung auf allgemein verfügbare Daten ist die vorgestellte 
Methodik in jeder Region der EU anwendbar.  
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Die Kosten-Wirksamkeitsanalyse als Instrument zum  
Management von Offenlandpflegemaßnahmen 

Jan Müller 
Center for Sustainability Management (CSM) e.V. 

Zusammenfassung: Der vorliegende Beitrag beschreibt einen Ansatz zur Bestimmung der 
Kosten-Wirksamkeit von Naturschutzmaßnahmen. Die Kosten-Wirksamkeit stellt einen Ver-
gleich der Kosten mit einem oder mehreren Kriterien der Effektivität, wie z.B. den Austrag von 
Nährstoffen, dar. Es werden Möglichkeiten für die Ermittlung der Kosten und Kriterien der 
Effektivität entwickelt. Aus diesen Daten kann eine Kosten-Wirksamkeitsmatrix abgeleitet wer-
den. Diese Matrix dient als Unterstützung für die Entscheidung, welche Maßnahmen durchge-
führt werden sollten. Die Matrix zeigt keine absoluten Vorteile, sondern überlässt die Gewich-
tung der Kriterien dem Entscheidungsträger. Zusätzlich kann die Kosten-Wirksamkeit für jedes 
Kriterium festgelegt werden. Um den absoluten Vorteil einer Maßnahme zu bestimmen, kann 
die Matrix unter bestimmten Bedingungen transformiert und unter Verwendung der linearen 
Programmierung gelöst werden. 

1   Einleitung 

Der Naturschutzgedanke entstand weitgehend außerhalb ökonomischer Überlegungen und war 
eher intrinsisch motiviert (vgl. z.B. PETER 1947; CORDES et al. 1997, 307). Als Folge davon 
besaßen Naturschutz und Ökonomie über lange Zeit nur wenige verbindende Elemente. Sie 
wurden bisweilen sogar als Gegensätze angesehen, weil ökonomische Ziele in vielen Fällen als 
Ursache für Umweltprobleme galten (vgl. z.B. GUHR 1994; ZINN 1995). In jüngerer Zeit wur-
den jedoch Ansätze entwickelt, die Naturschutz aus unterschiedlichen ökonomischen Sichtwei-
sen betrachten (vgl. HAMPICKE 1991; GANS; MARGGRAF 1997). Insbesondere die Analyse der 
volkswirtschaftlichen Bedeutung von Naturschutzobjekten ist, vor allem in den USA, schon 
vielfach durchgeführt worden (vgl. HAMPICKE 1991; MITCHELL; CARSON 1989; WARD; BEAL 
2000). Ebenso finden sich einige Untersuchungen zur Theorie und Anwendung des Vertragsna-
turschutzes (z.B. MOOG; BRABÄNDER 1994). Relativ wenige Konzepte sind jedoch bisher zur 
Ermittlung der Kostenwirksamkeit und Effizienz bei der Durchführung von Naturschutz-
maßnahmen zu finden (vgl. z.B. WILHELM 1999; BORNHOLDT et al. 2000; Böhm et al. 2002). 
Naturschutzmaßnahmen werden derzeit zu großen Teilen durch öffentliche Mittel finanziert 
(vgl. PRILLER; ZIMMER 2001). Genaue Informationen über die Höhe und Struktur der Natur-
schutzausgaben in Deutschland liegen jedoch nicht vor, wie STRATMANN und MARGGRAF 
(2001) deutlich machen. Der Umfang der öffentlichen Mittel, die in Zukunft für Naturschutz-
zwecke zur Verfügung stehen, wird angesichts der Finanzlage der öffentlichen Haushalte ver-
mutlich eine sinkende Tendenz aufweisen.  

Ziel der Kosten-Wirksamkeitsanalyse ist es, aus mehreren Handlungsmöglichkeiten die vorteil-
hafteste auszuwählen bzw. diese Auswahl zu unterstützen (vgl. HANUSCH 1994, 159 ff.). Im 
Folgenden wird eine Methode zur Ermittlung der Kostenwirksamkeit von Naturschutzmaß-
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nahmen und zur Optimierung der Maßnahmenkombination dargestellt. Dabei ist zu beachten, 
dass für die Beurteilung von Maßnahmen in verschiedenen Gebieten eine inhaltliche An-
passung der vorgestellten Methode notwendig werden kann, weil die natürlichen Gegeben-
heiten und die Art und Zielsetzung der Maßnahmen stark differieren können. Eine gewisse 
Standardisierung, die eine begrenzte Übertragbarkeit der Methode erlaubt, erscheint aber mög-
lich. Die folgenden Ausführungen entstanden im Rahmen des Teilprojektes Sozioökonomie des 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderten Projektes „Feuer und Bewei-
dung als Instrumente zur Erhaltung magerer Offenlandschaften Nordwestdeutschlands“ , FKZ 
01 LN 0006. 

2   Ökonomische Beur teilung von Naturschutzmaßnahmen  

Zur Beurteilung von Maßnahmen oder Projekten werden verschiedene Kenngrößen verwendet. 
Diese Kenngrößen werden in der Literatur nicht in einheitlicher Bedeutung gebraucht, daher 
soll zunächst ihre folgende Verwendung definiert werden.  

Die Effektivität oder Wirksamkeit (effectiveness) einer Maßnahme bezeichnet die erwünschte 
Veränderung, die durch die Maßnahme am bearbeiteten Objekt erreicht wird. Die Effektivität 
wird durch einen Vorher-Nachher-Vergleich ermittelt, der die Veränderung des bearbeiteten 
Objektes, z. B. die Zu- oder Abnahme der Nährstoffvorräte auf einer bestimmten Fläche, do-
kumentiert. Liegt eine Zielformulierung in Form eines konkreten Wertes vor, kann im nächsten 
Schritt ein Soll-Ist-Vergleich vorgenommen werden. Wird der erreichte Zustand im Rahmen 
des Soll-Ist-Vergleiches mit dem vorher definierten Zielzustand verglichen, so ergibt sich der 
Zielerreichungsgrad der Maßnahme (vgl. z.B. STAHLMANN; CLAUSEN 2000).  

Die Kostenwirksamkeit (cost-effectiveness) besteht aus der Gegenüberstellung und einem Ver-
gleich der spezifischen Kosten eines Projektes oder einer Maßnahme mit einem oder mehreren 
Maßen der erwünschten Wirkungen (vgl. HANUSCH 1994, SCHALTEGGER et al. 1996). Die 
Wirksamkeitsmaße können aus sehr unterschiedlichen Bereichen kommen und somit auch ver-
schiedene Einheiten und Skalierungen besitzen (vgl. HANUSCH 1994). Die Gewichtung der 
Wirksamkeitsmaße und die Ermittlung absoluter Vorteilhaftigkeiten bleibt zunächst dem Ent-
scheidungsträger überlassen (vgl. HANUSCH 1994, 165; Mühlenkamp 1994, 6). Durch die Kos-
tenwirksamkeit wird die Qualität der Durchführung einer Maßnahme erst wirklich belegt, denn 
der Zielerreichungsgrad alleine ohne Betrachtung der eingesetzten Mittel lässt nur eine auf den 
technischen Erfolg begrenzte Aussage über die Maßnahme zu.  

Die Beurteilung des Erfolges von Naturschutzmaßnahmen wird in der Literatur meist unter dem 
Begriff Erfolgs- oder Effizienzkontrolle behandelt (z.B. BLAB et al. 1994, Scholz 2001).  

Der dabei notwendige Vergleich zwischen Soll- und Ist-Zustand setzt die Ermittlung der Wirk-
samkeit (s.o.) der Maßnahme voraus. Diese Analyse hat verschiedene Ebenen. DIERSSEN (1994) 
teilt die Maßstabsebenen für Erfolgskontrollen folgendermaßen ein (vgl. Tabelle 1): 
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Tabelle 1: M aßstabsebenen für  Er folgskontrollen (Quelle: veränder t nach Dierssen 1994) 

Maßstabsebene Beispiele 

Objektbezogen Population 

Flora/Fauna 

Biozönose 

Landschaftsausschnitt 

Flächenbezogen Standort 

Schutzgebiet 

Naturraum 

Großraum (z.B. Europa, BRD) 

Zeithorizont 

(Untersuchungsintervalle) 

Problem-, objekt- und flächenbe-

zogen variabel 

Abhängig von den verschiedenen Maßstabsebenen müssen unterschiedliche Strategien zur Er-
folgskontrolle angewendet werden. Die Größe des Untersuchungsgegenstandes (objekt- oder 
Flächenbezug, vgl. Tabelle 1) bedingt eine unterschiedliche Abstraktheit der Erfolgskriterien. 
Auf der Ebene eines Schutzgebietes müssen abstraktere Kriterien für den Erfolg von Maßnah-
men gefunden werden als bei der Beurteilung einzelner Populationen oder Landschaftsaus-
schnitte. Quantifizierbare Wirksamkeitskriterien finden sich eher auf der objektbezogenen 
Maßstabsebene (vgl. Tab. 1). Daneben ist die korrekte zeitliche Einordnung der Erfolgskriterien 
wichtig, die Konzeption der Erfolgskontrolle muss der zeitlichen Entwicklung der Erfolgskrite-
rien angepasst sein. Wey (1994) nennt als mögliche Kriterien:  

- Ausprägung von Standortfaktoren (z.B. Wasser- und Nährstoffhaushalt) 

- Vorkommen, Häufigkeit ausgewählter Pflanzen- und Tierarten 

- Vorkommen, Häufigkeit und Zusammensetzung von Pflanzen- und Tiergesellschaften 

- Biotopstrukturen 

- Raumeinbindung und Landschaftsstruktur 

Für die Dokumentation der Effektivität von Naturschutzmaßnahmen werden in der Literatur 
verschiedene Verfahren vorgeschlagen (vgl. z.B. BLAB et al. 1994; SCHOLZ 2001). Die meisten 
dieser Verfahren basieren auf Vegetationsaufnahmen oder Tierzählungen als Kriterien des Er-
folgs. MARTI (2001) weist darauf hin, dass die Anwendung solcher Verfahren erst seit wenigen 
Jahren praktiziert wird. Nachvollziehbare Verfahren zur Dokumentation und Beurteilung des 
Zustandes von Lebensräumen werden auch für die Berichtspflicht der EU-Länder im Rahmen 
der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie benötigt (vgl. Bundesamt für Naturschutz 2002). Im Fol-
genden wird ein Ansatz für eine ökonomische Beurteilung von Naturschutzmaßnahmen vorge-
stellt.  
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3   Konzept der  Messung der  Kostenwirksamkeit  

3.1   Er fassung der  Kosten 

Als Kosten wurde im Rahmen der durchgeführten Kosten-Wirksamkeitsanalyse gemäß den 
Regeln der kaufmännischen Buchführung der Wertverbrauch verstanden, der unmittelbar der 
Erstellung der Leistung dient (vgl. WÖHE 2000, 872 ff.). Dies bedeutet, dass nicht nur ausga-
benwirksame Teile des Wertverbrauches berücksichtigt werden, sondern auch nicht ausgaben-
wirksame, z.B. Abschreibungen (vgl. HORNGREN et al. 2000; WÖHE 2000). Grundsätzlich müs-
sen sowohl direkte Kosten als auch indirekte Kosten berücksichtigt werden. Direkte Kosten 
sind Kosten, die dem Objekt der Leistungserstellung unmittelbar zurechenbar sind, z. B. die 
Arbeitskosten zur Durchführung einer Mahd. Indirekte Kosten sind dagegen dem Objekt der 
Leistungserstellung nur über eine Kostenumlage zurechenbar, etwa die Miete für das Gebäude 
der Naturschutzorganisation (vgl. HORNGREN et al. 2000, 28; THOMMEN 1991, 20). 

Vor der Erfassung der Kosten muss der Kostenträger bestimmt werden, d.h. die Einheit, auf die 
die Kosten bezogen werden sollen (vgl. HORNGREN 2000, 33 f.; WÖHE 2000, 1135). Bei flä-
chenbezogenen Maßnahmen bietet sich dafür eine Flächeneinheit an, z.B. Hektar. Bei anderen 
Maßnahmen können auch andere Einheiten, wie z.B. Anzahl entfernter Bäume, sinnvoll sein. 
Insbesondere bei öffentlichen Stellen, die eine kameralistische Einnahmen- und Ausgabenrech-
nung betreiben, ist eine nachträgliche Erfassung von Daten für eine Kosten- und Leistungsrech-
nung oft sehr schwierig oder nicht möglich (vgl. LÜDER 1987; SCHMITZ 1994). 

Für eine objektive Beurteilung und den Vergleich von Kostensätzen empfiehlt sich die Auswei-
sung von sogenannten Normalkosten. Normalkosten basieren auf dem normalen oder durch-
schnittlichen Verbrauch an Kostengütern und sollen zufallsbedingte Schwankungen bei der 
Kostenrechnung ausschalten (vgl. WÖHE 2000, 1165 ff.). Bei Spezialtätigkeiten ohne Ver-
gleichsmöglichkeit müssen die ermittelten Werte ohne weitere Bearbeitung verwendet werden. 
Ein Erschwernis bei der Kostenerfassung liegt in den Organisationsstrukturen, innerhalb derer 
die Naturschutzmaßnahmen durchgeführt werden. Eine Beteiligung verschiedener Organisatio-
nen an der Maßnahme durch  Bereitstellung von Personal- und Sachmitteln führt vielfach zu 
einem höheren Aufwand der Kostenerfassung und -zuordnung. Im Naturschutzbereich werden 
überdies häufig freiwillige, nicht entlohnte oder andere Arbeitskräfte eingesetzt, die bei der 
durchführenden Organisation nicht zur Entstehung von Kosten führen. Wird eine Kalkulation 
der gesamten anfallenden Kosten angestrebt, dann muss diese Arbeitskapazität durch Ver-
gleichswerte kostenmäßig plausibel erfasst und zugeordnet werden. Die Aufstellung eines Kos-
tenartenplanes kann die Übersicht verbessern und fehlende Kostenkomponenten aufdecken. Bei 
einigen Naturschutzmaßnahmen fallen nicht nur Kosten, sondern auch Erträge an. Diese Erträ-
ge werden mit den Kosten verrechnet, um die Nettokosten zu bestimmen.  

3.2   Kr iter ienauswahl und Er fassung der  Wirksamkeit 

Während die Methoden der Kostenerfassung überwiegend bekannt sind, treten bei der Erfas-
sung der Wirksamkeiten neue methodische Fragen auf. Voraussetzung für die Bestimmung der 
Wirksamkeit von Naturschutzmaßnahmen ist die Kenntnis der Ziele, die mit der Maßnahme 
verfolgt wurden oder werden sollen. Diese Ziele müssen operational formuliert werden, d.h. 
eine Ableitung von quantifizierbaren Kriterien der Zielerfüllung muss dabei möglich sein. Die 
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Bereiche, in denen Naturschutzmaßnahmen durchgeführt werden, sind relativ heterogen, daher 
sind sehr unterschiedliche Zielkriterien denkbar, z.B. Entbuschung oder Nährstoffaustrag. Eine 
sorgfältige Auswahl der Wirksamkeitskriterien ist für eine plausible Aussage über die Effektivi-
tät der Maßnahme besonders wichtig. Oft ist es nicht unbedingt notwendig, ein absolutes Ziel, 
d.h. einen konkreten Wert, der erreicht werden muss, anzugeben. Es genügt die Definition der 
quantifizierten erwünschten Wirkung und ihrer Wirkungsrichtung, z. B. Stickstoffaustrag oder 
Reduzierung des Deckungsgrades einer bestimmten Pflanze. Selten sind die erwünschten Wir-
kungen von Naturschutzmaßnahmen eindimensional, d.h. es gibt nicht nur ein einziges Kriteri-
um der Zielerreichung, sondern mehrere. Die Maßnahmen können auf verschiedene Kriterien 
gleichgerichtet wirken, es sind aber auch Fälle denkbar, in denen Maßnahmen für einen Teil der 
Zielkriterien positive, für einen anderen Teil aber negative Wirkungen im Sinne der Zielformu-
lierung erbringen. 

Zusammenfassend sollte bei der Bestimmung der Wirksamkeitskriterien auf folgende Eigen-
schaften der Wirksamkeitskriterien geachtet werden: 

- Aussagekraft und Übereinstimmung mit Zielformulierung 

- Messbarkeit 

- Maßeinheit 

- Erhebungsaufwand 

- Wirkungsdauer 

- Übertragbarkeit der Ergebnisse auf andere Gebiete oder Objekte 

3.3   Zusammenführung der  Kosten und Wirksamkeit 

Die erfassten Kosten und Wirksamkeitsmaße werden in einer Kosten-Wirksamkeits-Matrix 
gegenübergestellt (vgl. Tab. 2). In dieser Matrix werden jeder Maßnahme Kosten und Wirk-
samkeitsmaße zugeordnet. Die Matrix dient nicht einer absoluten Beurteilung von Maßnahmen, 
sondern soll dem Entscheider die Maßnahmen mit ihren Wirksamkeiten übersichtlich darlegen 
und eine Beurteilung erlauben.  
Tabelle 2:  Aufbau einer  Kosten-Wirksamkeits-M atr ix (veränder t nach Hanusch 1994) 

Maßnahme Kosten 
(� ) 

 

Wirksamkeit 
(ggf. in verschiedenen Einheiten) 

  W1 W2 ... … … Wm 

M1 K1 W11 W12 ... … … W1m 

M2 K2 W21 W22 ... … … W2m 

… ... … … ... ... ... … 

Mn Kn Wn1 Wn2 ... … … Wnm 

Die Matrix bietet daher auch grundsätzlich die Möglichkeit, Daten, die in verschiedenen Ein-
heiten gemessen werden, nebeneinander zu verwenden. Es können auch unterschiedlich skalier-
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te Daten (z.B. ordinal, kardinal) nebeneinander gestellt werden (vgl. HANUSCH 1994). Aller-
dings kann hierdurch die Übersichtlichkeit beeinträchtigt werden.  

In der Matrix werden die Wirksamkeiten verschiedener Kriterien ohne eine Gewichtung neben-
einander gestellt. Sofern die Wirksamkeitskriterien nicht gleichrangig sind und eine Gewich-
tung notwendig wird, bleibt diese dem Entscheider überlassen.  

Eine weiterer Aspekt bei der Beurteilung der Wirksamkeitsmaße liegt in der zeitlichen Einord-
nung der verschiedenen Maßnahmen. Nicht nur die Wirksamkeit bei einmaliger Durchführung, 
sondern auch die Wirkungsdauer der Maßnahmen und damit die notwendige Frequenz ist für 
die Effektivität und Kostenwirksamkeit von Interesse. So könnte z.B. die Effektivität der Besei-
tigung des Neophyten „Spätblühende Traubenkirsche“  (Prunus serotina) durch verschiedene 
Maßnahmen alleine an den Kosten und Reduzierung des Deckungsgrades der Pflanze beurteilt 
werden. Bei dem dabei resultierenden Ergebnis wird nicht berücksichtigt, dass nur wenige Jahre  
nach dieser Maßnahme der ursprüngliche, nicht erwünschte Zustand wieder erreicht ist. Durch 
andere Maßnahmen kann ggf. der gleiche Effekt mit einer längeren Wirkungsdauer erreicht 
werden. Der Aspekt der Wirkungsdauer oder zeitlichen Homogenisierung (HANUSCH 1994) ist 
besonders dann von Bedeutung, wenn die Kosten für die Maßnahmen diskontiert oder prolon-
giert werden sollen, um sie auf den gleichen Zeitpunkt zu beziehen. Dies ist allerdings nur bei 
kardinal skalierten Wirksamkeitsmaßen möglich (vgl. HANUSCH 1994). In diesem Fall müssen 
für ein plausibles Ergebnis die Wirksamkeitsmaße in der Matrix mit der Wirkungsdauer ge-
wichtet und somit homogenisiert werden. Die Berücksichtigung der Wirkungsdauer führt nur 
dann zu keiner zusätzlichen Information, wenn die Zeitdauer, in der der ursprüngliche Zustand 
nach der Durchführung verschiedener Maßnahmen wieder erreicht wird, gleich ist und ein 
Maßnahmenvergleich angestellt werden soll.  

Durch Reduzierung der Kosten-Wirksamkeits-Matrix auf ein Wirksamkeitskriterium (oder 
wenn nur ein Kriterium existiert) kann für dieses Kriterium die Kostenwirksamkeit der Maß-
nahme errechnet werden (Beispiel für Maßnahme 1): 

 

 EM1=
W

11  
                K

1 
(1) 

Mit: EM1=Kostenwirksamkeit der Maßnahme 1  

W11=Wirksamkeit der Maßnahme 1 bei Kriterium 1 

K1=Kosten der Maßnahme 1 

 

Eine hinsichtlich der gesamten Kostenwirksamkeit optimale Maßnahme kann bei einem mehr-
dimensionalen Kriteriensystem mit Hilfe der linearen Programmierung (LP) ermittelt werden. 
Voraussetzung sind in diesem Fall gleiche Einheiten für die Kriterien der Zielerfüllung (im Fol-
genden Beispiel kg/ha Nährstoffaustrag). Es muss eine Zielfunktion gebildet werden, die 
optimiert (minimiert oder maximiert) werden soll. Im Fall von Naturschutzmaßnahmen wäre 
dies etwa die Gesamtkostenfunktion (vgl. WÖHE 2000), für die eine Minimierung angestrebt 
wird. Für den Fall von drei Maßnahmen würde eine solche Zielfunktion lauten: 
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 Min!   Z = X1K1+X2K2+X3K3 (2) 

Mit: Z: Zielfunktion  
Xn: Umfang der Maßnahme n 
Kn: spezifische Kosten der Maßnahme n 

 

Nebenbedingungen sind im Fall von nährstoffwirksamen Maßnahmen die Mindestausträge der 
relevanten Nährstoffe (vgl. Formel (3)-(5)) sowie die Vorschrift über die bearbeitete Fläche 
(vgl. Formel (6)) und die Nicht-Negativitätsbedingung (vgl. Formel (7)): 

  

 RNa <= X1Wa1+ X2Wa2 + X3Wa3 (3) 

 RNb <= X1Wb1+ X2Wb2+ X3Wb3 (4) 

 RNc <= X1Wc1+ X2Wc2+X3 Wc3 (5) 

 F = X1+X2+X3 (6) 

 X1; X2; X3 > 0  (7) 

Mit: RNa bis RNc: Reduktionsziel für Nährstoff a-c (z.B. kg) 
X1-3: Umfang der Maßnahmen 1-3 (hier: ha) 
Wanbis Wcn: Wirksamkeitsmaße der Maßnahme n für die Re-
duktion der Nährstoffe a-c (z.B. kg/ha) 
F: Gesamtfläche der Bearbeitung 

 

Die Größen RNa bis RNc müssen als Zielgröße für den Nährstoffaustrag festgelegt werden. So 
kann als Ergebnis eine Minimierung der Kosten bei Einhaltung eines Mindest-
Nährstoffaustrages und damit eine maximale Kostenwirksamkeit erreicht werden (vgl. BLOECH 
1974; RUNZHEIMER 1995). Weitere Beschränkungen, z.B. in der Kapazität einzelner Maßnah-
men, können als zusätzliche Nebenbedingung aufgenommen werden, z.B. (8) : 

 X2 <= 120. (8) 

Bedingung für die Durchführung der Optimierung ist das Vorliegen von Maßnahmen, die hin-
sichtlich der Ziele und deren Kriterien vergleichbar sind.  

4   Anwendung am Beispiel des Naturschutzgebietes Lüneburger  Heide 

4.1   Grundlagen 

Im Naturschutzgebiet Lüneburger Heide verfügt man schon sehr lange über Erfahrungen im 
Management von Heideflächen (CORDES et al. 1997). Das Naturschutzgebiet besteht seit 1922 
und schließt ca. 3.100 ha alte Heideflächen (überwiegend Sandheiden) ein. Diese Heideflächen 
sind Reste der Gebiete, in denen bis etwa zur Mitte des 19. Jh. die sogenannte Heidebauern-
wirtschaft durchgeführt wurde. Die Maßnahmen dieser Bewirtschaftungsform werden heute mit 
den verschiedenen Maßnahmen der Heidepflege nachgeahmt. Die Organisation und teilweise 
auch die Durchführung der Maßnahmen erfolgt durch den Verein Naturschutzpark (VNP), der 
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auch Eigentümer oder Pächter nahezu der gesamten Heideflächen im Naturschutzgebiet ist 
(CORDES et al. 1997; VNP 2002). 

4.2   Ar ten und Kosten der  Maßnahmen zur  Heidepflege 

Zur Erhaltung der Heideflächen werden insbesondere fünf Pflegemaßnahmen angewandt. Diese 
Maßnahmen sind in Tabelle 3 mit den entsprechenden Nettokosten (Kosten abzüglich ggf. an-
fallende Erträge) pro Arbeitsgang (im Fall der Beweidung für ein Jahr) aufgelistet (VNP 2002; 
vgl. auch COBHAM 1990; PROCHNOW, A.; SCHLAUDERER, R. 2002). 

Tabelle 3:  M aßnahmen zur  Heidepflege und Nettokosten im Naturschutzgebiet Lüneburger  Heide 1985-

2001 

M aßnahme Schafbeweidung Mahd Brand Schoppern Plaggen 

Nettokosten/ Arbeitsgang [�/ha] 171 100 450 1500 3500 

Die Maßnahmen können hinsichtlich ihrer Wirkungsweise in zwei Gruppen eingeteilt werden: 

1. Beseitigung oberirdischer Biomasse, Förderung der Verjüngung der Heide 

(„Pflegemaßnahmen“) 

a. Beweidung 

b. Mahd 

c. Brand 

2. Beseitigung der gesamten oberirdischen Biomasse und des Rohhumus (ganz oder teilwei-
se) („ Instandsetzungsmaßnahmen“) 

a. Schoppern 

b. Plaggen. 

Die Maßnahmen der ersten Gruppe dienen der ständigen Pflege der Heideflächen und werden 
meist mit relativ hoher Frequenz (z.B. alle 3-5 Jahre) angewendet. Diejenigen der zweiten 
Gruppe werden dagegen mit einer niedrigen Frequenz und nur bei stark degradierten Flächen 
eingesetzt. Die Einteilung dient der Vergleichbarkeit der Maßnahmen, die auch bei der Gegen-
überstellung von Kosten und Erträgen sowie bei der Optimierung berücksichtigt werden muss. 
Eine weitere Maßnahme ist das Entfernen von Gehölzaufwuchs, das aber auf Grund seiner stark 
unterschiedlichen Zielsetzung nicht in den Maßnahmenvergleich aufgenommen wurde. 

Die einzelnen Maßnahmen weisen in ihrer Durchführung im Naturschutzgebiet Lüneburger 
Heide bezüglich der Struktur der Kosten und möglicher Erträge Besonderheiten auf, die bei der 
Kostenerfassung berücksichtigt werden müssen. Auf die Maßnahmen der ersten Gruppe soll im 
folgenden näher eingegangen werden, da für sie exemplarisch das Verfahren zur Beurteilung 
der Kostenwirksamkeit entwickelt wird. 

Die Beweidung wird überwiegend mit eigenen Schafherden des VNP durchgeführt. Er unterhält 
zu diesem Zweck Ställe im Bereich des Naturschutzgebietes und einen sogenannten Land-
schaftspflegehof und beschäftigt das notwendige Personal. Die Kosten konnten in diesem Fall 
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durch eine Vollkostenrechnung anhand der Unterlagen und Angaben des Vereins Naturschutz-
park ermittelt werden. 

Das kontrollierte Brennen wird ebenfalls durch den Verein Naturschutzpark durchgeführt. Es 
wird unter den gegenwärtigen Vorgaben nur im Winter durchgeführt. Bei dieser Maßnahme 
fallen nicht nur die reinen Durchführungs- und Verwaltungskosten an. Unter den klimatischen 
Gegebenheiten im Untersuchungsgebiet ist der Winterbrand nur selten möglich. Ein Teil der 
Vorbereitungen, z.B. die Information der Feuerwehr, Vorhalten von Personal etc. müssen in 
jeder Saison unabhängig von der Fläche, die tatsächlich bearbeitet werden kann, getroffen wer-
den. Zudem gibt es auch bei der konkreten Durchführung der Maßnahme relativ häufig Fehl-
schläge, deren Kosten bei der Kostenerfassung der tatsächlich bearbeiteten Fläche berücksich-
tigt werden müssen. 

Die Mahd weist neben den Kosten auch erhebliche Erträge auf, da das Mahdgut in vielen Fällen 
verkauft werden kann. Es wird als Filtermaterial oder als Firstlage für Reetdächer genutzt, in 
anderen Fällen muss das Mahdgut entsorgt werden. Bei verwertbarem Material wird die Mahd 
meist an einen Unternehmer in Selbstwerbung vergeben, wobei außer den Vorbereitungs- und 
Gemeinkosten keine Kosten mehr anfallen. Der Kostenansatz für die Mahd ergibt sich aus ei-
nem Durchschnittswert beider Fälle (VNP 2002). 

4.3   Wirksamkeitskr iter ien 

Die primäre Wirkung der oben aufgeführten Heidepflegemaßnahmen ist ein Austrag verschie-
dener Nährstoffe, um der relativ anspruchslosen Besenheide (Calluna vulgaris) einen Konkur-
renzvorteil zu gewähren (vgl. HÄRDTLE; FRISCHMUTH 1998). Damit erscheint der Austrag rele-
vanter Nährstoffe als originäres Kriterium für die Wirksamkeit der Maßnahmen besonders ge-
eignet, auch wenn der Aufwand bei der Datenerhebung relativ hoch ist. Als weitere Kriterien 
scheinen die Deckungsgrade verschiedener erwünschter oder unerwünschter Pflanzen sinnvoll 
zu sein. Die Erhebung dieser Daten verursacht ebenfalls einen relativ hohen Aufwand, der je-
doch meist unter dem der Nährstoffkriterien liegen dürfte. Die Deckungsgrade der Pflanzen 
können z.T. allerdings nur mit einem erheblichen zeitlichen Verzug, nämlich erst mehrere Jahre 
nach der Durchführung der Maßnahme, erhoben werden. Daher werden für die weitere Analyse 
die Nährstoffaustragswerte als Wirksamkeitskriterien verwendet.  

4.4   Kosten-Wirksamkeitsmatr ix  

Tabelle 4 zeigt das Konzept für eine Kosten-Wirksamkeitsmatrix für die drei Heidepflegemaß-
nahmen der Gruppe 1 (vgl. Kap. 5.2). Neben den primär angestrebten Nährstoffreduktionen 
sind die Reduktion der Rohhumusauflage und die Deckungsgrade verschiedener Pflanzenarten 
als entscheidende Kriterien der Wirksamkeit aufgeführt.  
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Tabelle 4:  Beispiel einer  Kosten-Wirksamkeitsmatr ix für  Heidepflegemaßnahmen im Naturschutzgebiet 
Lüneburger  Heide 

Quelle:  eigene Darstellung auf Grundlage von HANUSCH (1994), Beispieldaten nach ALFRED TOEPFER AKA-
DEMIE FÜR NATURSCHUTZ (NNA) (2002) 

Je nach Fragestellung können die Wirksamkeitskriterien auch in anderen Einheiten, z. B. in  % 
statt kg/ha, dargestellt werden. Die Matrix stellt die Pflegemaßnahmen hinsichtlich ihrer Kosten 
und Wirksamkeiten für eine einmalige Durchführung dar. Die verschiedenen Bereiche der 
Wirksamkeitskriterien sind durch fette Spaltenbegrenzungen voneinander abgehoben. Diese 
verschiedenen Kriterienbereiche stellen qualitativ unterschiedliche Variablen dar. Der Nähr-
stoffentzug verkörpert die primär zu beeinflussende Variable. Als Näherungswert für den Aus-
trag an Nährstoffen kann der Austrag an Biomasse verwendet werden. Sekundäre Variablen, die 
sich in der Folge der Durchführung der Maßnahmen verändern, sind die Deckungsgrade von 
Gräsern, Calluna und Gehölzen in verschiedenen Wirkungsrichtungen. Die Dauer der Wirk-
samkeit ist aufgrund bisher nicht vorliegender Daten in dieser Matrix noch nicht berücksichtigt. 
Dies wäre entweder mit einer zusätzlichen Spalte zu den einzelnen Kriterien oder durch die 
Gewichtung der Werte mit der Dauer ihrer Wirksamkeit möglich. 

Die Beispieldaten zum Nährstoff- und Biomasseaustrag wurden nach den Zwischenergebnissen 
des Projekts „Feuer und Beweidung als Instrumente zur Erhaltung magerer Offenlandschaften 
Nordwestdeutschlands“  der Alfred Toepfer Akademie für Naturschutz (2002) in die Matrix 
eingestellt. Analog zu der in Abschnitt 4.3 beschriebenen Vorgehensweise können die Kosten-
wirksamkeiten der einzelnen Wirksamkeitskriterien hergeleitet werden. So beträgt im Fall des 
kontrollierten Brennens die Kostenwirksamkeit hinsichtlich des Stickstoffaustrages 
82,33 kg/ha / 450 

�
/ha = 0,183 kg/

�
 (5,46 

�
/kg).  

Aus den vorliegenden Daten zur Wirksamkeit des Nährstoffaustrages der Maßnahmen kann 
auch, wie in Abschnitt 4.3 beschrieben (vgl. Formel (2)-(8)), ein System von Zielfunktion und 
Restriktionen konstruiert werden, das zur linearen Optimierung geeignet ist. Das vollständige 
System kann derzeit auf Grund fehlender Daten noch nicht aufgestellt werden. 

M aßnahme Netto-
kosten/
Hektar  

�/ha 

Wirksamkeitsmaße 

  Nährstoffaustrag Biomasseaustrag Veränderung des 
Deckungsgrades 

  kg/ha 
Reduk-

tion 
N 

kg/ha 
Reduk-

tion 
P 

kg/ha 
Reduk-

tion 
K 

kg/ha 
Reduk-

tion 
Mg 

kg/ha 
Reduk-

tion 
Ca 

kg/ha 
Bio-

masse/ 
Humus 
Austrag 

kg/ha 
Biomasse/ 
Vegeta-

tion 
Austrag 

Grä-
ser  
% 
(-) 

Cal-
luna 
% 
(+) 

Ge-
hölze 

% 
(-) 

Moose 
 

% 
(-) 

Kontrolliertes 

Brennen 

450 82,33           

Mähen 100 96,27 5,78 32,91 7,88 32,74  8077 0    

Beweidung 171            
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5   Diskussion 

Die vorhergehenden Ausführungen stellen einen ersten Ansatz zur Bestimmung der Kosten-
wirksamkeit von Naturschutzmaßnahmen dar. Entscheidende Voraussetzung für die Anwen-
dung ist die Ermittlung von plausiblen und aussagekräftigen Wirksamkeitskriterien und die 
Erfassung der konkreten Wirksamkeitsmaße. Dies ist einerseits ein analytisches, andererseits 
aber auch ein technisch-finanzielles Problem, da die Erfassung vieler vorstellbarer Wirksam-
keitskriterien von Naturschutzmaßnahmen erheblichen Aufwand und hohe Kosten verursacht. 
Wenn aber eine Übertragung von Ergebnissen möglich ist, d.h. die Werte der Kosten-
Wirksamkeitsanalyse anderer vergleichbarer Gebiete als Entscheidungsgrundlage verwendet 
werden können, sind weitere Datenerhebungen nicht mehr notwendig.  

Die Anwendung von Maßnahmen wird sicher auch von Faktoren beeinflusst, die bisher in die-
sem Konzept nicht berücksichtigt wurden. So stellt die Akzeptanz der Maßnahmen in der Öf-
fentlichkeit eine wichtige Voraussetzung dar. Mangelnde Akzeptanz kann zu negativen Re-
aktionen (z.B. Einstellung von Spenden oder politischem Widerstand) von Anspruchsgruppen 
führen und die Durchführung der Pflegemaßnahme erschweren oder unmöglich machen. Solche 
Re-aktionen sind z.B. beim Abbrennen von Flächen denkbar. 

Auch die Verfügbarkeit von Maschinen oder Arbeitskräften begrenzt die Möglichkeiten, be-
stimmte Maßnahmen durchführen zu können. Einige der Einflussfaktoren können ggf. in einer 
Weiterentwicklung dieses Verfahrens berücksichtigt werden. 

Grundlage einer zufriedenstellenden Kostenwirksamkeit der Maßnahmen ist die Effizienz der 
betrieblichen Abläufe, Grundlage ihrer Ermittlung die Verfügbarkeit von Informationen. Auf 
der organisatorischen Ebene weist der Bereich Naturschutz einen hohen Grad an Heterogenität 
auf. Naturschutzmaßnahmen werden z.T. von den Naturschutzbehörden direkt in Auftrag gege-
ben. Ebenso gibt es Naturschutzmaßnahmen, die von Naturschutzverbänden, die meist als 
nicht-wirtschaftliche Vereine organisiert sind, beauftragt oder durchgeführt werden. Bei der 
Kostenerfassung, die für eine Vorkalkulation zukünftiger Maßnahmen wichtig ist, treten da-
durch verschiedene Schwierigkeiten auf. Oftmals finden sich Fälle, in denen Maßnahmen von 
verschiedenen Trägern gemeinsam durchgeführt werden, oder es werden freiwillige Arbeits-
kräfte eingesetzt, deren Kosten nicht unmittelbar vorliegen. Dies führt zu Abgrenzungs- und 
Erfassungsproblemen und erschwert die Ermittlung der Kostenwirksamkeit. Ein System, das 
bezüglich der Transparenz mit dem kaufmännischen  internen Rechnungswesen vergleichbar ist 
und eine Analyse von Kosten und Leistung vereinfachen würde, ist bei den genannten Organi-
sationen üblicherweise nicht vorhanden. Es zeigen sich bei der Ermittlung der Kostenwirksam-
keit von Naturschutzmaßnahmen insbesondere Defizite in der Informationsbeschaffung. Eine 
wichtige Voraussetzung für die Analyse und Verbesserung der Kostenwirksamkeit liegt daher 
im Zugang zu den für die Ermittlung der Kostenwirksamkeit relevanten Informationen. Auf der 
Kosten-, insbesondere aber auf der Wirksamkeitsseite bereitet die Erhebung der Daten Proble-
me, zumal die Anwendung der Verfahren bisher noch nicht weit verbreitet ist. 

Die lineare Programmierung (LP) kann bei verschiedenen Pflegemöglichkeiten wichtige Grund-
lagen für eine kostenminimale Kombination von Maßnahmen liefern. Es können dabei – wie 
auch in anderen Anwendungsbereichen der lineare Programmierung (LP) – nicht alle Kriterien 
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einbezogen werden. Die Informationen, die gewonnen werden, sind dennoch für eine Entschei-
dungsfindung wichtig. Eine weitere Verbreitung und Entwicklung der Kosten-
Wirksamkeitsanalyse und der linearen Programmierung für Naturschutzmaßnahmen können zu 
mehr Naturschutz mit einem gegebenen Budget beitragen.  
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Förster  und Naturschützer : 
Thesen zum Verhältnis zweier  Akteursgruppen 

Kenneth Anders 
Universität Potsdam 

1   Thema 

1.1   Problemaufr iss 

Im Offenlandmanagement bilden Förster und Naturschützer vielfach soziale Figurationen, die 
den Erfolg der etablierten naturschutzfachlichen Praxis maßgeblich mitbestimmen. Sie entste-
hen aufgrund geteilter Zuständigkeiten für die betreffenden Flächen, oftmals auch bei bloß be-
nachbarter Tätigkeit. Die verschiedenen ökonomischen Arbeitsbedingungen, Kompetenzen und 
Ziele beider Akteursgruppen, ihre unterschiedlichen Traditionen, ihr jeweiliges Selbstver-
ständnis und ihre systembedingten Beziehungen zur Anwohneröffentlichkeit bilden ein Span-
nungsfeld, das bislang nur ungenügend erkundet worden ist, weshalb zahlreiche auftretende 
Konflikte, aber auch Synergieeffekte zwischen Förstern und Naturschützern unkalkulierbar 
bleiben.  

1.2   Mater ial 

Die folgenden Ausführungen gehen auf das Material der soziologischen Akteurs- und Ak-
zeptanzanalyse im Rahmen des BMBF-Verbundprojektes Offenlandmanagement auf ehema-
ligen und in Nutzung befindlichen Truppenübungsplätzen im pleistozänen Flachland Nord-
ostdeutschlands: naturschutzfachliche Grundlagen und praktische Umsetzung (KARLOWSKI et 
al. 2001) zurück. Dabei wurden (neben anderen) zwölf leitfadengestützte Interviews mit Re-
vier- und Forstamtsleitern, zwei Interviews mit Forstwissenschaftlern, sechzehn Interviews mit 
Akteuren des Naturschutzes in Verwaltung und Landschaftspflege und drei Interviews mit in 
den Untersuchungsgebieten aktiven ehrenamtlichen Naturschützern durchgeführt und in Grup-
pen hermeneutisch ausgewertet. Zu den untersuchten Standorten gehörten die Brandenburger 
Naturschutzgebiete Lieberoser Endmoräne, Döberitzer Heide (mit Fehrbitzer Bruch) sowie der 
sächsische ehemalige Truppenübungsplatz Dauban im Biosphärenreservat Oberlausitzer Heide- 
und Teichlandschaft.  

1.3   Aufgabenstellung 

Im folgenden Beitrag werden Hypothesen über Förster und Naturschützer zu Skizzen verknüpft, 
in denen sich konkrete, aufeinander bezogene Akteursfelder abzeichnen. Dabei werden figura-
tionssoziologische, sozialpsychologische und  historische Perspektiven zusammengeführt. Der 
Rahmen für eine dezidierte Erforschung des Feldes wird programmatisch abgesteckt: Eine   
systematische Aufarbeitung des Verhältnisses von Förstern und Naturschützern steht noch aus. 
Zunächst werden beide Akteursfelder idealtypisch charakterisiert. Anschließend wird an den 
o.g. Standorten skizziert, in welchen Strukturen und mit welchen Effekten ihr Aufeinander-
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treffen stattfinden kann. Dieser Ebenenwechsel ist nötig, um zu demonstrieren, dass allgemeine 
Perspektiven der Akteure auf das Offenlandmanagement und auf die jeweils andere Akteurs-
gruppe, die auch in den Interviews so formuliert wurden, unter konkreten Bedingungen äußerst 
wandlungsfähig sind. Auf diese Weise werden Handlungsspielräume für eine gemeinsame Pra-
xis kenntlich. 

2   Die Förster  

2.1   Zur  Geschichte und den Traditionen der  Forstwir tschaft 

Die Forstwirtschaft steht in Deutschland in einer zweihundert Jahre währenden Tradition. Ihr 
Ansatz und ihr Selbstverständnis sind, bei allen Veränderungen, von Kontinuität geprägt. Bei 
aller Kritik, der die forstliche Arbeit etwa von Seiten der Umweltbewegung in der Vergan-
genheit ausgesetzt war und immer noch ist, muss man ihre institutionelle Entwicklung und ihre 
Wirkungsmächtigkeit doch insgesamt als eine Erfolgsgeschichte betrachten: Ihr schneller Auf-
stieg im neunzehnten Jahrhundert, ihre große öffentliche Popularität, die beträchtlichen amt-
lichen Kompetenzen des Forstberufs, die betriebswirtschaftlichen Prinzipien seiner Ausübung 
und nicht zuletzt der volkswirtschaftliche Nutzen haben diesen Erfolg konstituiert. Dabei ist der 
Förster im öffentlichen Bewusstsein zu einer selbstverständlichen, beinahe ahistorischen Ge-
stalt geworden: Das Klischee zeichnet ihn, vor allem wegen seiner Arbeit im (ebenfalls „ewig“  
erscheinenden) Wald als eine schon immer da gewesene und auch in Zukunft kaum veränderli-
che Profession.  

In Wahrheit ist der Förster der zentrale Akteur eines ganz und gar modernen Landnutzungs-
systems: Die Forstwirtschaft in Deutschland basiert auf wissenschaftlichen Methoden, einer 
entsprechenden fachlichen, oft akademischen Ausbildung und einer radikalen, landschaftlich 
hochrelevanten Trennung von Wald und Nicht-Wald (POTT 1993). Die forstliche Nutzung ist 
durch diese Prinzipien auf den entsprechenden Flächen monopolisiert worden, konkurrierende 
Nutzungen wurden per Gesetz ausgeschlossen (KÜSTER 1998).  

Diese Besonderheiten beeinflussen bis heute die habituellen Grundmuster der gesamten Ak-
teursgruppe. Alle befragten Förster hatten ein ausgeprägtes Bewusstsein von der historischen 
Kontinuität und inhaltlichen Kohärenz ihres Faches. Dabei wurde deutlich, dass in der forstli-
chen Ausbildung wird nicht nur professionelles Wissen vermittelt, sondern zugleich die Identi-
tät des Berufs gepflegt wird. Da die Forstwissenschaft sich immer als angewandte Wissenschaft 
verstanden hat, ist selbst in den wirtschaftlich geprägten Studiengängen der Weg zu den wich-
tigsten Gründern, Inhalten und Repräsentanten des Faches relativ kurz. Dementsprechend gibt 
es unter Förstern eine weitverbreitete Streitkultur: Argumente für oder gegen eine bestimmte 
Praxis sind nicht, wie etwa unter Ärzten, tabuisiert, sondern sie gehören zum fachlichen Selbst-
verständnis des Forstberufs. Dazu gehört auch die Besonderheit, dass viele Förster für sich  
einen unanfechtbaren Expertenstatus beanspruchen und selbst gemachten Erfahrungen eine 
hohe allgemeine Geltung zuschreiben, die sie in ihren Revieren gern unter Beweis stellen. 
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2.2   Forstliche Nachhaltigkeit und das Verhältnis zum Staat 

Dass die moderne Forstwirtschaft einem (zumindest ökonomischen) Nachhaltigkeitsprinzip 
verpflichtet ist, scheint ebenfalls konstitutiv. Im Gegensatz zu vielen anderen wirtschaftlichen 
Systemen der Moderne funktioniert sie nur, wenn generationenübergreifend gehandelt wird. 
Diese großen zeitlichen Dimensionen machen eine strikte Unterordnung persönlicher Neigun-
gen und Interessen unter die gesellschaftlich etablierten Ziele und die entsprechenden Verfahren 
erforderlich. Die speziellen Tugenden, die ein solches Arbeiten erfordert, gedeihen am besten 
unter den dauerhaften Bedingungen einer entsprechenden bürokratischen Hierarchie: die Förster 
arbeiten unter der Obhut des Staates bzw. der Landesregierungen, sie tragen Uniformen und 
erlangen bestimmte Dienstgrade. Dementsprechend genossen sie entsprechende Sicherheiten 
(Beamtenstatus), Privilegien (Jagd) und eine spezifische Lebensqualität (Forsthaus, unter DDR-
Bedingungen war selbst das Telefon Zeichen gehobener Lebensqualität). Allerdings förderte die 
enge Bindung an den Staat zugleich eine Abhängigkeitsbeziehung und führte immer zu einer 
gewissen „Staatsnähe“  des ganzen Feldes. In Bezug auf die wechselvolle politische Geschichte 
Deutschlands ließe sich leicht eine entsprechende Hypothese formulieren und überprüfen: dem-
nach wäre die politische Konformität der Förster als Berufsgruppe (etwa durch die Zugehörig-
keit zu den etablierten politischen Organisationen) höher als die vieler anderer Berufsgruppen.  

2.3   Bedeutungsver lust im politischen und medialen Raum 

Erst in jüngerer Zeit ist zwischen die Bundes- und Landesregierungen auf der einen und die 
Förster auf der anderen Seite eine prinzipielle Dissonanz getreten, die sich in einer nachlassen-
den Beachtung der Wälder im politischen Raum niederschlägt. Schon an der Oberfläche wird 
dies sichtbar: Die meisten Ministerien haben den Titel Forsten aus ihrem Titel getilgt. Das  
ehemalige Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten nennt sich heute 
Bundesministerium für  Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft, das brandenbur-
gische Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten ist durch die Fusion mit dem 
Umweltministerium zum Ministerium für Landwirtschaft, Umweltschutz und Raumordnung 
geworden. Die Ursachen liegen wahrscheinlich im ökonomischen Bedeutungsverlust der 
Forstwirtschaft, deren Anteil an der Nettowertschöpfung Deutschlands gegenwärtig nur 0,065% 
beträgt (s. ANDERS nach KÖPF 2001), weshalb „das Konzept der Finanzierung der Forstwirt-
schaft über den Holzpreis als gescheitert angesehen werden muss“  (ebd., S. 113). Die 
sogenannten „Gratisleistungen“  der Forstwirtschaft (Boden- und Wasserhaushalt, Erholung und 
Landschaftsbildung) werden öffentlich, eben da sie nicht Bestandteil der Haushalte sind, nur am 
Rande symbolisiert. Den dämpfenden Effekt solcher Nivellierung auf die Förster und die pro-
portional schwindende Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit sollte man nicht unterschätzen. 
Auch strukturell steht der Forstbereich unter Druck: Länder wie Brandenburg verkaufen in be-
trächtlichem Ausmaß Waldflächen an Privateigentümer, Forstbetriebe werden privatisiert, viele 
Ämter und Reviere sind von Zusammenlegungen und Personalabbau betroffen, Flächen werden 
aus der Bewirtschaftung genommen und unter Naturschutz gestellt. Nach einem heftigen Auf-
flackern der öffentlichen, medialen und politischen Aufmerksamkeit in den siebziger und acht-
ziger Jahren durch den Waldsterbensalarm (ANDERS und UEKÖTTER 2002) ist ein rapider Auf-
merksamkeitsverlust der Wälder und ihrer gestaltenden Akteure im medialen Raum zu ver-
zeichnen. Die entsprechende sozialpsychologische Kränkung der Forstmitarbeiter durch den 
Staat ist weit verbreitet. Selten führt sie zu Protest. Vielen Angestellten oder Beamten im Forst-
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bereich fällt es schwer, sich wie jede andere Berufsgruppe auf die inzwischen allgemein übliche 
Weise öffentlich bemerkbar zu machen – daran hindert sie ausgerechnet ihre Erfolgsgewohn-
heit. Die Förster haben sich in ihrer Geschichte nie auf aggressive Weise politische Geltung 
verschaffen müssen. Der Deutsche Forstverein und die entsprechenden forstpolitischen Vereine 
auf Länderebene sehen sich heute unter erheblichem  konzeptionellem und institutionellem 
Konkurrenzdruck durch andere politische Kräfte (DERTZ in WEGENER, S. 273f). Zusätzliche 
Anforderungen an die Wälder von Morgen werden oftmals nicht im Bereich der Forstpolitik 
und in der Waldgesetzgebung, sondern etwa im Naturschutzgesetz geregelt, wodurch es zu  
Überschneidungen der Kompetenzen kommt (DFWR 2001). Angesichts der neuen Situation 
reagieren viele Förster ratlos und in Anbetracht anderer landschaftsgestalterischer und finan-
zieller Ansprüche (etwa von Seiten des Naturschutzes) sogar empört. Lediglich die nach wie 
vor hohe Akzeptanz des Berufes in der unmittelbar anwohnenden Bevölkerung und die hohe 
gesellschaftliche Position, die viele Förster im ländlichen Raum innerhalb ihrer Kommunen 
innehaben, dämpft diese Kränkung.  

2.4   Förster  als kommunale Akteure 

Die herausragende Stellung, die viele Förster innerhalb ihrer Kommunen einnehmen, resultiert 
aus einer Doppelfunktion: Einerseits nehmen sie „hoheitliche“ , ordnungsamtliche Aufgaben 
wahr, indem sie auf die Einhaltung der jeweiligen Waldgesetze zu achten haben, andererseits 
bewirtschaften sie zumindest jene Flächen, die nicht im Privatbesitz befindlich sind. Dem ent-
sprechend ist auch ihr Zugang zum Wald: er steht für Gesetz und Nutzung, für Amt und Ge-
winn. Aus dieser Dopplung beziehen die Förster traditionell ihre besondere Glaubwürdigkeit 
und Autorität in der Bevölkerung, da sie als öffentlich legitimierte und zugleich als relativ   
autonome Akteure innerhalb der Kommunen auftreten können. Von hoher symbolischer Bedeu-
tung ist dabei die jagdliche Profession des Försters. Viel stärker als die (den Forstberuf 
maßgeblich konstituierende) Hege und Pflanzung von Bäumen ist die Öffentlichkeit am 
Verhältnis des Försters zu den Tieren interessiert: er füttert im Winter, tötet nach bestimmten, 
legitimierten Prinzipien und nimmt somit eine gleichsam paternalistische Rolle im Wald ein, 
die sich gleichermaßen auf Tiere, Pflanzen und die forstliche Infrastruktur erstreckt.  

Diese Rolle hat möglicherweise noch an Prägnanz gewonnen, seit sich das Tätigkeitsprofil des 
Försters in den letzten Jahrzehnten erweitert hat: Öffentlichkeitsarbeit gehört heute, insbe-
sondere in stadtnahen Bereichen, zu seinen Kernaufgaben. Der Förster ist nicht nur Amtmann 
und Leiter eines Betriebes in einer Person sondern zunehmend ein Repräsentant des Waldes 
und seiner o.g. „Wohlfahrts- oder Gratisfunktionen“. Er warnt vor Waldbränden, geht gegen 
Vandalismus vor, organisiert Veranstaltungen für Kinder, ist Ansprechpartner für die Anwoh-
ner in den Belangen des Waldes: Er ist prinzipiell für alles zuständig, was in seinem Revier 
passiert. Folgerichtig erscheint es aus der Sicht des Försters logisch, dass neue Aufgaben, etwa 
solche des Naturschutzes, in seine Arbeit integriert werden, statt sie durch zusätzliche Akteure 
zu gewährleisten. Die Förster können sich traditionell als diejenigen betrachten, die ausschließ-
lich für das Wohl und Wehe „ ihrer“  Wälder verantwortlich sind, sie sind „Hausherren des Wal-
des“ . Diese Wahrnehmung wird noch dadurch gestützt, dass sich zumindest die ordnungsamtli-
che Funktion der Forstämter tatsächlich auf sämtliche Wälder innerhalb Deutschlands bezieht. 
Aus der Sicht eines Försters ist es folglich unplausibel, seine Kompetenzen innerhalb der Re-
vierflächen mit anderen zu teilen.  
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2.5   Förster  und Offenland 

Für ein beabsichtigtes Offenlandmanagement ist es nun erforderlich, jenseits der sozialen Po-
sition des Forstberufs auch inhaltliche Prädispositionen des Faches zu beleuchten. Die wich-
tigste resultiert aus der historischen Gründingsidee der modernen Forstwirtschaft, die dem   
Ansatz eines „Offenlandschutzes“  diametral entgegengesetzt ist. Das Programm der Forst-
wirtschaft war ja gerade gegen die devastierten und restlos ausgebeuteten Offenflächen der 
Frühneuzeit gerichtet. Fortan wurden beinahe sämtliche Flächen, die nicht besiedelt waren, in-
dustriell oder als Park genutzt wurden oder einer geordneten landwirtschaftlichen Nutzung un-
terlagen, zu Wald. Damit ging der Ausschluss zahlreicher Praktiken einher: Die Entnahme von 
Holz wurde limitiert und geregelt, Brände, in der Heidewirtschaft durchaus gebräuchlich, wur-
den mit allen Anstrengungen unterbunden, die Hutehaltung wurde strikt untersagt (KÜSTER 

1988). Halboffene Strukturen entsprachen dem forstwirtschaftlichen Ansatz ebenso wenig wie 
eine ungezügelte natürliche Dynamik durch Windwurf oder Kalamitäten. 

Ein Interessenkonflikt mit dem Offenlandschutz scheint somit vorgegeben: Wo die Heide ge-
pflegt wird, verhindert man die Sukzession zum Wald, die dazu angewendeten Verfahren sind 
das genaue Gegenteil der etablierten Forstpraxis. Die Beweidung der Heide durch Schafe wird 
der einstmals heftig bekämpften Huteweidung in dem Maße ähnlicher, wie die Sukzession 
durch Pionierbaumarten voranschreitet. Die Gatterung von Wild in großer Dichte widerspricht 
den jagdlichen Prinzipien und wird als Waldschädigung wahrgenommen. Brände zu legen er-
scheint als kriminelle Form von Waldvernichtung (ANDERS et al. 2003), Plaggen und Räumen 
muten als eine absurde Zerstörung kostbarer Bodenfruchtbarkeit an. Per definitionem müsste 
der Förster also ein erbitterter Gegner des Offenlandes sein, welches ihm als naturfern und 
künstlich erscheinen könnte. Zwar sind auch die traditionellen forstlichen Monokulturen künst-
liche Systeme, die sich drastisch von einem potentiell natürlichen Waldbild abheben. Aber zum 
einen verändern die Forstämter zusehends die Baumartenzusammensetzung und etablieren „na-
turnähere“  Prozesse in ihren Wäldern. Zum anderen ist aus der Sicht der meisten Förster selbst 
eine Kiefern-Monokultur immer noch „naturnäher“  als eine Heide, was zumindest insofern  
zutrifft, als der menschliche Regulationsaufwand bei ersteren etwas geringer sein dürfte (in 
Bezug auf die Totalität eines Sukzessionsprozesses allerdings nicht überzeugt).  

Die genannten Faktoren determinieren allerdings nicht den individuellen forstlichen Praktiker. 
Viele der befragten Förster waren bereit, Akteure des Offenlandmanagements als Partner und 
nicht als Gegner zu begleiten. Gleichwohl figurieren die genannten Aspekte das Handlungsfeld 
der Förster: ihre Profession ist eine andere. Spielräume für den und Berührungspunkte zum 
Naturschutz sind vorhanden und auffindbar, sie sollen zum Abschluss angedeutet werden.  

3   Professionelle Naturschützer  

3.1   Was ist ein professioneller  Naturschützer? 

Diese Akteursgruppe bedarf zunächst einer genaueren Bestimmung. Eine strenge Grenze zwi-
schen Ehrenamt und Profession lässt sich im Naturschutz wesentlich schwieriger ziehen als im 
Forstbereich. Viele Verwaltungsnaturschützer sind aus dem ehrenamtlichen Engagement her-
vorgegangen, viele Praktiker arbeiten zwar bezahlt, aber in „prekären“  Beschäftigungsver-
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hältnissen (ABM, Werkverträge, Vertragsnaturschutz) und stehen eher in einem ehrenamtlichen 
Kontext. Ob ein Akteur in dem Sinne als Naturschützer zu betrachten ist, in dem diese Be-
zeichnung landläufig gebraucht wird, oder nicht, richtet sich nicht nur nach der Art seiner Tä-
tigkeit. Bestimmte Wertdispositionen und eine konkrete Identifikation mit naturschutz-
fachlichen Zielen sind dafür erforderlich. Gerade in Landschaftspflegeverbänden lassen sich 
mühelos interesselose Mitarbeiter ausmachen und niemand käme auf den Gedanken, sie als 
Naturschützer zu bezeichnen. Unter professionellen Naturschützern wollen wir also jene Ak-
teure verstehen, die eine bestimmte naturschutzfachliche Praxis ausüben bzw. verwalten und 
sich mit dieser zugleich stark identifizieren. Da diese beiden Merkmale tatsächlich sehr oft zu-
sammentreten und ihre Kombination sich mit dem allgemeinen Sprachgebrauch deckt, ist es 
legitim, von einer entsprechenden Akteursgruppe zu sprechen, auch wenn diese nicht so-
zialstrukturell scharf begrenzbar ist6.  

3.2   Traditionen des Naturschutzes 

Der Naturschutz verfügt im Gegensatz zum forstlichen Bereich über eine sehr amorphe Tra-
dition (RAFFELSIEFER 1999) – sie ist in gewissem Sinne reicher, aber auch zerrissener, wie man 
allein am besonderen Verhältnis des Nationalsozialismus zum Naturschutz sehen kann. Zu gro-
ßen Teilen speist er sich historisch aus der bürgerlichen Heimatpflege, war also ein konserva-
tiver Reflex auf die großen Landschaftstransformationen der letzten beiden Jahrhunderte. Im 
Gegensatz zur Forst richtet er sich zunächst gerade gegen bzw. gegen neue Ver-
wertungsinteressen. Der Naturschutz hat sich nicht aus einer staatlichen Angelegenheit und 
unter wissenschaftlicher Programmatik sondern aus ehrenamtlichem Engagement von Bürgern 
entwickelt. Die politischen, ideologischen und ökologischen Weltverhältnisse, die in die heuti-
ge – immer noch sehr heterogene – Naturschutzszene eingeflossen sind, sind mannigfaltig 
(INSTITUT FÜR UMWELTGESCHICHTE UND REGIONALENTWICKLUNG 1998).  

3.3   Der  naturschutzfachliche Diskurs 

Erst nach und nach hat ökologisch-wissenschaftliches Potenzial in die Naturschutzpraxis Ein-
gang gefunden und eine eigene, naturschutzfachlich orientierte Professionalität geformt. Ledig-
lich in der Ornithologie gibt es eine starke ungebrochene Tradition der biologischen Wissens-
produktion von Laien, die im Entscheidungsfall allerdings in Spannung zu komplexeren 
ökologischen Zusammenhängen treten kann. Dadurch ist der Wissenskanon, der den 
Naturschützern zur Verfügung steht, unübersichtlicher als jener der Förster. Die 
wissenschaftliche und naturschutzfachliche Grundlegung modernen Naturschutzes hat in den 
letzten Jahren erhebliche Fortschritte gemacht (WIEGLEB 1999). Insbesondere in den für 
Planungsvorgängen relevanten operationalisierten Bewertungsverfahren hat man Mittel 
gefunden, die verschiedenen Schutzgüter (Tiere/Pflanzen, Arten/Biotope) gegeneinander 
abzuwägen (MRZLJAK & WIEGLEB 1999). Zugleich werden in zunehmendem Maße die darüber 
hinaus zielbestimmenden sozialen und ökonomischen Dimensionen eines zu planenden 
Naturraumes thematisiert. Allerdings setzt sich gerade durch diese notwendige Bezugnahme auf 
sozioökonomische Prozesse der Naturschutz einer weitaus komplexeren Anforderung aus als 
                                                           
6 Dabei sollte zukünftig der Tatsache Beachtung geschenkt werden, dass viele Naturschützer aus dem Forstberuf 
bzw. aus einer forstlichen Ausbildung hervorgegangen sind, allein unter den hier befragten Naturschützern be-
fanden sich vier studierte Forstleute. Eine eingehende Untersuchung dieser Gruppe und ihres Selbstverständnisses 
wäre zweifellos eine lohnende Aufgabe. 
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einer weitaus komplexeren Anforderung aus als die Forstwirtschaft: Er wird als Handlungs-
system kenntlich, das seine eigenen (flächenbezogenen) Grenzen transzendieren muss, um sich 
durchzusetzen. Forstliches Handeln funktioniert traditionell genau umgekehrt: gerade durch den 
Ausschluss von außerforstlichen Diskursen hat es seine Wirkungsmächtigkeit entfaltet, eine 
freiwillige Rückbindung erfolgt erst gegenwärtig durch den politisch notwendig gewordenen 
Verweis auf die Wohlfahrtsfunktionen des Waldes7. Die daraus resultierenden konzeptionellen 
Akzeptanzprobleme von Naturschutzprojekten mögen in dem Maße nachlassen, in dem die 
Ausweisung von Schutzflächen und ihre landschaftliche Entwicklung historisch werden – ein-
mal etabliert, kann die alltägliche Praxis zu einem nicht weiter hinterfragten Faktor im sozialen 
Raum werden. Solange aber die fehlende Rückbindung allgemein anerkannter gesellschaftlicher 
Anforderungen an den konkreten natürlich-sozial bestimmten Ort diese Etablierung erschwert, 
stellt sie die zentrale Herausforderung für Naturschutzprojekte dar. 

3.4   Naturschutz als Minderheitser fahrung in Staat und Kommune 

Hinzu kommt die fundamental verschiedene sozialpsychologische Situation der Naturschützer. 
Sie haben oft die Erfahrung gemacht, ihre Vorstellungen als Minderheit gegen staatliche und 
regionale Widerstände einer Mehrheit durchsetzen zu müssen. Die Tatsache, dass sie nun durch 
ihr Amt quasi ein Mandat zu dieser Tätigkeit erhalten haben, ändert daran nur begrenzt etwas, 
denn dieses Mandat fällt wesentlich defensiver aus als jenes, dass die Förster in der Gründungs-
zeit ihres Faches erhalten hatten. Allen anderslautenden Studien zum Umweltbewusstsein etc. 
zum Trotz wird auch gegenwärtig der Naturschutz als ein zusätzlicher Faktor wahrgenommen, 
der von außen in eine geschlossene Landnutzungspraxis eingedrungen ist und den Nutzern 
durch ihrer Arbeitsform fremde Regelungen und Maßstäbe das Leben schwer macht. Die zu-
meist relativ jungen Naturschutzverwaltungen müssen sich ihre Stellung und Akzeptanz müh-
sam erarbeiten,  ein befragter Förster sprach von einem für den Naturschutz typischen „aggres-
siven Flächen- und Verwaltungshunger“ , der sich auch der Gründungsdynamik neuer Institutio-
nen verdanke. Es ist bislang nicht gelungen, den Naturschutz als Landnutzer in dem Maße   
öffentlich wie jedes andere Landnutzungssystem zu legitimieren, nicht einmal bei vielen Natur-
schützern selbst.  Die schwierige Einordnung der Naturschützer für die Öffentlichkeit hat auch 
ästhetische Gründe, die aus den vollkommen verschiedenen Arbeitsbedingungen vor Ort her-
rühren: professionelle Naturschützer arbeiten in zentralen Verwaltungen, Naturschutzstationen 
und Landschaftspflegehöfen etc., die vor allem aus Gründen der Umweltbildung ein bestimmtes 
„naturnahes“  Ambiente pflegen. Eine so authentische Synthese von Lebensstil und Arbeitsall-
tag wie bei den Förstern wird man hier nicht finden. Allein die territorial eindeutige Bindung 
des Försters an ein Revier fehlt, ebenso wenig ist die Verankerung von Naturschutzakteuren im 
kommunalen Geschehen durch das häufige Auseinanderfallen von Wohn- und Arbeitsort in 
vergleichbarem Maße gewährleistet. Allerdings sollte auch ein Vorteil dieser schwierigen Aus-
gangslage nicht verschwiegen werden: der Naturschutz verfügt durch seine Wurzeln im bürger-
lichen Engagement und seine immer wieder belebten Bindekräfte über ein hohes gesellschaftli-
                                                           
7 Es ist kein Zufall, dass sich der Bereich des Umweltschutzes in der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts 
effektiv vom Komplex des Naturschutzes gelöst hat: hier gibt es quantifizierbare Größen der Umweltver-
schmutzung bzw. Reinhaltung von Luft, Wasser und Boden und technische Verfahren zur zu ihrer Gewährleistung. 
Die industriellen Systeme erweitern so ihren Handlungsrahmen auf Luft- Boden und Wasser und stoßen dabei 
kaum auf asymmetrische Faktoren: Die Verschmutzung eines Flusses kann man messen und verändern. Bei der 
Umsetzung entsprechender Planungen stellt sich eine schnellere Akzeptanz von Expertenwissen ein. 
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ches Durchsetzungsvermögen. Naturschützer sind es, im Gegensatz zu Förstern, gewöhnt, ihre 
Ansprüche und Vorstellungen politisch durchzusetzen. Eine bloß amtlich verwaltete Praxis hat 
sich allenfalls in alten Schutzgebieten herausgebildet, an den von uns untersuchten Standorten 
war sie gar nicht anzutreffen. Das Krisenbewusstsein der Naturschützer erstreckt sich nicht nur 
auf die ökologischen Systeme sondern ebenso auf die eigene, stets prekäre Rolle im politischen 
Raum.  

3.5   Naturschutz im Offenland 

Die konzeptionelle Differenz von Arten- und Prozessschutz bildet den Nährboden für inhaltlich 
begründete Akzeptanzprobleme mit Offenlandprojekten, da sie bereits im Naturschutz selbst 
auftritt. Zwar sind in der Naturschutzszene historisch bedingt große Sympathien für tradi-
tionelle Offenlandschaften vorhanden, die sich mit einer beinahe anthropologischen Vorliebe 
für pastorale Landschaften verbinden, und aus der Sicht des Arten- und Biotopschutzes erschei-
nen Offenhaltungsmaßnahmen oft gerechtfertigt. Die kulturlandschaftliche, d.h. letztlich nut-
zungsabhängige Gestalt dieser Landschaften führt jedoch immer wieder in Paradoxien, die ge-
rade anhand des hohen naturschutzfachlichen Stellenwerts von Truppenübungsplätzen sinn-
fällig werden: Die devastierende Nutzung als Segen für die Natur. Wie mit einem solchen Erbe 
umzugehen ist, kann nicht in einem generalisierenden Akt entschieden werden wie seinerzeit 
die großen Aufforstungen der Industriegesellschaften (vgl. RAFFELSIEFER 1999). Die Unter-
schutzstellung der Gebiete vorausgesetzt, haben die verschiedenen möglichen Managementva-
rianten z.T. erhebliche Konsequenzen für die Tätigkeit des Naturschützers und deren Akzep-
tanz in der Öffentlichkeit. Allein die Facetten in der Beurteilung verschiedener Pflegemaßnah-
men ist beträchtlich (ANDERS ET AL. 2003), der Gegensatz zum ebenfalls möglichen Prozess-
schutz ist mindestens ebenso augenfällig. Tatsächlich werden in den modernen Großschutzge-
bieten heute zumeist beide Wege parallel eingeschlagen (FLADE 1997, RAFFELSIEFER 1999). 
Wie diese inhaltliche Vermittlung ökologisch funktioniert, mag hier dahingestellt sein: sicher 
ist, dass sie im sozialen Feld Unschärfe stiftet, da zwei sich scheinbar widersprechende Logiken 
der Pflege und „Wildnis“  von ein und derselben Gruppe vertreten werden. Die z.T. hohen Kos-
ten der Offenhaltung ohne einen unmittelbaren wirtschaftlichen Ertrag (je nach Managementva-
riante, vgl. PROCHNOW et al. 2002) verstärken darüber hinaus die Planungsunsicherheit bei der 
Schaffung einer langfristigen Pflegeperspektive: Arbeitsverhältnisse im Offenlandschutz (z.B. 
von Schäfern) sind noch prekärer als jene von Forstfacharbeitern. In den Interviews war bei 
Naturschützern eine verbreitet defensive Haltung zu den etablierten Verfahren zu spüren, da 
ihre finanzielle Absicherung politisch unwägbar geworden ist.  

Wie bei den Förstern begrenzt auch dieser Hintergrund nicht den individuellen Lösungs- und 
Handlungsspielraum von Naturschützern. Er bildet aber ein Bedingungsgefüge, dass in der 
Auseinandersetzung mit anderen Akteursgruppen seine Wirkung entfaltet und kompensiert 
werden muss.  
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4   Konflikte, Kompromisse, Synthesen 

Im Folgenden werden nun die verschiedenen Untersuchungsstandorte vergleichend in Bezug 
auf das Verhältnis von Förstern und Naturschützern knapp skizziert. Dabei wird insbesondere 
nach den Gründen für dessen extrem unterschiedliche Ausprägung zu fragen sein. 

4.1   Döber itzer  Heide 

4.1.1   Darstellung der  Akteursbeziehung 

Die Naturschützer, hier Akteure eines Naturschutz-Fördervereins, sehen sich zwei forstlichen 
Institutionen gegenüber, zum einen dem Bundesforstamt Potsdam wegen des unmittelbar an-
grenzenden Standortübungsplatzes, zum anderen einer zuständigen Oberförsterei des Landes. 
Mit beiden entstehen spezifische Interessenkonflikte.  

Im ersten Falle geht es um territoriale Uneinigkeiten bezüglich der Ausdehnung des Natur-
schutzgebietes bzw. des Übungsplatzes. Ein Akteur des zuständigen Naturschutz-Fördervereins 
warf der Bundesforst vor: „Die annektieren hier immer Land“. Ihre Kontrahenten sehen die 
Lage genau umgekehrt. Nicht das Bundesforstamt sondern der Naturschützförderverein habe 
seinen Einfluss unerlaubt auf Flächen des Bundesvermögensamtes ausgedehnt und z.B. Schafe 
auf Militärforstflächen weiden lassen. Eine Einigung oder rechtliche Klärung ist schwierig, da 
aufgrund des Verlaufs des ehemaligen russischen Übungsgeländes und wegen einer wider-
sprüchlichen Katasterlage die Fläche neu eingemessen werden müsste, was niemand bezahlen 
will. Die Auseinandersetzung stagniert. Nach Jahren, in denen beinahe physische Gewalt ange-
wendet worden wäre, sind nun durch bestimmte (alltagsbedingte) Übereinkommen in der Jagd-
praxis (Umgang mit angeschossenem aber wechselndem Wild etc.) Ansätze eines friedlichen 
Nebeneinanders zu finden. Trotzdem bleiben die ungelösten Probleme des Eigentums an der 
Fläche virulent und die Positionen unversöhnlich. Entsprechend abfällig urteilen Akteure beider 
Gruppen über die Tätigkeit der jeweils anderen. 

Im zweiten Falle ist es strittig, inwiefern die Landesforstbeamten Einfluss auf die Entwicklung 
der Schutzgebietsfläche nehmen dürfen. Der Naturschutz-Förderverein klagt ein, die Landes-
forstbeamten sollten die Fläche wie Privatwald behandeln und sich auf die Wahrung ihrer wald-
hoheitlichen Pflichten beschränken: „Überall mischen die sich ein, bei jedem Weg, der gebaut 
werden soll!“ . Die Landesforstbeamten halten dagegen, erstens sei die Fläche bislang kein Pri-
vatwald, sondern öffentliches Eigentum im Bestand der Brandenburgischen Bodengesellschaft 
(BBG) und zweites hätten sie Zweifel daran, dass auf der Fläche überhaupt nach dem Landes-
waldgesetz verfahren würde.  

4.1.2   Resümee 

Die Beziehung der beiden Akteursgruppen in und am „NSG Döberitzer Heide“  stellt sich als 
Front dar. Das gegenseitige Misstrauen ist außerordentlich hoch, eine gemeinsame Praxis ist 
bislang nicht in Sicht. Die Förster stellen prinzipiell die gesamte auf den Flächen etablierte Pra-
xis infrage:  
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- die Offenhaltung der Heiden überhaupt, die standörtlich für eine Aufforstung durchaus in-
teressant wären und außerdem z.T. durch die Sukzession schon wieder als Wald gelten 
müssten,  

- die dafür angewandten Managementverfahren,  

- die jagdliche Praxis (einschließlich ihrer finanziellen Regelung), 

- die öffentliche Transparenz in der Betreuung des Gebietes,  

- den Umgang mit der Munitionsbelastung.  

Bei der Wahrung ihrer hoheitlichen Pflichten nun würden sie, die Förster,  von den Natur-
schützern behindert – allein die Betretung würde ihnen wegen der Munitionsbelastung er-
schwert, obwohl die Mitarbeiter des Vereins sich recht ungezwungen auf der Fläche bewegten 
etc.  

Wie dem auch sei: Tatsächlich hat sich der auf den Flächen agierende Naturschutz-Förderverein 
sich durch einen radikalen Abschluss nach Außen beizeiten von forstamtlichem Einfluss abge-
schirmt und in Zusammenarbeit mit der Fachhochschule Eberswalde eigene forstliche und jagd-
liche Behandlungsrichtlinien entwickelt. Nur sehr zögerlich gibt er dem landesforstlichen 
Druck nach. 

Die gegenseitigen Urteile und die Konflikte, die sich an diesem Untersuchungsstandort entfaltet 
haben, entsprechen den oben skizzierten latenten Strukturen der Akteursgruppen geradezu   
idealtypisch. Der Grund liegt auf der Hand: eine Verflüssigung angestammter Positionen war 
allein dadurch ausgeschlossen, dass beide Gruppen von Anbeginn nicht auf einer rechtlich kla-
ren Basis miteinander gearbeitet haben, so dass die Anerkennung der gegnerischen Position 
immer eine Schwächung der eigenen befürchten ließ. Die Zuständigkeiten der Forstver-
waltungen waren anfangs vollkommen ungeklärt, der Naturschutz-Förderverein nutzte dieses 
Vakuum, um seine Interessen auf der Fläche zu verwirklichen. Die Förster sind erst nach und 
nach und in gewisser Weise zu spät in die institutionelle Verfassung gekommen, sich die Flä-
che kraft ihres gesellschaftlichen Mandats „anzueignen“. Dementsprechend haben Fragen insti-
tutioneller Macht qua Flächeneinfluss von Anbeginn die Kontakte der beiden Gruppen struktu-
riert. Eine Vermittlung hin zu einer gemeinsamen Gestaltung des Gebietes ist unter den gegen-
wärtigen Bedingungen schwer zu realisieren, sie würde strukturelle Entscheidungen bei der 
Verwaltungskompetenz für die Schutzgebietsfläche, und eine klare und verbindliche Strategie 
des zukünftigen Eigentümers in bezug auf die Kooperation beider Akteursgruppen verlangen. 

4.2   NSG L ieberoser  Endmoräne 

4.2.1   Darstellung der  Akteursbeziehung 

Auf vollkommen andere Verhältnisse treffen wir auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Lie-
berose, weil die Förster hier durch ihre ehemals militärforstliche Betreuung der Flächen traditi-
onell einflussreicher und auch heute vor Ort wesentlich präsenter sind als die verantwortlichen 
Naturschützer. Somit kommt es z.T. zu asymmetrischen Beurteilungen und In-
teressenkonstellationen, die die oben geschilderten Dispositionen durchbrechen. Verhärtete 
Fronten gibt es kaum. Das Hauptproblem scheint nicht in der Reservierung bestimmter Flächen 
für den Naturschutz, sondern in fehlenden naturschutzfachlichen Akteuren zu liegen – der 
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NABU, der die unter Prozessschutz gestellten Flächen erwerben will, ist in der Region nicht in 
der Mission seines Flächenerwerbs aktiv. Die Stiftung Naturlandschaften, die das Gebiet für 
den NABU betreuen soll, hat bislang nur erste Schritte zu einer Kooperation machen können, 
da sie selbst noch keinerlei Rechte an den Flächen hat. Dies führt zu Verunsicherung auf Seiten 
der Förster, die nach wie vor die hoheitlichen Pflichten im gesamten Bereich wahrnehmen sol-
len, ohne einen greifbaren Kooperationspartner angesichts der neuen Arbeitsbedingungen zu 
haben – es sind immerhin jetzt Naturschutzflächen. Als greifbare Akteure stehen sich zahlrei-
che Revierleiter verschiedener Oberförstereien und Forstämter auf der einen und lediglich zwei 
Mitarbeiter des Landesumweltamtes auf der anderen Seite gegenüber, die nur Planungs-, keine 
Verwaltungsaufgaben haben. Allein aus dieser Asymmetrie wird sichtbar, dass man bislang 
eigentlich gar nicht von einem Verhältnis zweier Gruppen sprechen kann. Die inhaltlichen Posi-
tionen schließlich können sich gar nicht auf die oben geschilderte Weise verhärten, da gar keine 
entsprechenden Offenhaltungsverfahren etabliert sind. 

An Teilen der betreffenden Flächen besteht wegen der radikalen Devastierung kein forstwirt-
schaftliches Interesse. Wird eine Nutzung wegen der Munitionsbelastung oder der Ausweisung 
als Schutzgebiet untersagt, reagieren viele Förster gelassen. Werden wegen eines möglichst 
glatten Grenzverlaufs doch hin und wieder forstlich interessante Flächen ausgewiesen, diskutie-
ren die Forstamtsleiter und betroffenen Revierleiter die Frage nach Möglichkeit mit den zustän-
digen Planern vor Ort aus.  

Auch in Bezug auf mögliche  Offenhaltungsverfahren herrscht überwiegend Gelassenheit. Man-
che Förster räumen z.B. ein, dass die Brände des militärischen Übungsbetriebes, gegen die sie 
seinerzeit als Militärforstmitarbeiter erbittert gekämpft hatten, zu Ausgangspunkten der auch 
von ihnen heute gewollten Naturverjüngung werden. Im benachbarten Naturpark Schlaubetal 
sind Förster sogar selbst mit ihren Betrieben an Offenhaltungsmaßnahmen durch Entbuschung 
beteiligt. Auch hier ist das holzwirtschaftliche Interesse an den Flächen gering. Bei entspre-
chenden ökonomischen Anreizen können also auch Förster unter bestimmten Standortbedin-
gungen zu „Offenhaltern“  werden. 

Eine paradoxe Konfrontation mit der Naturschutzpraxis ergibt sich dort, wo die Förster be-
sondere gewachsene landschaftliche Eigenheiten innerhalb ihrer Reviere schätzen und diese – 
entgegen dem Prozessschutzgebot – erhalten wollen. So wollte das Forstamt Peitz einige 
Feuchtgebiete, die seit einigen Jahren zu verlanden drohen (die Pinnower Läuche), auf eigene 
Kosten offen halten und bekam dazu vom Landesumweltamt keine Genehmigung. Dazu ge-
hörten auch Feuchtwiesen, die einmal als Grünland landwirtschaftlich genutzt wurden, nun aber 
wieder zuwachsen. Das Interesse der Förster an dieser Offenhaltung war weniger ökonomisch 
bedingt, sondern zielte auf die günstigeren Bedingungen für die eigene Jagd und auf einen mög-
lichst großen Strukturreichtum ihrer Reviere, einschließlich der sich daraufhin einfindenden 
Arten (z.B. sucht der in der Region brütende Seeadler das Revier nur auf, wenn er offene Jagd-
gebiete vorfindet). Dieser Vorgang hat bei den betroffenen Forstbeamten erheblichen Unmut 
gestiftet. Ihr landschaftsgestalterischer Anspruch wurde nicht aufgenommen sondern ist, in ih-
ren Augen, an einem Dogma gescheitert. 
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4.2.2   Resümee 

Die geschilderten Arbeitsbedingungen generieren nur eine geringe Polarisierung der inhaltli-
chen Positionen und machen eine Zusammenarbeit zwischen Förstern und Naturschützern in 
der Zukunft wahrscheinlich. Angesichts dieser großen ehemaligen Truppenübungsflächen ist 
die institutionelle und finanzielle Kraft des Naturschutzes auf längere Sicht so gering, dass eine 
Kooperation mit den Förstern auch aus der Sicht von Naturschützern nahe liegt. Umgekehrt 
müssen sich auch die Förster unter dem allgemeinen finanziellen und politischen Druck neue 
Arbeitsfelder erschließen. Tatsächlich sind derartige Kooperationen zwischen einzelnen Revier-
leitern, den zuständigen Forstämtern und der „Stiftung Naturlandschaften“ , die hier Flächen für 
den Naturschutz sichern will, im Gespräch. Eine Stagnation dieser Entwicklung droht durch 
den verschleppten Flächenankauf für die Stiftung Naturlandschaften.  

4.3   Ehemaliger  Truppenübungsplatz Dauban 

4.3.1   Darstellung der  Akteursbeziehung  

Der hier untersuchte ehemalige Truppenübungsplatz Dauban, einstmals der modernste Panzer-
übungsplatz der NVA, wird heute bundesforstlich verwaltet und liegt im Biosphärenreservat 
Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft. An wen die dermaleinst zu verkaufende Fläche ver-
äußert wird, ist noch offen. Das hier etablierte Offenlandmanagement ist durch zahlreiche (z.T. 
immer noch bestehende) forstliche Vorbehalte hindurch schließlich doch möglich geworden 
und zeitigt zwischen den beiden Akteursgruppen nur geringe strukturelle Konflikte. Warum? 

Zunächst waren die Eigentums- und Verwaltungsverhältnisse Ausgangspunkt für eine projekt-
fördernde Kommunikation: der ehemalige Truppenübungsplatz liegt zwar innerhalb eines Bio-
sphärenreservats, die Fläche gehört aber dem Bundesvermögensamt und wird vom Bun-
desforstamt verwaltet. Pläne für ein Offenlandmanagement waren hier von vornherein an das 
Einverständnis der zuständigen Förster bzw. ihrer Ämter gebunden. Derartige klare Voraus-
setzungen fehlten an den anderen Standorten, wo der Einfluss der Förster immer umstritten war. 
Diese Voraussetzung hat den Projektinitiatoren in der Vorbereitungsphase zwar formale und 
informelle Anstrengungen zur Gewinnung des Bundesforstamtes für das Projekt abverlangt. 
Schließlich lag aber eine eindeutige Vereinbarung vor, die als Arbeitsgrundlage dienen konnte. 
An den beiden anderen Standorten fehlen solche klaren Übereinkünfte. 

Außerdem sind die geplanten Verfahren hier zunächst zur wissenschaftlichen Erprobung etab-
liert worden. Dies hatte zwei entscheidende Effekte: Zum einen sind Wissenschaftler als 
zusätzliche Akteursgruppe gewissermaßen zwischen Naturschützer und Förster getreten – 
allein, weil sie „ ihr“  Forschungsprojekt gewährleisten wollten, haben sie eine Vermittlerrolle 
gespielt. Auf den sozialen Prozess am Untersuchungsstandort hat sich dieser Umstand ver-
flüssigend ausgewirkt: Personen, die vorher nicht im sozialen Gefüge der Region verankert 
waren, brachten ihre Interessen ein, die Resonanz der Presse und wissenschaftliche Konferen-
zen schufen Aufmerksamkeit, nicht nur für die naturschutzfachlich wertvollen Flächen, sondern 
auch für ihre forstlichen Sachwalter. Schließlich kommt hinzu, dass auch für den ehemaligen 
Truppenübungsplatz Dauban kein vitales forstliches Interesse besteht. Die zuständige 
Revierleiterin erkennt die naturschutzfachlich hoch bewertete Qualität des Standortes ebenso 
gelassen an wie seine landschaftlichen Reiz: „Wir hätten uns auch was einfallen lassen müssen, 
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seine landschaftlichen Reiz: „Wir hätten uns auch was einfallen lassen müssen, das ist so eine 
schöne Fläche.“   

4.3.2   Resümee 

Als zwei deutlich autonom gegeneinander abgegrenzte Partner treten sich Förster und Natur-
schützer im vorliegenden dritten Fall gegenüber. Die stattfindende Kooperation wurde aufgrund 
der klaren Kompetenzen der beiden Akteursgruppen zu Beginn des Projektes und wegen der 
Vermittlerrolle der Wissenschaftler möglich. Auch in inhaltlicher Hinsicht hat der wissen-
schaftliche Charakter des Projektes dazu beigetragen, dass die Offenhaltungspraxis von Seiten 
der Förster vorsichtig bewertet wird. Mögliche Schwächen oder Stärken der einzelnen Mana-
gementvarianten gilt es erst zu erproben, ein Prozess, an dem sie in gewisser Weise teilhaben 
können. So bestehen z.B. deutliche Ressentiments gegen den Einsatz von Elchen, da befürchtet 
wird, diese sollten als zusätzliches Schalenwild in der Region angesiedelt werden, was zwar 
von jagdlichem, nicht aber von forstlichem Interesse wäre. Der befristete Charakter wissen-
schaftlicher Projekte dämpft dieses Unbehagen. Die beteiligten Akteure können sich mit der 
jeweiligen Praxis vertraut machen und ihre Erfahrungen sammeln. Allerdings besteht eine ver-
breitete Unklarheit über die zeitlichen Perspektiven des Projektes. Die gegenwärtig prinzipielle 
Billigung naturschützerischen Handelns verdankt sich also ebenso dieser zeitlichen Befristung 
wie sie aus eben diesem Grunde eines Tages zu einer Ablehnung werden könnte. 

5   Zusammenfassung 

Auswege aus der problematischen Interessenkonstellation von Förstern und Naturschützern 
bieten sich zunächst durch die Mobilisierung ganz allgemein bekannter Tugenden: durch Kom-
promissbereitschaft und gegenseitigen Respekt. Dies sind allerdings keine sozialwissen-
schaftlichen, sondern ethische Begriffe. Sie beziehen ihre Evidenz zwar nicht aus einer umwelt- 
oder naturethischen Perspektive, sondern aus der sozialen Verfasstheit der Akteure selbst, sind 
aber doch für eine wissenschaftliche Beschreibung von Handlungsspielräumen unbefriedigend. 
Man legt damit das Gelingen von Offenlandmanagement ganz und gar in die Hände der indivi-
duell vorhandenen sozialen Kompetenz. Freilich kann die soziale Kompetenz der Akteure ihre 
Zusammenarbeit fördern – aber wann und wie? Mit Blick auf die hier angedeuteten Figuratio-
nen lassen sich bestimmte Erfolgsbedingungen systematisieren: 

- klare Regelungen bezüglich der Verantwortung und Kompetenz beider Akteursgruppen im 
Zusammenhang mit eindeutigen Eigentumsverhältnissen für die betroffenen Flächen 

- ein geringes forstwirtschaftliches Interesse der Förster am offen zu haltenden Standort 

- eine möglichst frühzeitige Einbeziehung der Förster in die geplanten Maßnahmen 

- eine tendenziell ergebnisoffene, d.h. den Eingang von Erfahrung ermöglichende Struktur 
des jeweiligen Offenhaltungsprojektes 

- eine Thematisierung, der aus einer Kooperation für beide Gruppen erwachsenen Chancen in 
Bezug auf die Erschließung von Ressourcen für ihre Arbeit 

- und schließlich: die persönliche Bekanntschaft der Akteure. 
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Diese Momente vorausgesetzt, lässt sich das Spannungsfeld von Förstern und Naturschützern in 
ein Feld zu wandeln, in dem Synergieeffekte entstehen. Zwei primär naturraumbezogene Grup-
pen mit einem jeweils sehr spezifischen sozialen Beziehungsgefüge sollten in diesem Falle eine 
enorme landschaftsgestalterische Kompetenz aufbauen können. Eingehende vergleichende Un-
tersuchungen bzw. unmittelbar praktische Kooperationsprojekte sind zu empfehlen. 
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Management von Naturschutzflächen  
mit Hilfe einer  Internet-Datenbank 

Hans Kögl, Hagen-Felix Piotraschke  
Universität Rostock 

1   Problemstellung 

Pflegemaßnahmen in Naturschutzgebieten stellen öffentliche Güter bereit. Die Durchführung 
dieser Maßnahmen obliegt deshalb in der Regel den Naturschutzbehörden, die diese Dienst-
leistung entweder durch mehrjährige Pflegeverträge oder auf dem Wege der jährlichen Aus-
schreibung erbringen lassen. In Anbetracht der in Zukunft weiter zunehmenden Pflegeflächen – 
darauf deuten die derzeitigen Tendenzen in Agrar- und Umweltpolitik hin – und unter Annah-
me eines besten Falls nur unterproportionalen Zuwachses der in den öffentlichen Haushalten 
verfügbaren Mittel, wird es immer notwendiger, die Effizienz der eingesetzten öffentlichen 
Mittel zu steigern. Insbesondere zur Offenhaltung von Landschaften wurden und werden des-
halb neuartige Pflegeverfahren entwickelt, die mit den herkömmlichen Pflegeverfahren – das 
sind häufig Mahd und Entbuschung – in Konkurrenz treten können. Allerdings zeigt sich, dass 
die Vorzüglichkeit der neuartigen Verfahren in hohem Maße von den jeweiligen Standortbe-
dingungen abhängt.  

Im Rahmen der sozioökonomischen Begleitung eines vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) geförderten Forschungsvorhabens zur Offenhaltung von Naturschutzflä-
chen (KLEYER ET AL. 1999), wurde eine Methodik zur ökonomischen Analyse und Bewertung 
von alternativen Pflegemaßnahmen entwickelt, die als Entscheidungshilfe für die vor Ort für 
den Naturschutz verantwortlichen Behörden dienen soll. Dieses Werkzeug stellt über das Inter-
net dem Anwender dezentral Methoden des Operations Research (OR) zur Lösung seiner Auf-
gaben zur Verfügung, ohne von ihm selbst die Beherrschung dieser Verfahren zu verlangen. 
Am Beispiel der im Forschungsvorhaben „Mosaik“  zu entwickelnden Pflegeverfahren 

- Permanente Standweiden mit geringer Besatzdichte (< 0,5 GV/ha, Leitbild „Halboffene 
Weidelandschaft“  oder „Hudelandschaft“ )  

- Flächenmosaike mit zyklischen, massiven Eingriffen in die Vegetationsdecke (Grub-
bern/Fräsen, Leitbild „Feldgraslandschaft“ ) 

soll die Arbeitsweise dieses Werkzeuges vorgestellt werden.  

2  Zum Problem der  Messung von ökonomischer  und ökologischer  Effizienz 

Von Pflegemaßnahmen für den Naturschutz ist zu erwarten, dass sie einerseits den fachlichen 
Belangen des Naturschutzes genügen, andererseits diese Leistung aber auch zu minimalen   
Kosten erbringen. Solange wie sich Kosten und Leistungen vollständig in Geld bewerten lassen 
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und die zu Marktpreisen bewertete Leistung größer ist als die durch die Leistungserstellung 
verursachten Kosten, ist ein Produkt wettbewerbsfähig und wird sich am Markt etablieren   
können. Zur Berechnung der Kosten und Leistungen benötigt man Angaben über die physi-
schen Mengen und Arten der eingesetzten Faktoren sowie der erhaltenen Produkte und der  
relevanten Preise. Handelt es sich bei dem neuen Produkt um ein Pflegeverfahren für den Na-
turschutz, so bereitet die Abschätzung seiner Wettbewerbsfähigkeit solange keine Schwierig-
keiten, wie es mindestens eines der beiden Ziele - Wirtschaftlichkeit und Naturschutz - gleich 
oder besser als die bisher bekannten Verfahren erreicht, ohne gleichzeitig bei dem anderen Ziel 
schlechter abzuschneiden. Als Beispiele hierzu seien folgende Konstellationen für ein neues 
Verfahren genannt: 

- Kostensenkung (-) geht einher mit gleichbleibender ökologischer Wertigkeit (+/-0) 

- Konstante Kosten (+/-0) gehen einher mit steigender ökologischer Wertigkeit (+). 

Die Abschätzung der Wettbewerbsfähigkeit wird dann schwierig, wenn die Wirkungen der Ver-
fahren auf die Ziele das gleiche Vorzeichen haben:  

- Kostensenkung (-) geht einher mit abnehmender ökologischer Wertigkeit (-) 

- Kostensteigerung (+) geht einher mit zunehmender ökologischer Wertigkeit (+) 

Dieses Problem soll an dieser Stelle aber ausgeklammert werden, da seine Lösung unabhängig 
von der hier entwickelten Methodik ist. Es soll allein der Frage nachgegangen werden, welche 
Auswirkungen standörtliche Parameter auf die Eignung eines Verfahrens haben und wie aus der 
Menge der technisch möglichen Verfahren das kostenminimale Verfahren herausgefunden wer-
den kann. Dieses Problem ist nicht trivial, da zum Erbringen einer bestimmten ökologischen 
Leistung je nach Standortvorgaben eine Vielzahl von technisch möglichen Verfahren existieren 
kann. Aus mathematischer Sicht handelt es sich um die Lösung einer Extremwertaufgabe unter 
Berücksichtigung einer Vielzahl von Nebenbedingungen: 

Min K = Σ cj xj;  

mit  K = Gesamtkosten der Pflege eines Naturschutzgebietes 

xj = alternative Pflegeverfahren (j=1,...,n) 

cj = Kosten des Verfahrens xj 

unter 

 Σ aij xj <, >, = bi 

mit bi = ökonomische und ökologische Restriktionen (i=1,...,m) 

   aij = Anspruch/Einfluss des Verfahrens xj an/auf die Restriktion bi 

und xj >= Nicht-Negativitätsbedingung 

Ökonomisch und ökologisch effizient sind dann alle Maßnahmen, die die geforderten ökologi-
schen und sonstigen Bedingungen mit den geringsten Kosten einhalten. Hier könnten auch noch 
weitere, indirekte Kosten der administrativen Verwaltung einbezogen werden (siehe dazu den 
Beitrag von NOELL et al. in diesem Band). 
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Zunächst (Kapitel 3) werden die bisher üblichen und die neuen Pflegeverfahren beschrieben 
und die Bandbreite möglicher Kosten dargestellt. Danach (Kapitel 4) wird gezeigt, wie sich 
dieser Vorgang als Anwendung einer Internetdatenbank mit Hilfe eines angeschlossenen Opti-
mierungsmodells darstellen lässt. Es wird erwartet, dass sich dadurch wesentlich schneller und 
genauer als „von Hand“  das bzw. die für einen gegebenen Standort beste/ besten Verfahren 
oder Verfahrenskombination ermitteln lassen. 

3.   Pflegever fahren für  die Offenhaltung von Trockenstandor ten 

3.1   Referenzver fahren Mahd 

Die Daten beziehen sich auf ein Untersuchungsgebiet im Maintal, und zwar den Naturpark 
Hassberge. Dort liegen im Naturschutzgebiet „Hohe Wann“  aufgelassene Weinberge, auf denen 
sich Trockenrasen etabliert hat. Geologisch handelt es sich um Gipskeuper mit einer Süd-, Süd-
Westexposition und einer Hangneigung von 20-30o. Die Offenhaltung dieser Flächen wird 
durch die zuständige Naturschutzbehörde sowohl durch mehrjährige Verträge als auch durch 
jährliche Ausschreibung von Pflegemaßnahmen - Mahd und Entbuschung - gesichert. Die da-
durch in den Jahren 1999 bis 2002 entstandenen Kosten – betrachtet werden nur die jährlich 
neu ausgeschriebenen Pflegemaßnahmen - sind in der Tabelle 1 genannt. 

Tabelle 1: Kosten üblicher  Naturschutzpflegever fahren im Bereich des Landratsamtes Hassberge 

Bereich Jahr Maßnahme Umfang Kosten Kosten 

    ha �  � /ha 

NSG Hohe Wann 1999 Mahd 37,2 31.996 860 

„  1999 Entbuschung 1,2 4.032 3.360 

„  2000 Mahd 35,1 42.069 1.199 

„  2001 Mahd 29,4 37.263 1.267 

„  2001 Entbuschung 4,4 55.089 12.520 

geplant 2002 Mahd 37,5 54.257 1.447 

Quelle: Eigene Berechnungen anhand von Mitteilungen des Landratsamtes Hassberge, 2002 

Im Vergleich zu anderen Veröffentlichungen, die sich mit der Offenhaltung von Landschaften 
befassen (SCHLAUDERER et al. 2002), sind die Kosten je Hektar relativ hoch, was aber dadurch 
erklärt wird, dass der Anteil von Hanglagen und damit der Umfang von Handarbeitsverfahren 
sehr hoch ist und die durchschnittliche Teilstückgröße nur etwa 0,70 ha beträgt. In den Hangla-
gen kommen im Wesentlichen zwei große Gruppen von Maßnahmen zur Anwendung: 

- Mahd, Bergung und Abtransport des Aufwuchses (i. d. R. jährlich) 

- Entbuschung mit oder ohne Beseitigung des Schnittgutes. 

Für Mahd, Bergung und Abtransport stehen mehrere technische Verfahren zur Verfügung, die 
(einzeln oder auch in Kombination miteinander) sich im Wesentlichen durch den Mechanisie-
rungsgrad voneinander unterscheiden. Für das laufende Jahr 2002 sind im gesamten Naturpark 
Hassberge Mäharbeiten auf insgesamt 153 Hektar, unterteilt in 262 Einzelflächen, geplant. Die 
kalkulierten Kosten betragen durchschnittlich 1.717 

�
/ha. Die Entbuschung ist deutlich teurer; 

sie wird i.d.R. auch nicht jährlich, sondern bei der Neueinrichtung eines Schutzgebietes in An-
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griff genommen. Für den weiteren Verlauf wird mit durchschnittlichen Kosten von ca. 
1.300 �/a je Hektar Mahdfläche gerechnet, womit ein Anhaltspunkt für die zulässigen Kosten 
der neuen Verfahren an diesem Standort gegeben ist.  

3.2   Offenhaltung durch Fräsen und ganzjähr ige Beweidung mit Ziegen 

„ Im Gegensatz zur jährlichen Intensivpflege von Offenlandbiotopen, die niedrige, geschlossene 
Vegetationsdecken konserviert, werden in diesen neuen Systemen Sukzessionen (kleinflächig 
beim Leitbild „halboffene Weidelandschaft“ , großflächig beim Leitbild „Feldgraslandschaft“ ) 
zugelassen. Dies bedeutet für Flora und Fauna eine mosaikförmige Änderung der Habitatquali-
tät, die zu einer raumzeitlichen Veränderung geeigneter Lebensräume führt und damit das Be-
siedlungs- und Aussterberisiko verändert. Die örtliche Abnahme der Habitatqualität und die 
damit einhergehende Verdrängung von Pflanzen und Tieren muss dann nach erneuter Frei-
stellung durch erneute Einwanderung kompensiert werden. Einige Arten des Offenlandes kön-
nen dies leichter als andere. Wenn das Aussterberisiko nicht nur für einige, sondern für alle 
Arten gering ist, kann von der intensiven, kostenaufwendigen Pflege auf diese eher extensiven, 
weniger kostenaufwendigen Managementsysteme übergegangen werden“  (KLEYER et al., 1999). 
In technischer Hinsicht handelt es sich bei der Simulation des Leitbildes „Feldgraslandschaft“  
um den Einsatz einer Bodenfräse und bei den „halboffenen Weidelandschaften“  um eine ganz-
jährige Beweidung mit Ziegen.  

Offenhaltung durch Fräsen 

Zur Bewältigung der Hanglagen und des zum Teil auch schon recht hohen Aufwuchses an 
Schlehen wurde eine Weinbergraupe mit einer Fräse von 1,50 Meter Arbeitsbreite eingesetzt. 
Die Frästiefe ist so eingestellt, dass die Grasnarbe zerstört wird und auch die Schlehenwurzeln 
erfasst werden, was bei ca. 15 bis 20 cm erreicht wird. Schwierigkeiten ergaben sich bei diesem 
Verfahren bisher nur dann, wenn der Boden nicht ausreichend trocken war und es zu Verkle-
bungen der Fahrketten mit Erde und Aufwuchs und in Folge davon zu Problemen mit der Steu-
erung kam. Als Mittelwert aus den bisherigen Versuchen ergab sich ein reiner Arbeitszeitbedarf 
von 6 Stunden je Hektar, dem noch die Rüst- und Wegezeiten sowie Arbeitspausen hinzuzu-
rechnen sind. Der in der Kostendatei des BAYERISCHEN LANDESAMTES FÜR UMWELTSCHUTZ 
(1998, S. 90) genannte Wert für die Durchführung von Fräsarbeiten von 8,50 h/ha dürfte des-
halb realistisch sein. Weitere Aufschläge ergeben sich durch die Berücksichtigung von kleine-
ren Parzellen. Hier werden die Aufschläge der bayerischen Kostendatei zugrunde gelegt, die 
Multiplikatoren von 1,15 bis 3,00 (für Schlaggrößen von 0,2 bis 0,05 ha) vorgeben. Die Kosten 
der Arbeitserledigung umfassen die zeitabhängigen (variablen) Kosten (Arbeitsentgelte und 
Betriebsmittel der Maschinen und Geräte) sowie die auslastungsabhängigen Kosten (vor allem 
fixe Maschinenkosten aus Kapitaleinsatz). Gemeinkostenzuschläge und Gewinne werden nicht 
betrachtet. Als Arbeitsentgelt werden 10 

�
 je Stunde und als Anfahrtstrecke 10 km unterstellt. 

Die Gesamtkosten eines Arbeitseinsatzes hängen dann im Wesentlichen von der Parzellengröße 
und der Auslastung der eingesetzten Maschinen ab. Werden z. B. im Jahr 250 Parzellen zu je 
0,05 ha gefräst, das sind 12,5 ha insgesamt, dann würden die Kosten je Hektar 11.860 

�
 und die 

gesamten Kosten 148.250 
�

 betragen. Werden dagegen 100 Parzellen mit je 1 Hektar Fläche 
bearbeitet, so sinken die Kosten auf 675 

�
/ha und die gesamten Kosten auf 67.500 

�
. Aufgrund 

der Stärke des Eingriffes  - Störung bis in den Wurzelhorizont -  wird erwartet, dass eine Fläche 
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zur Offenhaltung nicht jedes Jahr, sondern nur in einem mehrjährigen Turnus gefräst werden 
muss. Vorausgesetzt, die ökologischen Leistungen sind mindestens gleich hoch wie bei der 
jährlichen Mahd, würden die Pflegekosten bei einem vierjährigen Turnus je Hektar in Abhän-
gigkeit vom Pflegeumfang und der Parzellengröße höchstens noch 2.965 

�
/ha und mindestens 

169 
�

/ha betragen (Tabelle 2). Die Kosten des Fräsverfahrens wären dann in einem weiten 
Einsatzbereich niedriger als die Kosten des Referenzverfahrens (schraffierte und kursiv darge-
stellte Werte in Tabelle 2) von 1.300 

�
/ha.  

Tabelle 2: Kosten des Fräsver fahrens bei vier jähr iger  Rotation (�/ha) 

Pflegefläche insgesamt [ha] 50 100 150 200 300 400 

Fräsfläche [ha]  12,5 25 37,5 50 75 100 

Parzellengröße [ha] 0,050 2.965 1.560 1.092 857 623 506 

  0,075 2.174 1.144 801 629 457 371 

  0,100 1.779 936 655 514 374 304 

  0,200 1.137 598 419 329 239 194 

  1,000 988 520 364 286 208 169 

Quelle: Eigene Berechnung 

Offenhaltung durch ganzjähr ige Beweidung mit Ziegen 

Die experimentellen Arbeiten zur ganzjährigen Beweidung mit Ziegen lassen bisher folgende 
Rückschlüsse auf die Kosten und Leistungen dieses Verfahrens zu. Die angestrebten Kreu-
zungsprodukte (Deutsche Bunte Edelziege, Burenziege, Kaschmirziege) haben mit 45 kg ein 
relatives niedriges Lebendgewicht. Zur Erhaltung der Körperfunktionen und der Reproduktion 
werden je Ziege und Jahr etwa 530 kg Trockenmasse (TM) benötigt (SPÄTH, 2000), die über 
Wiesengras bereitgestellt werden können. Als Faustformel für die Berechnung der Jahres-
leistung einer Wiese werden 1 cm Aufwuchs mit 100 kg Trockenmasse je Hektar gleichgesetzt. 
In der Literatur (RAHMANN, 2000, S. 29) wird für das Leistungsvermögen extensiver Weiden 
auf Trockenstandorten eine Spanne von 600 bis 1.500 kg (6 bis 15 dt) TM pro Hektar genannt. 
Eine auf Jahresdurchschnittswerten beruhende Bilanz von Futteraufkommen und Futterbedarf 
berücksichtigt aber nicht, dass über das Jahr große Schwankungen in der Menge und der Quali-
tät der anfallenden und der benötigten Futtermittel auftreten. Es wird zunächst unterstellt, dass 
bei einem Tierbesatz von 0,5 GV/ha, was einer Lebendgewichtsmasse der Weidetiere von 250 
kg entspricht, eine ganzjährige Futterversorgung aus dem Aufwuchs möglich ist, ohne dass dies 
durch standörtliche Untersuchungen bereits belegt ist. Diese Besatzdichte wird bei Annahme 
normaler Reproduktion durch die Beweidung mit 3,3 Ziegen je Hektar, einschließlich ihrer 
Jungtiere und der zur Reproduktion erforderlichen Nachzucht, erreicht. Eine Mutterziege ein-
schließlich Nachzucht, was auch als Produktionseinheit (PE) bezeichnet wird, ist gleichbedeu-
tend mit 75 kg Lebendmasse. Für die Untersuchungsfläche von 7,5 ha werden somit ca. 25 
Mutterziegen mit Nachzucht benötigt. 

Sofern bisher aufgetretene Probleme der ganzjährigen Weidehaltung behoben werden können, 
sollte mindestens ein Arbeitszeitbedarf erreicht werden können, wie er auch heute schon in der 
Koppelhaltung von Schafen vorliegt. Das wäre bei einer Herdengröße von 25 Mutterziegen bei 
ganzjähriger Weidehaltung ein Jahresbedarf von 12 Stunden je Ziege und bei Stallhaltung an 
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120 Tagen von ca. 15 Stunden pro Jahr (siehe dazu die Vorgaben des KTBL, 2002, S. 227).  
Dabei wird unterstellt, dass das Winterfutter zugekauft und der Stall angemietet wird. Hinzu 
kommt noch die Zeit für die Anfahrt zur Weide, für die hier ein Zeitbedarf von 0,37 h pro Tag 
bei einer einfachen Entfernung von 10 km unterstellt wird. Eine Herde von 25 Mutterziegen 
würde demnach bei ganzjähriger Weidehaltung insgesamt ca. 432 Stunden pro Jahr bzw. 1,18 
Stunden pro Tag benötigen; bei Winterstallhaltung wären es mit insgesamt 470 Stunden jähr-
lich bzw. 1,29 Stunden pro Tag nur unwesentlich mehr. Bei einer um das Zehnfache vergrößer-
ten Herde würde die tägliche Gesamtarbeitszeit nur um das Dreieinhalbfache (4,14 Akh) zu-
nehmen. Dies kommt dadurch zustande, dass einmal wegen anderer arbeitswirtschaftlicher Ver-
fahren sich der Arbeitsbedarf je Ziege auf weniger als die Hälfte des Ausgangswertes verrin-
gert, und zum anderen der Arbeitsaufwand für An- und Abfahrt zur Weidefläche zwar absolut 
konstant bleibt, jedoch je Tier deutlich sinkt. Die Höhe des täglichen Arbeitsaufwandes (t) und 
der Umfang der Pflegefläche (F) stellen somit die mit Abstand wichtigsten Einflussfaktoren der 
Gesamtkosten (K) dar. Dieser Zusammenhang wird nach PIOTRASCHKE (2002) durch folgende 
Kostenfunktion ausgedrückt: 

 K = (a * t/F) + b;  a und b sind Konstanten 

Die Gesamtkosten des Verfahrens betragen bei der unterstellten Herden- und Flächengröße, 
Erlöse aus Schlachttierverkauf bereits einbezogen (siehe Tabelle 3), 

bei ganzjähriger Weidehaltung  1.137 
�

/ha 

bei Stallhaltung an 120 Tagen  1.119 
�

/ha. 

Tabelle 3: Leistungs- Kostenrechnung in der  Ziegenhaltung  

    Ganzjährige Weide Winterstallhaltung 1) 

    �  je Herde �  je Hektar �  je Herde �  je Hektar 

  25 Mutterziegen 7,5 ha 25 Mutterziegen 7,5 ha 

Kosten dauerhafter Betriebsmittel   -1.999 -267 -1.999 -267 

Arbeitskosten  -4.284 -571 -4.471 -596 

laufende Betriebskosten  -1.233 -164 -2.105 -281 

Betriebskosten PKW  -3.650 -487 -2.450 -327 

Summe der Kosten   -11.166 -1.489 -11.025 -1.470 

Erlöse aus Fleischverkauf   2.635 351 2.635 351 

Ergebnis   -8.531 -1.137 -8.390 -1.119 
Quelle: Berechnung auf Grundlage der Angaben des KTBL (2002) und eigenen Erhebungen aus dem Mosaik-

Projekt; 1) Stall angemietet 

Die Ziegenhaltung ist unter den vorliegenden Umständen somit nicht in der Lage, alle einge-
setzten Faktoren zu Marktpreisen zu entlohnen. Ähnlich negativ ist auch die Wirtschaftlichkeit 
von anderen extensiven Tierhaltungsformen, Mutterkühe und Mutterschafe, zu beurteilen. Ohne 
Unterstützung durch die praktizierte Agrarpolitik in Form von Tier- und/oder Flächenprämien 
wäre es auch hier sehr schwierig, allein aus den Markterlösen alle Kosten zu decken. Ab dem 
Jahr 2003 wird auch die Einführung einer Ziegenprämie erwogen, jedoch liegen dazu zur Zeit 
noch keine konkreten Zahlen vor (BMVEL, 2001, 2002).  
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Die oben genannten Kosten der Ziegenhaltung sind demnach etwas niedriger als die Kosten des 
Referenzverfahrens von ca. 1.300 

�
/ha, jedoch ist zu beachten, dass es sich bei den genannten 

Zahlen auch nur um eine punktuelle Berechnung handelt.  

4   Ver fahrensauswahl mit Hilfe einer  Internet-Datenbank 

Die bisherigen Ausführungen zu den Pflegeverfahren sollten deutlich gemacht haben, dass die 
Wettbewerbsfähigkeit eines Pflegeverfahrens, gemessen an seinen Kosten, keine rechnerische 
Konstante, sondern eine veränderliche Größe ist, wobei besonders standörtliche Vorgaben und 
die Ausnutzung von Skaleneffekten eine wichtige Rolle spielen. Die gängige Praxis der Natur-
schutzbehörden bei der Vergabe von Pflegemaßnahmen - entweder durch mehrjährige Verträge 
oder durch jährliche Ausschreibungen - kann der Forderung nach bestmöglicher Mittelverwen-
dung nur bedingt gerecht werden. Zwar bedient man sich bei der Ausschreibung u.U. auch der 
Hilfe von Tabellenwerken (z. B. KTBL, 1998), um das erforderliche Pflegeverfahren und seine 
ungefähren Kosten vorab festzulegen, jedoch ist die Leistungsfähigkeit dieses Verfahren beson-
ders dann begrenzt, wenn sehr viele, kleinflächige und heterogene Pflegeflächen zu betreuen 
sind. Der Zuschlag wird im Rahmen des verfügbaren Budgets dann dem günstigsten Gebot ge-
geben. Da in der Ausschreibung die Beschaffenheit der zu pflegenden Flurstücke häufig nur 
recht grob beschrieben wird - z. B. werden keine quantitativen Angaben zur Gelände- und Par-
zellenform und zu aufstehenden Hindernissen gemacht - wird i.d.R. die in Frage stehende Par-
zelle vorab mit den interessierten Bietern begangen, die danach ihr Angebot abgeben. Dort, wo 
Erfolgskontrollen von Pflegeverfahren durchgeführt werden (z. B. Bayerisches Landesamt für 
Umweltschutz, 1998, 1999, 2000), beziehen sie sich überwiegend auf die Prüfung der Errei-
chung der ökologischen Ziele, jedoch selten auf die Prüfung der bestmöglichen Mittelverwen-
dung. 

Aus der Sicht der ökonomischen Theorie handelt es sich hier um ein wohlbekanntes Problem, 
nämlich um die „Allokation knapper Ressourcen auf konkurrierende Ziele“ . Der dazu entwi-
ckelte mathematische Lösungsansatz, das ist die lineare Optimierung, ist bereits weiter oben 
vorgestellt worden. So zahlreich die Anwendungen dieses Verfahrens in der Wissenschaft sind 
(Hillier und Liebermann, 1988), so gering ist aber ihre Einführung in die Praxis geblieben. Bis-
her war sie nur dort erfolgreich, wo mindestens zwei Bedingungen erfüllt waren: 

- Eine klare Strukturierung des Sachproblems und 

- das Vorhandensein von entsprechend ausgebildeten Operation-Research-Fachleuten. 

Beispiele dafür sind Anwendungen in der Wirtschaftspraxis von Großunternehmen, vor allem 
zur Lösung von numerisch aufwendigen Transport-, Zuteilungs- und Mischungsproblemen. 
Weder erfüllen ökologische Systeme die erste Bedingung noch verfügen die Unteren Natur-
schutzbehörden über Zeit und Mittel, um diese Methoden anzuwenden. Zur Lösung dieses 
Problems wird die über das Internet bestehende beliebige Verfügbarkeit der elektronischen Da-
tenverarbeitung mit dem Wissen des Operations Research um die Konstruktion eines Informa-
tions-, Entscheidungs- und Kontrollinstrumentes verbunden, wobei eine konsequente Trennung 
zwischen Anbieter und Nutzer (Abbildung 1) vorgenommen wird. Nutzer sind dabei diejenigen 
Personen, die in den Behörden mit der Durchführung von Naturschutzmaßnahmen beauftragt 
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sind; als Anbieter kann eine Oberbehörde oder ein privatwirtschaftlich organisierter, speziali-
sierter Dienstleister auftreten. 

Nutzer A nbie ter
(z .B .:  lokale V erw altung) (z .B .:  z en tra le  V erw a ltung)

W eb brow ser W e bbro wse r

HTTP HTTP

W e bserver m it Interp re te r
(inte rp ret ie rba re r P rog ram m k od e

in H TM L -K od e einge be tte t)

D atenb ankse rver
V erfahre ns -,  M a s c hin en- u .  Nutz erda te n

a ls  rela t ion ale DB -Tab ellen

wor l d wi de web

 

Abbildung 1: Struktur  eines Anbieter -Nutzer-Systems zur  Ermittlung und Bewer tung von Pflegever fah-
ren im Naturschutz (PIOTRASCHKE, 2002) 

Vom Nutzer wird bei diesem Ansatz im Grunde nicht wesentlich mehr verlangt, als er auch 
bisher schon getan hat, nämlich  

- Lage, Umfang und natürliche Beschaffenheit des/der Pflegestandortes/e 

- und die angestrebten ökologischen Ziele und dafür möglicherweise geeignete Pflege-
maßnahmen 

zu benennen. Allerdings setzt die Übertragung dieser Parameter in ein Entscheidungsmodell 
ihre numerische Quantifizierung voraus. Zur Standortbeschreibung werden heute folgende 
Merkmale benutzt (KTBL, 1998): 

- Parzellengröße und Parzellenform, 

- Hangneigung und Erschließung, 

- Hindernisse, Unebenheiten und Tragfähigkeit des Bodens, 

- Aufwuchsmassen 

Die Ausprägungen dieser Merkmale gehen dann über ein System von Zuschlagfaktoren 
(HUNDSDORFER, 1989) in die Verfahrenskosten ein. Damit ist es zwar grundsätzlich möglich, 
geeignete Verfahren und ihre Kosten zu ermitteln, jedoch steigt der Aufwand dafür in Abhän-
gigkeit von der Anzahl der Pflegeflächen und ihrer kleinräumlichen Heterogenität. Es liegt na-
he, diese Information durch bilderfassende Verfahren zu erheben, über ein geografisches Infor-
mationssystem zu verarbeiten und dann erst in ein Entscheidungsmodell zu geben. Die Anbieter 
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sorgen dann dafür, dass aus den eingegebenen Daten Pflegeverfahren definiert und hinsichtlich 
ökologischer Zielsetzung und Kosten verglichen und bewertet werden. Der Ablauf einer online-
Abfrage folgt dem in der Tabelle 4 dargelegten Schema. 

Tabelle 4:  Nutzer -Anbieter  Dialog zur  Definition kostengünstiger  Pflegever fahren 

Nutzer  Anbieter  

- Eingabe von Anzahl und Parameter der 
zu pflegenden Parzellen 

-  Definition von Pflegeverfahren (mit deren 
Eignung für bestimmte Pflegeziele) 

-  Auswahl der in Frage kommenden Grup-
pen von Verfahren (z.B. "Fräsen", "Mä-
hen", "Ziegen"...) 

-  Definition relevanter Abhängigkeiten der 
Kostenfaktoren (Arbeits- und Kapitalan-
spruch) von Parzellenparametern 

-  Festlegung von ökologischen Restriktio-
nen (Pflegeziele) 

-  Definition der verfahrenstechnischen Durch-
führbarkeit für konkrete Parzellen 

- Prüfung für jede Parzelle: Welche Verfahren sind überhaupt durchführbar? (abh. von 
Parzellenparametern, gewählten Verfahrensgruppen und ökol. Restriktionen) 

- Zusammenstellung der zulässigen Varianten von Verfahren für die gegebene Menge an 
Parzellen in einer Datenbank-Tabelle 

- Berechnung der Gesamtkosten (aus Arbeits- und Kapitalanspruch abzüglich der Erlöse) 
für jede Variante (vorerst noch unter der Annahme einer jeweils bei 100 % liegenden 
Auslastung der Arbeitskräfte, Maschinen, Geräte und sonstigen Sachinvestitionen) 

- Auswahl und Anzeige der kostengünstigsten Variante (bzw. der Menge der kostengüns-
tigsten Kombination in einem wählbaren Bereich) 

 

Problematisch bleibt dabei, inwieweit vorab die ökologische Leistungsfähigkeit der Verfahren 
erfasst werden kann. Auf ökologische Erfolgskontrollen vor Ort wird man deshalb nicht ver-
zichten können. Die Rückmeldung der ausgewählten Verfahren an die Nutzer bildet die Grund-
lage für die dann vorzunehmende Ausschreibung. Nach erfolgter Auftragsvergabe könnten auch 
noch die tatsächlichen Vertragskonditionen dem Informationssystem zurückgegeben und mit 
dem Systemvorschlag verglichen werden. Bei Planabweichungen sind die Ursachen zu ermit-
teln und notwendige Maßnahmen zu ergreifen. Mit diesem iterativen Prozess werden die Daten 
des Systems ständig aktualisiert und wird seine Leistungsfähigkeit stetig verbessert. 

Zur Verwaltung aller Daten wird ein relationales Datenbankmodell verwendet. Wegen der Fä-
higkeit zum schnellen Zugriff, auch bei Tabellen mit sehr vielen Datensätzen, und dem übli-
chen Vorhandensein entsprechender Schnittstellen, mit denen eine unkomplizierte Ansteuerung 
aus anderen Anwendungen bzw. über Netzwerkverbindungen realisiert werden kann, trägt ein 
relationales Datenbanksystem in hervorragender Weise zur Lösung des in der vorliegenden Ar-
beit behandelten Problems bei. Neben einem geeigneten Betriebssystem ist mindestens folgen-
de Ausrüstung zur Bereitstellung aller notwendigen Funktionalitäten erforderlich: 

- Ein Webserver 

- Ein Interpreter für Skriptsprachen (entweder als Modul des Webservers oder mit diesem 
über eine spezielle Schnittstelle verbunden) 

- Ein Server für relationale Datenbanken 
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Die Ermittlung des oder der effizienten Verfahren kann unterschiedlich erfolgen, und zwar ent-
weder über die Enumeration aller technisch möglichen Verfahren und die anschließende 
Selektion desjenigen Verfahrens, das die geringsten Kosten hat, oder über ein Optimierungs-
modell, das simultan über alle Restriktionen zum bestmöglichen Verfahren oder zur bestmögli-
chen Verfahrenskombination führt. Technisch eleganter ist ohne Frage die zweite Lösung. Dies 
könnte zum einen mittels einer online-Optimierung geschehen. Dazu bieten sich verschiedene 
Optionen an, die aber noch zu erproben sind (ANONYMUS, 2001): Technische Dokumentation 
einer Implementierung des Simplex-Algorithmus auf einem Webserver (URL: 
http://www.asta.uni-wuppertal.de/simplex/ (2001-02-16); Universität Wuppertal). Zum anderen 
wäre denkbar, vorausschauend eine große Anzahl von Optimallösungen „auf Vorrat“  zu erzeu-
gen, die ein weites Spektrum möglicher Entscheidungssituationen abbilden. Die Anfrage eines 
Nutzers würde dann daraufhin untersucht, ob sie einer der bereits behandelten Situationen ent-
spricht. Wenn dies zutrifft, würde der entsprechende Optimalplan ausgewählt, an die Rahmen-
daten der Anfrage (Größe und Anzahl der Pflegeflächen) angepasst und an den Nutzer weiter-
gegeben.  

Zusammenfassung 

Naturschutz unterliegt aus ökonomischer Sicht mindestens zwei Zielen: Erreichung der ge-
wünschten ökologischen Qualität und sparsamer Umgang mit öffentlichen Mitteln. Soweit die 
Erreichung der ökologischen Ziele nicht ohne menschliche Eingriffe möglich ist, besteht für die 
Entscheidungsträger das Problem darin, diejenigen Pflegemaßnahmen anzuwenden, die das 
gesetzte Ziel mit minimalen Kosten erreichen. Je komplexer die standörtlichen Bedingungen 
sind, desto größer wird die Zahl technisch möglicher Lösungen und umso schwieriger wird es, 
die kostenminimale Lösung mit einfachen Handrechenverfahren zu finden. Durch die Verknüp-
fung einer Internet-Datenbank mit einem Optimierungsmodell wird es möglich, in kurzer Zeit 
aus der Menge der technisch möglichen Verfahren die kostengünstigste Variante herauszufin-
den. Dadurch wird erreicht, dass für eine konstante Pflegefläche entweder weniger Mittel als 
bisher benötigt werden oder eine größere Fläche als bisher bei konstantem Mitteleinsatz ge-
pflegt werden kann.  
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Finanzierungsmöglichkeiten für  den Naturschutz  
auf ehemaligen Truppenübungsplätzen 

Richard Harnisch, Ralf Schlauderer, Annette Prochnow 
Institut für Agrartechnik Bornim e.V., Potsdam 

1   Einleitung 

Seit 1990 wurden infolge der veränderten politischen Rahmenbedingungen insbesondere in den 
neuen Bundesländern zahlreiche Truppenübungsplätze aus der militärischen Nutzung entlassen. 
Der große naturschutzfachliche Wert vieler ehemaliger Truppenübungsplätze ist trotz vorhan-
dener Belastungen durch Kampfmittel und weitere Altlasten unumstritten (vgl. z.B. DRL 1993, 
UNSELT 1994, WALLSCHLÄGER 1997 oder BEUTLER 2000) und wurde vielfach durch die Zuwei-
sung nationaler und EU-rechtlicher Schutzstandards unterstrichen. Die langfristige Erhaltung 
der besonders schützenswerten Bereiche setzt eine Sicherstellung der Flächen für den Natur-
schutz mit gleichzeitigem Ausschluss konkurrierender Alternativnachnutzungen voraus. Des 
Weiteren sind ggf. Managementmaßnahmen des Naturschutzes erforderlich, um bestimmte  
Offenland-Biotoptypen zu erhalten, welche beim Zulassen freier Sukzession durch einen ein-
setzenden Wiederbewaldungsprozess zurückgedrängt würden. Vordergründig für diese beiden 
Bereiche des Naturschutzes – Flächensicherstellung und Naturschutzmanagement – sind öko-
nomische Ressourcen für die Deckung der damit verbundenen Kosten erforderlich. 

Von Seiten des Naturschutzes besteht somit ein Finanzbedarf, um die schutzwürdigen Bereiche 
der ehemaligen Truppenübungsplätze auf Dauer zu sichern und zu entwickeln. Die im Natur-
schutz vorhandenen finanziellen Ressourcen sind begrenzt. Die Anwendung und Anwendbar-
keit der im Naturschutz bestehenden Finanzierungsmöglichkeiten unterliegen auf ehemaligen 
Truppenübungsplätzen besonderen Rahmenbedingungen. Diese Rahmenbedingungen werden 
insbesondere von der auf vielen ehemaligen Truppenübungsplätzen vorhandenen Kampfmittel-
belastung determiniert, deren Beräumung sehr kostenintensiv ist und welche die Umsetzung 
verschiedener Naturschutzmaßnahmen erschwert, einschränkt oder gar unmöglich macht. Der 
langfristige Erfolg des Naturschutzes auf ehemaligen Truppenübungsplätzen ist abhängig von 
Naturschutzkonzepten, die an diese Bedingungen angepasst sind und für welche adäquate Fi-
nanzierungsmöglichkeiten vorhanden sind. 

2   Zielstellung und Methodik 

Durch die vorliegende Arbeit sollen der Beitrag und das Potenzial der verschiedenen im Natur-
schutz vorhandenen Finanzierungsmöglichkeiten verdeutlicht werden und die finanzierungsbe-
dingten Möglichkeiten und Grenzen des Naturschutzes auf ehemaligen Truppenübungsplätzen 
eingeschätzt werden. In Zeiten knapper werdender öffentlicher Mittel gilt es, die begrenzten 
vorhandenen Ressourcen mit größtmöglicher Effektivität einzusetzen, ggf. weitere finanzielle 
Ressourcen zu akquirieren sowie die mittel- und langfristigen Finanzierungsmöglichkeiten in 
die aktuellen Naturschutzplanungen mit einzubeziehen. Eine suboptimale Allokation der Res-
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sourcen ist zu vermeiden. Ziel des Naturschutzes muss es aus ökonomischer Sicht sein, mit 
dem vorhandenen Input an ökonomischen Ressourcen den Output des Produktes „Naturschutz“  
zu maximieren. Inwiefern die umgesetzte Praxis auf ehemaligen Truppenübungsplätzen diesen 
Ansprüchen genügt und welche Rahmenbedingungen zum Erreichen dieses Ziels vorhanden 
sein müssen, wird in dieser Arbeit analysiert. Zudem sollen möglicherweise vorhandene subop-
timale Allokationen aufgezeigt und unausgeschöpfte Potenziale herausgearbeitet werden.  

Die Untersuchungen erfolgten im Rahmen des vom BMBF geförderten Verbundforschungs-
projektes „Offenland Management auf ehemaligen Truppenübungsplätzen im pleistozänen 
Flachland Nordostdeutschlands: Naturschutzfachliche Grundlagen und praktische Umsetzung“  
(FKZ 01 LN 0008). Zur Informationssammlung wurden neben einer intensiven Litera-
turrecherche Schlüsselpersonen aus dem Bereich Naturschutz zu Finanzierungsquellen,             
-modellen und -möglichkeiten befragt. Auf der Basis von Fallstudien zu verschiedenen Finan-
zierungsmodellen wurden die ökonomischen Rahmenbedingungen der Finanzierung analysiert, 
welche hinsichtlich der Langfristigkeit und Dauerhaftigkeit des Naturschutzes von großer Be-
deutung sind. 

3   Ökonomie des Naturschutzes auf ehemaligen Truppenübungsplätzen 

Grundsätzlich lassen sich zwei kostenrelevante Handlungsbereiche des Naturschutzes auf ehe-
maligen Truppenübungsplätzen voneinander abgrenzen: die Sicherstellung der Flächen für den 
Naturschutz mit einem Ausschluss von Alternativnutzungen (Fragen des Eigentums) einerseits 
und das Management der Flächen (biotopeinrichtende Maßnahmen, Pflegemaßnahmen, Zu-
lassen freier Sukzession) andererseits. Diese beiden Handlungsbereiche unterliegen volkswirt-
schaftlichen und fiskalischen Kosten in unterschiedlicher Höhe (vgl. die Beispiele in Tabelle 1). 
Ein übergreifender Kostenfaktor auf ehemaligen Truppenübungsplätzen entsteht durch die 
Kampfmittelbelastung, die sowohl bei der Durchführung von Naturschutzmanage-
mentmaßnahmen als auch bei der Erlebbarmachung der Landschaft zu zusätzlichen Kosten füh-
ren kann.  

Zur eigentumsrechtlichen Sicherstellung der Flächen ehemaliger Truppenübungsplätze für den 
Naturschutz ist vielfach ein käuflicher Flächenerwerb erforderlich. Im von der Konversion mili-
tärischer Liegenschaften besonders betroffenen Land Brandenburg befinden sich die ehemali-
gen russischen Truppenübungsplätze im Eigentum der Brandenburgischen Boden Gesellschaft 
für Grundstücksverwaltung und –verwertung mbH (BBG), welche diese in Abhängigkeit vom 
vorgesehenen Nutzungskonzept für 255 – 1.329 

�
/ha verkauft (PROCHNOW & SCHLAUDERER 

2001: 77). Neben den Kosten für den Grunderwerb entstehen zudem jährlich zu leistende Ge-
meinkosten, die u.a. öffentliche Abgaben (z.B. Grundsteuer, Umlage für den Wasser- und Bo-
denverband) und Kosten für die Verwaltung, Verkehrssicherung und Versicherungen umfassen.  
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Tabelle 1:  Volkswir tschaftliche Kosten und fiskalische Belastungen des Naturschutzes auf ehemaligen 
Truppenübungsplätzen 

Quelle: Schema verändert nach HAMPICKE 1991: 148 

Die Kosten des Naturschutzmanagements zur Erhaltung der Offenlandbiotope sind abhängig 
von den eingesetzten Managementverfahren (vgl. den Beitrag von PROCHNOW & SCHLAUDERER 

in diesem Band). Der Subventionsbedarf für das Naturschutzmanagement ergibt sich aus der 
Differenz der Verfahrenskosten und der Verfahrensleistungen. Dabei variiert die Höhe des 
Subventionsbedarfes in Abhängigkeit von den jeweils durchgeführten Naturschutzmaßnahmen. 
Offenhaltungsverfahren mit einem hohen Subventionsbedarf sind z.B. die Beweidung mit Scha-
fen (157 – 372 

�
/(ha*a)) oder das Entbuschen (140 – 500 

�
/(ha*a)). Andere Verfahren weisen 

durch die Möglichkeit der Nutzung von Marktleistungen eine wesentlich geringere Differenz 
zwischen Kosten und Leistungen auf. So ist z.B. die Beweidung mit Rindern bei 80 

�
/(ha*a) 

oder die Beweidung mit Wildtieren bei (0 – 152 
�

/(ha*a)) vergleichsweise weniger subventi-
onsintensiv. Mit (4 – 71 

�
/(ha*a)) erweist sich das kontrollierte Brennen als ein sehr kosten-

günstiges Verfahren zum Offenlandmanagement.  

4   Akteure und Finanzierungsmöglichkeiten 

Die Umsetzung des Naturschutzes und die Bereitstellung und/oder Inanspruchnahme von öko-
nomischen Ressourcen für den Naturschutz auf ehemaligen Truppenübungsplätzen ist eng und 
z.T. untrennbar verbunden mit den Akteuren, die den Naturschutz als ihr Aufgabenfeld wahr-
nehmen. Im deutschen Naturschutz existiert eine historische „Zweiteilung in »privaten« und 
»hoheitlich-öffentlichen« Naturschutz“  (HAMPICKE 1991: 173), die sich auch in den privaten 
und öffentlichen Akteuren und Finanzierungsmöglichkeiten des Naturschutzes widerspiegelt.  

Auf den verschiedenen Verwaltungsebenen (EU, Bund, Länder) ist die öffentliche Hand in viel-
fältiger Weise im Naturschutz aktiv und stellt ökonomische Ressourcen sowohl zur eigenen 
operativen Naturschutzarbeit sowie zur Förderung von Naturschutzmaßnahmen durch Dritte 
bereit. Die privaten Naturschutzakteure – Vereine und Stiftungen – setzen weitere Ressourcen 

  Fiskalische Belastungen, Probleme der Finanzierbarkeit 
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Zulassen freier Sukzession auf 
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Flächenkauf (ggf. hohe fiskalische Ausga-
ben, aber niedrige oder gar keine volks-
wirtschaftlichen Kosten, da die 
aufgewendeten Mittel keine Reduktion des 
volkswirtschaftlichen Nettoertrags 
bedeuten) 

V
ol

ks
w

ir
ts

ch
af

tl
ic

he
 K

os
te

n 
im

 S
in

ne
 e

ch
te

r 
K

na
pp

he
it

 

H
oc

h 

Beispiel 3: 
Nutzungsverzichte des Staates bei eigenen 
Ressourcen, z.B. Verzicht auf Vermarktung 
der staatseigenen Flächen ehemaliger Trup-
penübungsplätze zugunsten des Naturschut-
zes (keine Finanzierung von Ausgaben not-
wendig, aber ggf. Verzicht auf Einnahmen) 

Beispiel 4: 
Aktives Offenlandmanagement 
(fiskalische Ausgaben je nach Verfahren in 
unterschiedlicher Höhe notwendig mit 
entsprechenden Opportunitätskosten), 
Kampfmittelräumung (hohe fiskalische 
Ausgaben und damit einhergehend hohe 
Opportunitätskosten) 
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im Naturschutz ein, die sie z.B. durch Spendenakquisition oder Sponsoring einnehmen. Zudem 
können die privaten Naturschutzakteure häufig auf ehrenamtliche Mitarbeit zurückgreifen, wo-
durch Lohnkosten eingespart werden können. Des Weiteren gibt es sonstige ökonomische Res-
sourcen, die im Naturschutz relevant sind, dazu zählen z.B. die im Zuge der naturschutzrechtli-
chen Eingriffsregelung durchzuführenden (und zu finanzierenden) Kompensationsmaßnahmen, 
Bußgeldzuweisungen an private Naturschutzakteure sowie die Vermarktung von Naturschutz-
leistungen und Naturerlebnis. Einen Überblick über die Finanzierungsmöglichkeiten des Natur-
schutzes gibt Abbildung 1. 

 
Abbildung 1: Finanzierungsmöglichkeiten des Naturschutzes  

5   Fallstudien zur  Naturschutzfinanzierung auf ehemaligen Truppen-
übungsplätzen 

Zur Analyse der aktuellen und potenziellen Bedeutung der im Naturschutz vorhandenen Finan-
zierungsmöglichkeiten für den Naturschutz auf ehemaligen Truppenübungsplätzen wurden ver-
schiedene Fallstudien erstellt. Die maßgeblichen Erkenntnisse aus den untersuchten Fallstudien 
zur Finanzierung der Flächensicherstellung, der Gemeinkosten und der Naturschutzmanage-
mentmaßnahmen werden im Folgenden dargestellt. 

5.1   Sicherstellung der  Flächen für  den Naturschutz – Flächenkauf und Gemeinkosten 

In den untersuchten Fallstudien spielt die Flächensicherstellung durch Stiftungen eine überge-
ordnete Rolle. Die drei Naturschutzstiftungen Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein, Stif-
tung Naturlandschaften Brandenburg und Stiftung Wald für Sachsen haben Flächen ehemaliger 
Truppenübungsplätze für naturschutzfachliche Zwecke erworben. Stiftungen eignen sich be-
sonders gut für die Flächensicherstellung, weil sie über regelmäßige Einkünfte aus dem Stif-
tungskapital verfügen, wodurch die dauerhafte Finanzierung der eigentumsabhängigen Ge-
meinkosten gesichert ist. Die Finanzierung des Flächenkaufs erfolgte jedoch in fast allen be-
trachteten Fällen nicht oder nur zu einem Teil aus stiftungseigenen Geldern, sondern diese wur-
de durch öffentliche Ressourcen realisiert oder zumindest wesentlich ergänzt. Eine Ausnahme 
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im Bereich des Flächenkaufs bildet eine Spendenaktion des Naturschutzbunds Deutschland e.V. 
(NABU), der für den Erwerb von 3.000 ha auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Lieberose 
in einer zweckgebundenen Spendensammelaktion über 800.000 

�
 akquirierte (vgl. z.B. MAY 

2000).  

5.2   Managementmaßnahmen des Naturschutzes 

Die Finanzierung von Managementmaßnahmen des Naturschutzes erfolgte in den untersuchten 
Fallstudien auf sehr verschiedene Weisen (für eine ausführliche Abhandlung siehe HARNISCH 

2002). So wird z.B. auf dem ehemaligen Schießplatz Rothenstein in Thüringen seit vielen Jah-
ren aktives Offenlandmanagement durch den NABU-Kreisverband Saale-Holzland-Kreis im 
Rahmen ehrenamtlicher Naturschutzarbeit durchgeführt. Auf den ehemaligen Trup-
penübungsplätzen Glau in Brandenburg und Stiftungsland Schäferhaus in Schleswig-Holstein 
spielen Einnahmen aus der Vermarktung von Naturschutzleistungen eine bedeutsame Rolle bei 
der Finanzierung der Kosten des Naturschutzmanagements. Vom Flächenumfang her dominiert 
– zumindest im Land Brandenburg – jedoch eine einzige Finanzierungsweise: der Vertragsna-
turschutz zur Förderung der Landschaftspflege mit Schafen. Im Folgenden werden die Fallstu-
dien zum Vertragsnaturschutz und zur Agrarumweltförderung sowie zur Vermarktung von Na-
turschutzleistungen dargestellt. 

a) Ver tragsnaturschutz und Agrarumweltprogramme 

Der Vertragsnaturschutz ist ein Instrument des Naturschutzes, mit welchem konkrete flächen-
bezogene Anliegen des Naturschutzes in die Praxis umgesetzt werden und welches den Land-
nutzern die ökologischen Leistungen, die sie für den Naturschutz erbringen, vergütet. Auf diese 
Weise dient der Vertragsnaturschutz der Sicherung von Schutzgebieten und dem Erhalt beson-
ders schützenswerter Arten und Lebensräume.  

In den Bundesländern existieren unterschiedliche Programme, die unter der Oberbezeichnung 
Vertragsnaturschutz geführt werden, wobei insbesondere die Abgrenzung zwischen den EU-co-
finanzierten Agrarumweltprogrammen (auf der Grundlage der Artikel 22-24 der Verordnung 
(EG) Nr. 1257/1999) und der reinen Naturschutzförderung durch die Länder verschwommen 
ist. Daraus ergibt es sich, dass für den Begriff „Vertragsnaturschutz“  keine allgemeingültige 
Definition existiert (vgl. NOTTMEYER-LINDEN et al. 2000: 113). Aufgrund der unterschiedlichen 
Förderrichtlinien ist eine diesbezügliche Differenzierung jedoch dringend notwendig, weil die 
Möglichkeiten der Inanspruchnahme eines Förderprogramms in den jeweiligen Richtlinien de-
finiert werden und die EU-cofinanzierten Programme sich z.T. in wesentlichen Gesichtspunk-
ten von den reinen landesfinanzierten Programmen unterscheiden (vgl. Tabelle 2). Daher wird 
hier unter „Vertragsnaturschutz“  die reine Finanzierung von Naturschutzmaßnahmen durch die 
Bundesländer verstanden.  



88   Bornimer Agrartechnische Berichte 33 

Tabelle 2:  M erkmale von Ver tragsnaturschutz und Agrarumweltprogrammen 

 Ver tragsnaturschutz Agrarumweltprogramme 

Ziel Spezieller Biotop- und Artenschutz - Umweltentlastung und Landschaftspflege 
- Entlastung der Agrarmärkte 
- Einkommenssicherung für die Landwirte 

Instrument freiwillige Verträge freiwillige Verträge 

Zeitraum variable, zeitlich begrenzte Verträge  Vertragsdauer i.d.R. 5 Jahre 

Räumliche 
Lage 

-  innerhalb besonders schützenswerter Gebiete 
-  auf besonders schützenswerten Standorten 
 

- vorrangig landwirtschaftliche Nutzflächen 
- allgemeine Extensivierungsmaßnahmen 

werden i.d.R. flächendeckend angeboten 
- spezielle Landschaftspflege- und Natur-

schutzmaßnahmen i.d.R. innerhalb be-
stimmter Gebietskulissen oder auf ausge-
wählten Standorten 

Anwendung in 
Schutzgebieten 

-  i.d.R. konzentriert auf Schutzgebiete 
-  Vertrag kann bei Bestehen obligatorischer 

Auflagen an Stelle von Ausgleichs- und Ent-
schädigungsleistungen angeboten werden 

- nur auf Basis des Freiwilligkeitsprinzips 
- Vertragsauflagen müssen in jedem Fall 

über obligatorische Auflagen der Schutz-
gebietsverordnung hinausgehen 

Quelle: OSTERBURG 2000, modifiziert 

Der Vertragsnaturschutz wurde bisher im Land Brandenburg auf zahlreichen ehemaligen Trup-
penübungsplätzen zur Umsetzung von Naturschutzmaßnahmen genutzt. Das am meisten in An-
spruch genommene Programm ist das „Programm zur Landschaftspflege mit Tieren (Schafe, 
Ziegen, Rinder) auf Naturschutzvorrangflächen“  (vgl. MUNR 1998: 15 f.), wobei fast aus-
schließlich eine Beweidung mit Schafen erfolgt (MEYER, schriftl. Mitteilung). Erstmals erfolgte 
im Jahr 1993 eine Vertragsnaturschutzförderung auf einem ehemaligen Truppenübungsplatz. 
Im Jahr 2000 wurden über 2.500 ha ehemaliger Truppenübungsplätze außerhalb der Groß-
schutzgebiete durch Vertragsnaturschutz gefördert, wofür mehr als 350.000 

�
 vom Land bereit-

gestellt wurden (vgl. Abbildung 2). 
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Abbildung 2:  Ver tragsnaturschutz auf militär ischen Konversionsflächen im Land Brandenburg außerhalb 

der  Großschutzgebiete (Quelle: eigene Auswer tung von Daten des Landesumweltamtes 
Brandenburg) 
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Um die vorhandenen Landesmittel möglichst effizient einzusetzen, werden in Brandenburg seit 
1997 Vertragsnaturschutzmittel für die Co-Finanzierung der EU-Agrarumweltprogramme (in 
Brandenburg: „Kulturlandschaftsprogramm“ bzw. „KULAP“) umgewidmet, so z.B. für den 
Wiesenbrüterschutz und die Erhaltung und Pflege von Streuobstwiesen (LUA BRANDENBURG 

2000: 9). Die tendenzielle Reduktion der Vertragsnaturschutzmittel und die Konzentration auf 
die Agrarumweltprogramme dürfte in den kommenden Jahren in ähnlicher Weise fortgesetzt 
werden (MEYER, mdl.). 

Ehemalige Truppenübungsplätze sind i.d.R. keine landwirtschaftlichen Nutzflächen. Dennoch 
ist eine KULAP-Förderung grundsätzlich möglich, denn „sonstige Flächen sind zuwendungs-
fähig, sofern sie besonders naturschutzwürdig und nur über eine landwirtschaftliche Bewirt-
schaftung zu erhalten sind [...]“ .8 Für die ehemaligen Truppenübungsplätze kommt das Förder-
programm „Pflege von ertragsschwachem Grünland und Heiden mittels Beweidung“  in Frage 
(LEHMANN, schriftl. Mitteilung). Weitere Fördervoraussetzungen außer dem Vorliegen einer 
naturschutzfachliche Begründung sind (EBD.):  

- ein Fehlen von gesetzlich begründeten Nutzungseinschränkungen (z.B. Auflagen durch 
Schutzgebietsverordnung), denn KULAP-Verpflichtungen sind freiwillige Leistungen, die 
über das übliche Maß der guten fachlichen Praxis der Landwirtschaft hinausgehen sollen,  

- eine eindeutige, flurstücksgenaue Identifizierbarkeit der Flächen, 

- eine vorhandene Nutzungsberechtigung für den gesamten Verpflichtungszeitraum zum Zeit-
punkt der Antragstellung (der Verpflichtungszeitraum beträgt fünf Jahre) und 

- eine vollständige Begehbarkeit zu jeder Zeit zum Zwecke der Besichtigung und Vermes-
sung durch den Prüfer des Landwirtschaftsamtes gemäß Art. 15 der Verordnung (EG) Nr. 
2419/2001 (zuverlässige Prüfung).  

Da diese Fördervoraussetzungen auf ehemaligen Truppenübungsplätzen vielfach nicht gegeben 
sind, spielte eine KULAP-Finanzierung zur Umsetzung von Naturschutzmaßnahmen dort bis-
her eine untergeordnete Rolle (vgl. HARNISCH 2002). Ein besonderes Problem ist die Vor-
aussetzung der Begehbarkeit der Flächen zum Zwecke der Prüfung durch die Landwirt-
schaftsämter. Durch die Kampfmittelbelastung ist das Betreten vieler ehemaliger Truppen-
übungsplätze nur in eingeschränktem Umfang möglich oder gar gänzlich verboten. Häufig wird 
die Erlaubnis der Betretung nur auf eigene Gefahr durch die Unterzeichnung einer Haf-
tungsverzichtserklärung erteilt. Die Flächen sind für den Prüfer somit nicht vollständig und 
jederzeit begehbar und damit „nicht förderfähig“  (LEHMANN, schriftl. Mitteilung). 

b) Vermarktung von Naturschutzleistungen 

Durch die monetäre Nutzung von Naturschutzleistungen können die Verfahrenskosten des Na-
turschutzmanagements u.U. zu einem beträchtlichen Anteil gedeckt werden, so dass ein gerin-
gerer Subventionsbedarf vorhanden ist als bei Verfahren, welche keine komplementären Leis-

                                                           
8  Richtlinie des MLUR zur Förderung umweltgerechter landwirtschaftlicher Produktionsverfahren und zur Er-

haltung der Brandenburgischen Kulturlandschaft (KULAP 2000) vom 02.03.2001. 
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tungen produzieren. Dieses soll anhand der beiden Fallstudien Wildgehege Glauer Tal und Stif-
tungsland Schäferhaus erläutert werden. 

Wildgehege Glauer  Tal 

Auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Glau wird auf 164 ha Offenlandmanagement durch 
Wildtierbeweidung praktiziert, wofür vom Landschafts-Förderverein Nuthe-Nieplitz-Niederung 
e.V. in einem durch Lotteriemittel des MLUR geförderten Projekt das „Wildgehege Glauer Tal“  
eingerichtet wurde (vgl. PROCHNOW 2001). Dieses Naturschutzkonzept wird mit einer Erho-
lungsnutzung kombiniert, die durch eine Erschließung des Geländes für Besucher erfolgt. Der 
Betrieb des Geheges ist mit laufenden Kosten verbunden, die sich in den Jahren 2000 und 2001 
auf je etwa 37.500 

�
 beliefen. Um diese Kosten finanzieren zu können und von staatlichen Zu-

schüssen weitgehend unabhängig zu sein, wird die durch die Wildtierbeweidung zusätzlich an-
fallende Leistung des Erlebens von Wildtieren in weitgehend natürlicher Umgebung durch ein 
Besucherkonzept mit dem Erheben von Eintrittsgeldern vermarktet. Die Eintrittspreise betragen 
für Erwachsene 2 

�
 (ermäßigt 1,50 

�
). 

Im Jahr 2000 – dem ersten vollständigen Betriebsjahr des Wildgeheges Glauer Tal – haben et-
wa 4.000 Besucher das Wildgehege besucht und es wurden 7.159 

�
 aus Eintrittsgeldern, Füh-

rungen, Kremserfahrten und Spenden eingenommen. Im Jahr 2002 besuchten bereits etwa 
10.000 Besucher das Wildgehege und die Einnahmen konnten auf 16.500 

�
 erhöht werden. Die 

Leistungen konnten somit bei leicht gestiegenen Kosten nach einem Jahr mehr als verdoppelt 
werden. Eine Kostendeckung konnte in den beiden Betriebsjahren 2000 und 2001 jedoch nicht 
erreicht werden (vgl. Tabelle 3). 

Tabelle 3:  Kosten und Leistungen des Wildgeheges Glauer  Tal in den Jahren 2000 und 2001 

Position 2000 [�/a] 2001 [�/a] 

Kosten (Lohnkosten, feste und variable Kosten, Gemeinkosten) 37.119 37.800 

Leistungen (Eintrittsgelder, Führungen, Kremserfahrten, Spenden) 7.159 16.500 

Defizit (Kosten minus Leistungen) 29.960 21.300 

Quellen: PROCHNOW 2001, PROCHNOW & SCHLAUDERER 2002, modifiziert 

Insgesamt sieht die wirtschaftliche Lage des Wildgeheges Glauer Tal vielversprechend aus. 
Wird der Anstieg der Besucherzahlen in den nächsten Jahre anhalten, kann das Wildgehege in 
naher Zukunft die Rentabilitätsschwelle erreichen. Dieses Szenario ist durchaus als realistisch 
zu bewerten, da nach Angaben des Wildgehegebetreibers bereits im ersten Quartal des Jahres 
2002 erstmals eine Kostendeckung erreicht wurde (PROCHNOW, mdl.). Folgende Rahmenbedin-
gungen und Gunstfaktoren sind für den bisherigen Erfolg des Geheges von besonderer Bedeu-
tung: 

- Förderung des Flächenkaufs und der Gehegeeinrichtung aus Lotteriemitteln des Landes 
Brandenburg, 
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- Der Truppenübungsplatz Glau liegt im Naturpark Nuthe-Nieplitz-Niederung – einer attrak-
tiven Region in unmittelbarer Nähe des Großraums Berlin. Für das Naturerleben besteht ei-
ne Nachfrage und Zahlungsbereitschaft, 

- Errichtung und Betreuung des Wildgeheges durch einen etablierten regionalen Natur-
schutzverein – monetäre Defizite aus der Zeit bis zur Etablierung des Geheges können 
durch den Verein abgedeckt werden, 

- Attraktivität und Einmaligkeit des Wildgeheges – im näheren und weiteren Umkreis ist kei-
ne vergleichbare Einrichtung vorhanden. 

Stiftungsland Schäferhaus 

Die Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein erwarb im Jahr 1998 den an der dänischen Grenze 
gelegenen ehemaligen Standortübungsplatz Harrislee. Dort verfolgt sie das Ziel, eine halb-
offene Weidelandschaft entstehen zu lassen. Zu diesem Zweck wurde ein mit verschiedenen 
Auflagen (z.B. ganzjährige Beweidung, Verzicht auf Düngung und Pflanzenschutzmittel) ver-
sehener Pachtvertrag mit dem Verein Bunde Wischen e.V.9 geschlossen, welcher sich im prak-
tisch angewandten Naturschutz betätigt und extensive Grünlandpflege durch eine Beweidung 
mit Galloway-Rindern in sensiblen Bereichen durchführt (vgl. KÄMMER 2001).  

Auf dem ehemaligen Standortübungsplatz – jetzt „Stiftungsland Schäferhaus“  – weideten zu 
Beginn (Januar 1998) auf 110 ha 46 Galloway-Rinder und nunmehr weiden auf 260 ha des  
ehemaligen Standortübungsplatzes etwa 100 Galloway-Rinder. Seit März 2002 sind auch fünf 
Konik-Pferde (polnische Wildpferde) auf dieser Fläche, die aus den Niederlanden eingeführt 
wurden. Beides sind robuste Rassen, die das ganze Jahr im Freien gehalten werden. Bunde Wi-
schen e.V. finanziert die Kosten, die durch die umfangreichen Tätigkeiten des Vereins anfallen, 
durch die Vermarktung des Galloway-Rindfleisches. Auf dem Stiftungsland Schäferhaus wer-
den pro Jahr etwa 15 Tiere verkauft. Seit 1999 führt Bunde Wischen e.V. das Gütesiegel der 
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein „Hergestellt und geprüft in Schleswig-Holstein – 
Qualitätsfleisch vom Robustrind Galloway“ . Die Marktleistungen, die bei dem Projekt Stif-
tungsland Schäferhaus entstehen, decken etwa 40 % der Gesamtkosten dieses Projektes (vgl. 
Tabelle 4).  

Tabelle 4:  Kosten, Leistungen und Förderung des Projektes Stiftungsland Schäferhaus 

Position Betrag [�/a] Betrag [�/(ha*a)] 

Kosten (Lohnkosten, feste und variable Kosten, Gemeinkosten) 52.956 204 

Marktleistungen (Vermarktung von Fleisch und Heu) 21.728 84 

Förderung (Mutterkuh- und Ochsenschlachtprämie, MSL) 18.865 72 

Differenz (Kosten minus Marktleistungen, Förderung) 12.363 48 

Quelle: eigene Erhebung der Daten bei Bunde Wischen e.V. 

                                                           

9 „Bunde Wischen“ ist abgeleitet aus dem Plattdeutschen für „Bunte Wiesen“.  
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Die übrigen Kosten können zu einem Großteil durch die normale landwirtschaftliche Förderung 
(Mutterkuhprämie, Ochsenschlachtprämie) und das Förderprogramm Markt- und Stand-
ortangepasste Landbewirtschaftung (MSL) gedeckt werden. Die Unterdeckung von 12.364 

�
 

bzw. 48 
�

/ha kann bisher offenbar durch andere Geschäftsfelder des Vereins ausgeglichen wer-
den. Zur Erreichung einer vollständigen Kostendeckung müssten entweder Kosten gesenkt oder 
Leistungen erhöht werden. Während eine Kostenreduzierung in nennenswertem Umfang kaum 
möglich sein dürfte, könnte mittels einer Steigerung der Verkaufserlöse durch höheren Tierbe-
satz und die Vermarktung von etwa sechs zusätzlichen Tieren pro Jahr die Rentabilitätsschwel-
le erreicht werden. Der Verein strebt diesbezüglich an, die Leistungen aus der Direktvermark-
tung zu steigern (KÄMMER, mdl.). Aus der beantragten Anerkennung als Öko-Betrieb können 
eventuell zusätzliche marktwirtschaftliche Vorteile resultieren. 

6   Schlussfolgerungen zu den Fallstudien, bestehende Problemfelder  

Aus den Fallstudien geht hervor, dass für die einzelnen Kostenbereiche des Naturschutzes auf 
ehemaligen Truppenübungsplätzen verschiedene Finanzierungsinstrumente verwendet werden. 
Um den Naturschutz dauerhaft erfolgreich umzusetzen, können die einzelnen Kostenbereiche 
jedoch nicht separat betrachtet werden. Der dauerhafte Erfolg des Naturschutzes ist nicht nur 
abhängig von finanzierbaren Managementkonzepten, sondern ebenso von einem dauerhaften 
Ausschluss von Alternativnutzungen der Fläche, welcher häufig einen Flächenkauf bedingt. Es 
bedarf somit fallbezogener übergreifender Gesamtkonzepte, die alle relevanten Bereiche bein-
halten.  

Die öffentliche Hand ist Eigentümer des Großteils der ehemaligen Truppenübungsplätze und 
muss daher derzeit die mit dem Eigentum einhergehenden Gemeinkosten finanzieren. Insbe-
sondere dem Land Brandenburg entstehen dadurch jährlich hohe Kosten. Von Seiten der Admi-
nistration besteht deshalb ein großes Interesse daran, einen Großteil der ehemaligen Truppen-
übungsplätze zu veräußern. Dadurch bleibt die Flächensicherstellung der ehemaligen Truppen-
übungsplätze eine bedeutsame Herausforderung für den Naturschutz. 

Besonders problematisch ist es, wenn ökonomische Ressourcen in Naturschutzmanagement-
maßnahmen auf Flächen investiert werden, welche nicht für den Naturschutz sichergestellt sind. 
Dadurch ist eine langfristige, dauerhafte Umsetzbarkeit der Naturschutzmaßnahmen ungewiss. 
Sollte aus eigentumsrechtlichen Gründen das Naturschutzmanagement auf einer Fläche nicht 
dauerhaft umsetzbar sein, hätten die dort zuvor in Naturschutzmanagementmaßnahmen inves-
tierten Ressourcen an anderer Stelle ggf. effektiver genutzt werden können. Es besteht in diesen 
Fällen demnach die Gefahr einer suboptimalen Ressourcenallokation. 

Im Bereich des Naturschutzmanagements spielte die Finanzierungsweise des Vertragsnatur-
schutzes aufgrund des Subventionsbedarfs vieler Managementverfahren bisher eine herausra-
gende Rolle. Durch die Vergütung der Leistungen, die zur Offenhaltung der Biotope erbracht 
werden, ist der Vertragsnaturschutz konzeptionell zum Naturschutzmanagement auf ehemaligen 
Truppenübungsplätzen sehr gut geeignet. Keine der anderen im Rahmen dieser Untersuchung 
betrachteten Finanzierungsmöglichkeiten kann in absehbarer Zeit die durch den Vertragsnatur-
schutz derzeit vergüteten Leistungen finanzieren. Die Zukunft des Vertragsnaturschutzes für 
ehemalige Truppenübungsplätze ist jedoch ungewiss. Die Vertragsnaturschutzmittel werden 
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vom Land Brandenburg gekürzt und es wird eine stärkere Kombination mit den EU-co-finan-
zierten Agrarumweltprogrammen angestrebt. Ähnliches ist in anderen Bundesländern zu ver-
zeichnen. Aufgrund der Richtlinienvorgaben des KULAP ist die Substitution des Vertragsna-
turschutzes durch KULAP in Brandenburg jedoch eingeschränkt und kommt derzeit für viele 
ehemalige Truppenübungsplätze nicht in Frage. Die Fortführung der Pflegemaßnahmen ist zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt auf die Vertragsnaturschutzförderung angewiesen.  

Ein wesentlicher Aspekt für ein dauerhaft erfolgreiches Offenlandmanagement ist jedoch die 
Verringerung der Abhängigkeit von externen Subventionen. KÄMMER (2001) kommt zu dem 
Schluss, dass „sich die großflächige Beweidung immer mehr als einzig finanzierbare Natur-
schutzmaßnahme auf großen Flächen“  herauskristallisiert, „da immer größere Gebiete dem Na-
turschutz zur Verfügung gestellt werden“  (Hervorhebung durch den Verfasser). Beim Offen-
landmanagement durch Haustierbeweidung besteht auf ehemaligen Truppenübungsplätzen die 
Möglichkeit, dass die Beweidung mit Rindern durch geringere Kosten und höhere Marktleis-
tungen entscheidende ökonomische Vorteile gegenüber der Beweidung mit Schafen bieten 
kann. Dadurch kann der Subventionsbedarf ggf. beträchtlich gesenkt werden. 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, warum auf ehemaligen Truppenübungsplätzen in 
Brandenburg bis auf wenige Ausnahmen (z.B. Teilbereiche der Döberitzer Heide) die Bewei-
dung mit Schafen dominiert. Für einige Biotoptypen wie z.B. die Calluna-Heide ist die Bewei-
dung mit Rindern sicherlich ungeeignet. Die Beweidung von anderen Biotoptypen auf ehemali-
gen Truppenübungsplätzen (z.B. Trockenrasen) kann mit Rindern jedoch ebenso wie mit Scha-
fen durchgeführt werden, wie am Beispiel des ehemaligen Standortübungsplatzes Harrislee 
deutlich wird. Durch einen stärkeren Einsatz der Beweidung mit Rindern anstelle mit Schafen 
könnte der erforderliche Subventionsbedarf ggf. wesentlich reduziert werden, d.h. es besteht ein 
ökonomisches Optimierungspotenzial im Bereich des Naturschutzmanagements. Die potenziel-
le Rentabilität der extensiven Rinderhaltung ist jedoch in hohem Maße von den EU-
Tierprämien abhängig (vgl. Tabelle 4), über welche keine langfristige Planungssicherheit be-
steht.  

Wie die Fallstudie zum Wildgehege Glauer Tal belegt, ist sogar eventuell ein kostenneutrales 
Offenlandmanagement möglich. Diese Möglichkeit der Erreichung von Kostenneutralität be-
steht hier nur, da die Schaffung der diesbezüglichen Ausgangsbedingungen – d.h. Flächenkauf 
und Gehegeeinrichtung – vom Land Brandenburg mit finanziert wurde (vgl. PROCHNOW 2001). 
Hier ist somit keine dauerhafte Förderung wie beim Vertragsnaturschutz erforderlich, sondern 
durch die Bereitstellung von „Startkapital“  ist das Offenlandmanagement hier von einer konti-
nuierlichen Subvention unabhängig.  

7   Zusammenfassung 

Es lassen sich zwei bedeutsame Herausforderungen festhalten, die gegenwärtig und in Zukunft 
aus ökonomischer Sicht an den Naturschutz auf ehemaligen Truppenübungsplätzen gestellt sind 
bzw. sein werden. Zum einen muss auf vorhandene Potenziale der ökonomischen Optimierung 
im Bereich des Naturschutzmanagements zur Erhaltung der Offenlandbiotope geachtet werden. 
Für die einzelnen zu schützenden Flächen muss unter Berücksichtigung der ggf. vorhandenen 
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Kampfmittelbelastung eruiert werden, mit welchem Managementkonzept die natur-
schutzfachlichen Ziele dauerhaft am wirtschaftlichsten erreicht werden können.  

Zum anderen müssen die einzelnen Kostenbereiche des Naturschutzes in Zukunft verstärkt im 
Zusammenhang betrachtet werden. Zur Gewährleistung einer effizienten Ressourcenallokation 
bedarf es auf jeder einzelnen zu schützenden Fläche eines adäquaten Gesamtkonzeptes, das 
sowohl die Flächensicherstellung als auch langfristige Managementkonzepte beinhaltet. Unsi-
cherheitsfaktoren, die aus ungewissen Eigentumsverhältnissen oder unsicheren Finanzierungen 
dauerhaft erforderlicher Maßnahmen resultieren, sollten in diesen Gesamtkonzepten nach Mög-
lichkeit minimiert werden. Der Umgang mit diesen Herausforderungen bestimmt in hohem 
Maße die Effizienz der Ressourcenallokation und wird sich damit auch maßgeblich auf den 
mittel- und langfristigen Erfolg des Naturschutzes auf ehemaligen Truppenübungsplätzen aus-
wirken. 
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Wie weiter  mit der  Döber itzer  Heide? 
Akzeptanzen, Akzeptanzprobleme und regionale Akteure 

beim Offenlandmanagement auf einem  
ehemaligen Truppenübungsplatz10 

Irene Zierke 
Universität Potsdam 

Zusammenfassung: Sozialwissenschaftliche Analysen von Akzeptanzen und Akzeptanzprob-
lemen sind bei der Planung von Schutzgebieten erforderlich, um Übereinstimmungen und Dif-
ferenzen zwischen verschiedenen Interessenten ihrer Bewirtschaftung aufzuzeigen und Fehl-
entwicklungen zu begrenzen. Im interdisziplinären Forschungs-Verbund „Offenland – Mana-
gement auf ehemaligen und in Nutzung befindlichen Truppenübungsplätzen in Nordostdeutsch-
land“  wird im sozioökonomischen Teilprojekt nach der sozialen Bewertung ihres Naturschutz-
status und des Offenland-Managements gefragt. Dazu wurden eine Akzeptanz-Befragung unter 
den Anrainern und themenorientierte Interviews mit Naturschutz-Akteuren vor Ort durchge-
führt, deren Ergebnisse am Beispiel des Untersuchungsgebietes Döberitzer Heide vorgestellt 
werden. Akzeptanzprobleme beziehen sich danach vorrangig auf die Präferenz für „ungestörten 
Naturschutz“  einerseits oder aber „ integrierten Naturschutz“  andererseits. 

1  Soziale Fragen im Naturschutz  

Akzeptanzen und Akzeptanzprobleme bei der Gestaltung von Naturschutzgebieten erfahren in 
den letzten Jahren häufiger sozialwissenschaftliche und politische Aufmerksamkeit (vgl. 
HEILAND 1999, ERDMANN & SPANDAU 1997). Die Erfahrung, dass ökonomisch und ökologisch 
als sinnvoll begründete Naturschutzprojekte und –maßnahmen mitunter an der Ablehnung 
durch Verantwortungsträger oder Bürger scheitern können, hat gewiss dazu beigetragen.  

Anwohner der umliegenden Gemeinden wollen sich häufig im Naturschutzgebiet entspannen 
und dazu verschiedene Aktivitäten ausüben. Oder aber sie haben ein Interesse daran, Teile des 
Schutzgebietes in neuer Weise zu bewirtschaften. Ihr Verhältnis gegenüber dem konkreten Na-
turschutz kann sich sowohl in aktiver Mitgestaltung wie auch  in der persönlichen Nutzung des 
Gebietes oder aber in Protesten und Eingaben bei inakzeptablen Maßnahmen äußern. Es macht 
in jedem Fall deutlich, in welchem Maß sie als kommunale Anlieger die festgelegten Natur-
schutzmaßnahmen in ihren Lebensalltag einordnen können. Letztlich beeinflussen sie mit ihrem 
Auftreten politische Entscheidungen darüber, wie Naturschutzgebiete gestaltet und ob kommu-
nale Finanzmittel für geplante Maßnahmen bereitgestellt werden.  

Reibungsverluste können sich darüber hinaus auch aus widersprüchlichen Erwägungen der Na-
turschutzfachleute selbst ergeben, sofern diese unterscheidbare Positionen über ökologisch 
                                                           
10 Der vorliegende Beitrag wird leicht verändert in der ersten Ausgabe 2003 der Zeitschrift „Naturschutz und 
Landschaftspflege in Brandenburg“  erscheinen. 
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sinnvolle und ökonomisch bzw. sozial auch realisierbare Konzepte vertreten und eine klare 
Strategiebildung für ein bestimmtes Gebiet auf diese Weise erschweren. Hinsichtlich der künf-
tigen Gestaltung ehemaliger Truppenübungsplätze findet sich unter ihnen sowohl die Position 
der „ freien Sukzession“  wie auch die der „Offenhaltung mit verschiedenen Managementmaß-
nahmen“, für die sich jeweils Begründungen und Unterstützung finden. In jedem Fall scheint es 
vor diesem Hintergrund ratsam, Akzeptanzen und mögliche Akzeptanzprobleme für die Pla-
nung und Gestaltung von Schutzgebieten zu erkunden und damit Fehlentwicklungen von vorn-
herein zu begrenzen. Die Chance, problematische Sachlagen einzudämmen, ist von bestimmten 
Rahmenbedingungen wie hoheitlichen Rechten, finanziellen Mitteln und Möglichkeiten der 
Partizipation beeinflusst. Sie hängt gleichermaßen davon ab, wie verschiedene Akteursgruppen 
vor Ort auf solche Situationen reagieren und in laufende Aushandlungsprozesse eingebunden 
werden. Dies zu analysieren und in der Öffentlichkeit aufzuzeigen, ist eine wichtige soziologi-
sche Aufgabe. 

Im interdisziplinären Forschungsverbund „Offenland – Management auf ehemaligen und in 
Nutzung befindlichen Truppenübungsplätzen in Nordostdeutschland“  (vgl. KARLOWSKI et al. 
2001) wird aus diesen Überlegungen heraus ein sozioökonomisches Teilprojekt11 bearbeitet. 
Aus soziologischer Perspektive wird darin die soziale Bewertung des Naturschutzstatus auf 
ehemaligen Truppenübungsplätzen und insbesondere des Managements auf entstandenen Hei-
deflächen erkundet – sowohl aus Sicht von Naturschutz-Akteuren, von Verwaltungen wie auch 
von Bewohnern der umliegenden Gemeinden. Mit dieser Zielstellung wurde eine Akzeptanz-
Befragung unter Anrainern der ehemaligen Truppenübungsplätze durchgeführt. Gestützt  auf 
zahlreiche Gespräche vor Ort und in Kenntnis bereits vorliegender Akzeptanzanalysen (vgl. 
LUCKE 1995, STOLL 1999), wurde eine quantitative schriftliche Befragung durchgeführt. Nach 
einem geschichteten Auswahlverfahren wurden 3000 Fragebögen im Umfeld fünf ausgewählter 
Standorte verschickt, der Rücklauf lag bei ca. 15 %. Im Zentrum der Befragung standen Einstel-
lungen der Anrainer gegenüber dem anliegenden Naturschutzgebiet und den bevorzugten Ma-
nagementverfahren zur Pflege der Heide ebenso wie ihre Nutzungsgewohnheiten im Untersu-
chungsgebiet. Naturschutzakteure können die Resultate dieser Befragung nutzen und mit dem 
Wissen um Akzeptanzen und Inakzeptanzen ihre Pflegekonzepte konkretisieren bzw. korrigie-
ren. Parallel dazu wurden themenbezogene Interviews mit Akteuren vor Ort geführt, die auf den 
ausgewählten Truppenübungsplätzen als Planer und Gestalter hervorgetreten sind. Im Mittel-
punkt dieser Gespräche standen Handlungsstrategien und Interessen der befragten Akteure beim 
Naturschutz und Offenlandmanagement auf den ehemaligen Truppenübungsplätzen. Die her-
meneutische  Analyse dieser Gespräche ermöglichte es, das Vorgehen der Akteure und Hinter-
gründe für problematische Situationen vor Ort genauer zu kennzeichnen (vgl. zur METHODE 

SEGERT & ZIERKE 2000). 

Dieser Beitrag stellt Ergebnisse der soziologischen Untersuchung am Beispiel des Naturschut-
zes und des Offenlandmanagements auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Döberitzer Heide 
näher vor. Er konnte erarbeitet werden, weil Naturschutzakteure und Anwohner mitgearbeitet 

                                                           

11 Die soziologische Analyse wurde neben der Autorin von Dr. Astrid Segert und Dr. Kenneth Anders durchge-

führt. 
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haben, indem sie unsere Fragebögen ausfüllten und / oder zu einem Gespräch mit uns bereit 
waren. Ihnen allen sei an dieser Stelle unser Dank ausgesprochen.  

2  Naturschutz in der  Döber itzer  Heide  

Das Naturschutzgebiet Döberitzer Heide/Fehrbitzer Bruch bildet mit seinen ca. 4.800 ha die 
größte zusammenhängende Naturfläche westlich von Berlin und nördlich von Potsdam. In Fol-
ge der militärischen Nutzung seit 1892 konnte sich hier eine vielfältige Natur entwickeln, die 
von Besuchern geschätzt wird. Diese kommen aus dem unmittelbaren Umfeld, wo die Bevölke-
rung deutlich anwächst12, wie auch aus den angrenzenden Großstädten und sie stellen vielfälti-
ge soziale Anforderungen an dieses Gebiet. Seine großflächige Munitionsbelastung und sein 
Naturschutzstatus laufen dem partiell zuwider. Bisher sind zwei öffentliche Wege von ca. 15 
km und 10 km Länge entstanden, die einen Zugang in die Heide erlauben. 

Die Naturschutzfläche der Döberitzer Heide  befindet sich derzeit noch im Eigentum der BBG 
(Brandenburgische Bodengesellschaft für Grundstücksverwaltung und -verwertung mbH) und 
sie wurde dem ansässigen Naturschutzförderverein Mitte der 1990er Jahre zur Nutzung überge-
ben. Dieser möchte mit seiner Arbeit ein „Mosaik aus extensiv genutzten Biotopen und natur-
nahen Flächen“  (RUTSCHKE 1998) erhalten und er hat bislang dafür vielfältige Maßnahmen 
umgesetzt. Dazu gehört auch, dass die voranschreitende Sukzession in einigen Bereichen auf-
gehalten und damit ein offener Landschaftscharakter erhalten werden soll. Bewährt hat sich 
dabei die Beweidung teils durch Schafe, teils durch Rinder und weniger durch Ziegen. Eine 
Mahd findet nur bei Bedarf statt, andere Maßnahmen wie Abbrennen oder leichtes Abtragen 
des Bodens (Plaggen) werden wegen der möglichen Gefährdungen durch Munition nicht ange-
wandt. Kleinere Baumgruppen bleiben bei Entbuschungsmaßnahmen stehen.  

Die Akzeptanz bisheriger Naturschutzanstrengungen im Umfeld der Döberitzer Heide ist aktu-
ell von besonderem Interesse. Wie auch andere Flächen ehemaliger Truppenübungsplätze soll 
das Naturschutzgebiet Döberitzer Heide/Fehrbitzer Bruch  durch die BBG vermarktet werden. 
In dieser Situation kann eine Bestandsaufnahme bisher akzeptierter oder aber problematischer 
Maßnahmen im Naturschutz die Vorgehensweise künftiger Eigner beeinflussen. Das betrifft 
besonders kleine Schutzgebiete wie die Döberitzer Heide ohne eigene Verwaltung und damit 
ohne langfristig kalkulierbare Mittel für Schutz- und Pflegemaßnahmen. Erkenntnisse aus unse-
rer Untersuchung zur sozialen Bewertung des Naturschutzgebietes Döberitzer Heide sollen da-
her als Anknüpfungspunkte für künftige Überlegungen hinsichtlich seiner Nutzung näher aus-
geführt werden. 

3  Soziale Bewer tungen von Naturschutz und Offenlandmanagement  

Zunächst ist als bedeutsames Ergebnis unserer Akzeptanz-Befragung eine mehrheitliche Be-
fürwortung der Döberitzer Heide unter den Anrainern herauszustellen. Im Vergleich zu den 

                                                           
12  Allein in Dallgow-Döberitz lebten 2001 rund 5000 Einwohner, was einem Zuwachs von 65-70% gegenüber 
1990 entspricht (vgl. LANDESUMWELTAMT 2001, 81) und für einen deutlichen Bevölkerungszuwachs im Umfeld 
der Döberitzer Heide spricht. 
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anderen untersuchten Standorten13 wird sie vergleichsweise gut angenommen. Auf diese Tatsa-
che verweist die „Praktizierte Akzeptanz“  bei Nutzern des Gebietes. Praktizierte Akzeptanz 
umfasst dabei sowohl Momente des Verhaltens wie auch der Bewertung, im konkreten Fall auf 
Naturschutz und Offenlandmanagement bezogen (vgl. SEGERT 2002). 

Diese vergleichsweise hohe Akzeptanz der Döberitzer Heide ist insofern etwas unerwartet, als 
verschiedene Gespräche vor Ort auch auf problematische Situationen im Zusammenspiel der 
unterschiedlichsten Akteure bzw. Nutzer hingewiesen haben. Sie hängen insbesondere mit der 
Begründung und der Akzeptanz von Verhaltensregeln im Gebiet zusammen. Die Flächen wer-
den in der Döberitzer Heide mit Hilfe von Zäunen, Schildern und Kontrollen streng gesichert, 
Besucher können das Naturschutzgebiet nur auf den munitionsberäumten Wegen betreten. Die-
se hohe Verkehrssicherung wird mit den Gefährdungen durch Kampfmittelreste auf dem ehe-
maligen Truppenübungsplatz Döberitzer Heide begründet. Ihre praktische Umsetzung er-
schwert jedoch einen sachlichen Bezug von Anwohnergruppen zum Naturschutzgebiet, zum 
Offenland und seinem Management. 
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Abbildung 1: Praktizier te Akzeptanz im Vergleich der  Untersuchungsgebiete  
  (sehr hohe und hohe Akzeptanz) 

Quelle: Akzeptanz-Befragung im Rahmen des Offenland-Verbundes 2001 

In den umliegenden Gemeinden war wiederholt die Meinung zu hören: „Die Naturschützer ma-
chen die Heide dicht“ . Anwohner registrieren, dass ihr Wunsch nach einem integrierten Natur-
schutz, der ihre Nutzungsinteressen ausreichend einbezieht, durch strenge Schutzmaßnahmen 
erschwert wird.  

                                                           
13 Bei den Untersuchungstandorten handelt es sich um die Naturschutzgebiete Döberitzer Heide / Fehrbitzer Bruch 
(Döberitzer Heide), Lieberoser Endmoräne (Lieberose), "Forsthaus Prösa" (Prösa), den Naturpark "Nuthe- 
Nieplitz" (Glau), das Biosphärenreservat Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft (Dauban).  In Klammern ste-
hen die Abkürzungen, die bei Grafik 1 verwendet wurden. 
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Das belegen einige detailliertere Befunde aus der quantitativen Befragung:  

1. Befund: Die Döber itzer  Heide wird mit ihrer  Landschaft von den Anrainern als Naherho-
lungsgebiet gut angenommen.  
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Quelle: Akzeptanz-Befragung im Rahmen des Offenland-Verbundes 2001 

Abbildung 2: Nutzungshäufigkeit der  Döber itzer  Heide 

Fast 40 % der Antwortenden geben nach ihrer Einschätzung an, dass sie das Areal wöchentlich 
oder gar täglich besuchen. Das bezieht sich v.a. auf jene Anwohner, die noch nicht lange in der 
Nähe des Naturschutzgebietes leben, den Wohnort womöglich wegen dieser Naherholungsmög-
lichkeit gewählt haben. Für ihre tägliche Entspannung, für bestimmte Gewohnheiten wie abend-
liche Spaziergänge, Spiele mit den Kindern, Ausführen des Hundes etc. besitzt es einen hohen 
Stellenwert. Aufschlussreich ist in diesem Zusammenhang, dass eher leichte körperliche Akti-
vitäten bei den Nutzern der Döberitzer Heide  im Mittelpunkt stehen. Mehr als die Hälfte der 
Antwortenden sucht im Naturschutzgebiet überwiegend Ruhe, sie will spazieren gehen und die 
Schönheit der Landschaft genießen. Das Umfeld lädt dazu ein und bietet diese erholsamen 
Möglichkeiten. Rad fahren oder joggen als körperliche Herausforderungen, die den Naturschutz 
im Gebiet möglicherweise belasten könnten, sind dem untergeordnet. Insofern kann festgehal-
ten werden, dass die ständigen Nutzer der Döberitzer Heide solche Aktivitäten bevorzugen, die 
den Naturschutz und seine Regeln prinzipiell nicht gefährden. 

2. Befund: Die Natür lichkeit des Gebietes und ihr  Schutz er fahren durch die Anrainer eine 
hohe Zustimmung. Diese Wertschätzung des Natürlichen schließt jedoch nicht oh-
ne weiteres ein, dass alle Verfahren zur Offenhaltung der Heide befürwortet wer-
den. 

In Gesprächen vor Ort und in Statements bei der quantitativen Befragung wurden Präferenzen 
für eine „Natürlichkeit“  des Gebietes deutlich. Wiederholt wurde die Meinung geäußert, „die 
Natur sollte in Ruhe gelassen werden“14. In der Befragung erklärten immerhin 69 % der Ant-
wortenden, man solle ein „natürliches“  Zuwachsen der Heide nicht unbedingt verhindern. Sie 
vertraten die Meinung: „An Stellen, wo die Heide von allein zuwächst, sollte man das zulas-
sen“ 15.  

                                                           
14 Die zitierte Formulierung entstammt einer offenen Antwortmöglichkeit im Fragebogen.  
15 Es handelt es sich um eine Formulierung im Fragebogen. 
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Einem schonenden Umgang mit der Natur entsprechen aus Sicht der befragten offenbar die in 
der Heide angewandten Beweidungsformen. Sowohl die Offenhaltung durch Haustiere (90 %) 
als auch Wildtiere (85 %) erfahren eine hohe Zustimmung, wenn nach den bevorzugten Mana-
gementverfahren gefragt wird. Mechanische Eingriffe wie seltenes kontrolliertes Abbrennen der 
Flächen hingegen lehnt eine überwiegende Mehrheit von 80 % ab, möglicherweise wegen der 
damit einhergehenden oder vermuteten Belästigungen für Naherholungssuchende und wegen 
der sichtbaren Eingriffe in die Natur. Es kann also festgehalten werden, dass eine gezielte    
Offenhaltung der Heide mit solchen Methoden, die als aufwändig erachtet werden (Abbrennen, 
seltenes Abtragen des Bodens, Mahd), selten befürwortet wird. Gegen ihre als naturgerecht und 
entspannend empfundene Pflege durch Haus- und Wildtiere gibt es hingegen kaum Einwände. 
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Quelle: Akzeptanz-Befragung im Rahmen des Offenland-Verbundes 2001 

Abbildung 3: Zustimmung zu M ethoden der  Offenhaltung in der  Döber itzer  Heide 

3. Befund: Die Nutzer  des Gebietes unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Akzeptanz von 
Verhaltensregeln im Schutzgebiet voneinander. Sie erkennen einzelne Vorschrif-
ten mehr, andere weniger an. Das hängt mit ihren Nutzungspräferenzen und –ge-
wohnheiten zusammen, mit denen in jedem Fall zu rechnen ist.  
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Quelle: Akzeptanz-Befragung im Rahmen des Offenland-Verbundes 2001 

Abbildung 4: Akzeptanz von Naturschutzregeln in der  Döber itzer  Heide 
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Im einzelnen erbrachte die quantitative Befragung dazu folgende Ergebnisse: Der Auffassung 
„Man kann die Landschaft von den Wegen aus genießen“  stimmten immerhin 42 % „voll und 
ganz“  zu und 40 % „ in etwa“  zu. Das ist im Vergleich zu den anderen untersuchten Standorten 
nicht wenig und es verweist auf die grundlegende Bereitschaft, das öffentliche Wegenetz durch 
das Gebiet zu nutzen. Gleichzeitig ist jedoch zu verzeichnen, dass knapp 40 % „kaum“ und 
„gar nicht“  meinen, es gäbe genug Flächen in der Döberitzer Heide, auf denen man sich frei 
bewegen kann. Sie empfinden das derzeit vorhandene Netz an öffentlichen Wegen durch das 
Naturschutzgebiet offenbar als unzureichend, gemessen an ihren Bedürfnissen nach aktiver 
Erholung. Das steht möglicherweise damit im Zusammenhang, dass knapp die Hälfte der Be-
fragten angibt, die Gefahr durch Munitionsrückstände in der Döberitzer Heide  sei übertrieben 
und als Argument für das derzeit beschränkte Wegenetz nicht überzeugend.  

Diese Untersuchungsergebnisse machen deutlich, dass bestimmte Verhaltensregeln im Natur-
schutzgebiet abgelehnt werden, weil sie bevorzugte Nutzungsinteressen oder -gewohnheiten 
beschränken. Übertretungen und Regelwidrigkeiten im Schutzgebiet können die Folge sein. 
Insofern zeigen die ausgewählten Befragungsergebnisse im Umfeld der Döberitzer Heide, dass 
sich für die Anrainer trotz positiver Naturschutzeinstellungen problematische Konstellationen 
ergeben können, falls sich die vorhandenen Möglichkeiten zur Befriedigung ihrer Erholungsbe-
dürfnisse als unzureichend erweisen.  

In Auswertung der Gespräche vor Ort soll am Beispiel zweier Akteursgruppen16 verdeutlicht 
werden, warum Naturschutzregeln fallweise unterlaufen werden.  

Eine wichtige Akteursgruppe in der Döberitzer Heide ist die der Pferdesportler. Sie hat durch 
eingeworbene Konversionsgelder in Eigenarbeit einen ersten Reitweg in der Döberitzer Heide  
geschaffen. Während ihrer Arbeiten musste sie wiederholt mit Vertretern des Naturschutzför-
dervereins unterschiedliche Auffassungen über die Führung und die Gestaltung des Weges dis-
kutieren. In diesem Prozess festigte sich ihre Meinung, dass künftige Fördergelder vorrangig für 
eine weitere Konversion des Schutzgebietes genutzt werden sollten, um die Heide für die Reiter 
und andere Freizeit-Nutzer zugänglicher zu machen. Solch ein Vorgehen käme auch den Inte-
ressen anderer Anrainer entgegen. Sie wollen sich im umliegenden Naturschutzgebiet erholen 
und Pferde können dessen Attraktivität zusätzlich erhöhen. Neue Wege durch das Gebiet wür-
den eine solche Nutzung unterstützen. 

Ein anderes Beispiel ist die Jagd. Sie ist in der Döberitzer Heide  wichtig, um den großen Wild-
bestand zu reduzieren. Die BBG als Eigentümerin hat die Jagdrechte in der Döberitzer Heide  
einer Pächtergemeinschaft übertragen, deren Mitglieder  im Naturschutzgebiet ebenso jagen wie 
Bekannte, denen sie diese Möglichkeit einräumt. Auf rückübertragenen Flächen wird von den 
Alteigentümern ebenfalls gejagt. Die Jagdgesellschaft scheint mithin die größte Interessen-
gruppe in der Döberitzer Heide zu sein und sie wird auch als solche von Außenstehenden wahr-
genommen. Unmut über die Jagden macht sich seit längerem bei der Bevölkerung breit, da sie 

                                                           
16  Als Akteursgruppen bezeichnen wir im konkreten Fall Naturschutzakteure, die mit dem Naturschutz (-gebiet) 
fachlich in Beziehung stehen (das MLUR (Ministerium für Landwirtschaft, Umwelt und Raumordnung in Bran-
denburg), die BBG, der Naturschutzförderverein Döberitzer Heide, die Untere Naturschutzbehörde) sowie Natur-
schutzbeteiligte, die mit dem Naturschutzgebiet in hoheitlichem oder regionalem Zusammenhang stehen (die 
Landkreise, anliegende Gemeinden, verantwortliche Förster, kleine und mittlere Unternehmen, Anwohner, Freizeit-
reiter, Jäger etc.). 
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auf solchen Flächen stattfindet, die allgemein als munitionsbelastet gelten und für die Öffent-
lichkeit daher gesperrt sind. Dieser Tatbestand lässt Anwohner bezweifeln, dass Munitions-
rückstände ihre Gesundheit bedrohlich gefährden und veranlasst sie wiederholt zu Über-
tretungen der Vorschriften.  

In den beiden Fällen zeigen sich unterschiedliche Interessen am Umfang von natursichernden 
Maßnahmen. Da die Döberitzer Heide in beachtlichem Maße von Naherholungssuchenden ge-
nutzt wird (vgl. Abb. 2), ist ein Interessenausgleich bedeutsam. Er könnte durch die Natur-
schutzakteure angestoßen werden, indem sie Betretungsverbote allgemein verständlich begrün-
den und für alle Nutzer gleichermaßen durchsetzen. Das könnte die Akzeptanz von Vorschrif-
ten allgemein stärken. Letztlich sind Eigentümer und Jagdbehörde gefordert, Differenzen zwi-
schen Jägern und Besuchern auszugleichen, denn ihre Haftungs- und Jagdrechte sind berührt. 

4  Schlussfolgerungen  

Es bleibt festzuhalten, dass sich zwischen Naturschutzfachleuten und verschiedenen Interessen-
gruppen unter den Anwohnern unterschiedliche Standpunkte zeigen, die durchaus öffentlich 
ausgetragen werden. Sie drehen sich um das Verhältnis von „ungestörtem Naturschutz“  einer-
seits und „ integriertem Naturschutz“  und Begehbarkeiten der Heide andererseits. Diese Akzep-
tanzprobleme können das Offenlandmanagement einschließen. Die Naturschutzakteure vor Ort 
konnten ihre Interessen an einem „ungestörten Naturschutz“  gegenüber den umliegenden Ge-
meinden und den Anrainern wiederholt geltend machen. Sie wurden in ihrem großen Engage-
ment für die Heide von übergeordneten Brandenburger Naturschutz-Institutionen wie auch 
durch entsprechende Gesetze und arbeitsmarktpolitische Maßnahmen unterstützt. Diese Ent-
wicklung kann angesichts der Vermarktungsbestrebungen und der knapper werdenden Mittel 
für den Naturschutz unterbrochen werden und sie bedarf schon deshalb eines weiteren Interes-
senausgleiches und eines stärkeren Zusammengehens von interessierten Akteuren.   

Eine Minderung der aufgezeigten Probleme und Konflikte beim Naturschutz und speziell beim 
Offenlandmanagement in der Döberitzer Heide bedarf kleiner Schritte. Als machbar könnte 
sich folgendes erweisen:  

1. Bei der weiteren Gestaltung des Naturschutzgebietes und der Offenlandschaften sind die 
Vorstellungen verschiedener Anwohnergruppen stärker zu beachten. In der Döberitzer Hei-
de  hat die Beweidung durch Haustiere als Managementverfahren bisher höchste Akzeptanz. 
Darauf können die Naturschutzakteure bauen. Gleichzeitig sind die Informationen über den 
Nutzen von Feuer und von Plaggen als zweckmäßige Naturschutzverfahren auszuweiten, 
um die Akzeptanz auch dieser Managementmaßnahmen zu stärken. 

2. Die Betretungsverbote und andere Sicherungsmaßnahmen für die Döberitzer Heide sollten 
möglichst geklärt und für alle Nutzer einheitlich durchgesetzt werden. Das bezieht sich auf 
die Anrainer der umliegenden Gemeinden ebenso wie  auf die Jäger und auf spezielle Inte-
ressengruppen wie die Reiter. Ein solcher Schritt könnte eine Einhaltung der Naturschutz-
regeln durch alle Nutzer nur befördern. 
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3. Wie auch in anderen ehemaligen Truppenübungsplätzen sollte für das Naturschutzgebiet 
Döberitzer Heide/Fehrbitzer Bruch ein Gremium geschaffen werden, in dem die unter-
schiedlichen Akteursinteressen abgeglichen werden können. Das schließt bessere Möglich-
keiten einer aktiven Mitsprache und Mitgestaltung für interessierte Anrainer und für spe-
zielle Interessengruppen wie die Reiter ein. 

Die sozialwissenschaftliche Analyse verweist letztlich darauf, dass kleinere Standorte wie das 
Naturschutzgebiet Döberitzer Heide/Fehrbitzer Bruch, die nicht den gleichen formellen Status 
wie Großschutzgebiete haben, diesen gegenüber im Nachteil sind. Das betrifft ihre Ausstattung 
mit finanziellen Mitteln für den Naturschutz, ihre Möglichkeiten langfristiger Planung sowie 
die Aufteilung behördlicher Zuständigkeiten für ihre Gestaltung. Insofern sollten die Organisa-
tionsstrukturen und Rechtsvorschriften für kleinere Gebiete unter Einbeziehung des Bundes und 
des Landes überprüft werden.  

Literatur 
ERDMANN, K.-H.; SPANDAU, L. (1997): Naturschutz in Deutschland. Strategien, Lösungen, Perspektiven. Stuttgart. 
HEILAND, S (1999): Voraussetzungen erfolgreichen Naturschutzes. Individuelle und gesellschaftliche Bedingungen 

umweltgerechten Verhaltens, ihre Bedeutung für den Naturschutz und die Durchsetzbarkeit ihrer Ziele. E-
comed Verlagsgesellschaft Landsberg. 

KARLOWSKI, U.; KONOLD, W.; MRZLJAK, J.; WALLSCHLÄGER, D; WIEGLEB, G (2001): Offenland – Management 
auf ehemaligen und in Nutzung befindlichen Truppenübungsplätzen in Nordostdeutschland – Naturschutz 
und Landschaftspflege in Brandenburg 10 (3): 109 –111. 

LANDESUMWELTAMT BRANDENBURG 2001: Brandenburg regional (2001), Potsdam. 
LUCKE, D. (1995): Akzeptanz. Legitimität in der Abstimmungsgesellschaft. Verlag Leske & Budrich, Opladen. 
RUTSCHKE (1998): Döberitzer Heide. Konzept für die Bewahrung und Entwicklung eines Naturerbes in Branden-

burg. Potsdam. 
SEGERT, A; ZIERKE, I. (2000): Auf der Suche nach Eden. Die Gemeinnützige Siedlungsgenossenschaft Eden eG., 

Waxmann Verlag, Berlin.   
SEGERT, A (2002): Sozialwissenschaftliche Bewertung von Verfahren des Offenlandmanagements auf ehemaligen 

Truppenübungsplätzen, Aktuelle Reihe BTU Cottbus (10).i.E. 
STOLL, S. (1999): Akzeptanzprobleme bei der Ausweisung von Großschutzgebieten. Ursachenanalyse und Ansätze 

zu Handlungsstrategien. Verlag Leske & Budrich, Franfurt a.M. 
 
 
Zierke, I. 
Universität Potsdam 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Fakultät, 
Lehrstuhl Verwaltungssoziologie  
Am Neuen Palais 10 
14469 Potsdam 

 



Bornimer Agrartechnische Berichte 33  105 

Transaktionskosten und Multikr iter ielle Bewer tung des 
Naturschutzmanagements bei der  Implementierung der  

„ Weidelandschaft Eider tal“  in Schleswig-Holstein 

Christian Noell, Malte Kersten, Torsten Rohr 
Universität Kiel 

1   Die ökonomischen Begleitforschung zum Naturschutzprojekt „ Weide-
landschaft Eider tal“  – ein Überblick über  zentrale Konzepte 

Allgemeiner Betrachtungsgegenstand des ökonomischen Teilprojekts des Forschungsprojekts 
„Weidelandschaft Eidertal“  ist die politisch-administrative Umsetzung von Naturschutzprojek-
ten im gesellschaftlich-wirtschaftlichen Raum: vielschichtige Naturschutzinteressen, private 
und gesellschaftliche Landnutzungsinteressen, administrative Strukturen sowie politische Präfe-
renzen der Landschaftsplanung treffen, durchdringen und beeinflussen sich. Um diesem Um-
stand Rechnung zu tragen, verfolgt das Teilprojekt einen angewandten institutionenökonomi-
schen Ansatz, d.h. Bemühen und  Ziele der Forschungsarbeiten sind auf die Analyse und Mo-
dellierung der im Projektgebiet vorgefundenen Naturschutzsituation, den sozioökonomischen 
Kontext, sowie die Umsetzung institutionalisierten Naturschutzmanagements gerichtet. Über 
den klassischen institutionenökonomischen Ansatz hinaus ist die sogenannte Neue Institutione-
nökonomie von besonderer Bedeutung für das hier betrachtete Naturschutzmanagement. Diese 
ist in weiten Bereichen eine Anwendung der Neoklassischen Ökonomischen Theorie auf stan-
dardisierte Gesellschafts- und Rechtsphänomene wie Hierarchische Beziehungen (agency theo-
ry), Übertragung von Verfügungsrechten (property rights theory) und Organisation ökonomi-
scher Transaktionen (transaction cost theory).  

Im weiteren Verlauf von Abschnitt 1 werden die grundlegenden methodischen Ansätze des ö-
konomischen Teilprojekts (Projektleiter Prof. Dr. Chr. Noell) formuliert. Eine Übersicht über 
die Umsetzung des hier verfolgten transaktionsökonomischen Ansatzes des Naturschutzmana-
gements sowie Ergebnisse der ersten Projektphase (Hauptbearbeiter Malte Kersten) gibt Ab-
schnitt 2 dieses Beitrags. In Abschnitt 3 wird ein Ausblick auf die Umsetzung des multikrite-
riellen Bewertungsansatzes für alternative Managementstrategien sowie erwartete Ergebnisse 
der zweiten Projektphase (Hauptbearbeiter Torsten Rohr) gegeben. 

1.1  Rahmenbedingungen für  die Analyse von Implementierung und Bewertung des Na-
turschutzprojekts 

Gerade der gezielte Einsatz von Prinzipien und Methoden der  Neuen Institutionenökonomie im 
Rahmen des institutionenökonomischen Ansatzes eröffnet interessante Zugangsmöglichkeiten 
zu einem institutionalisierten Naturschutzmanagement. Dies gilt um so mehr, wenn ein ökono-
misches Teilprojekt in ein interdisziplinäres Forschungsprojekt (gefördert vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF) für eine Gesamtlaufzeit von 5 Jahren (1999 - 2004)) 
zum Naturschutzmanagement eingebunden ist. Der institutionenökonomische Ansatz verein-
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facht die interdisziplinäre Zusammenarbeit entscheidend, da er recht weitgehende Flexibilität 
und Offenheit der Modellierung zulässt. So erlaubt beispielsweise die Formulierung des Pro-
zesses der Flächensicherstellung (siehe Abschnitt 2) für das Naturschutzprojekt als iteratives 
stochastisches Simulationsmodell die weitgehend strukturtreue Abbildung der tatsächlichen 
ablaufenden Vorgänge. Darüber hinaus ist die Anpassung des Modells an sich ändernde Rah-
menbedingungen relativ leicht vollziehbar. Der institutionenökonomische Ansatz fördert auch 
die projektinterne Kommunikation, da seine Formulierung integraler Bestandteil des Bearbei-
tungsprozesses ist und strukturell in Abstimmung mit den naturwissenschaftlichen Disziplinen 
und Institutionen vorgenommen werden kann. Dazu gehört z.B., dass das Untersuchungsfeld zu 
Projektbeginn bereits weitgehend abgesteckt war. Beim konkreten Forschungsgegenstand han-
delt es sich um fest vorgegebene Eckpunkte: 

- interdisziplinäre und multikriterielle Umsetzung und Bewertung, 

- der Erhalt bzw. die Herstellung eines regionenspezifischen Landschaftstyps (sogenannte 
„halboffene Weidelandschaft“ ), 

- ein definierter Ort (das Flusstal der Eider zwischen den Ortschaften Flintbek und Bordes-
holm in Schleswig-Holstein),  

- eine bestimmte Ausdehnung im Raum (3 – 4 km²), 

- die Laufzeit des Naturschutzprojektes (20 Jahre), 

- die Organisationsform: Sicherstellung der Naturschutzflächen und deren Bewirtschaftung 
durch langfristige Vertragsbindung der Flächen und kurzfristige Bewirtschaftung, 

- administrative Umsetzung (Verwaltungs- und Kontrollstrukturen) sind fest vorgegeben. 

Obwohl eine Reihe landwirtschaftlicher Betriebe und anderer Flächenbesitzer von der Realisie-
rung des Projektes betroffen sind, ist ihre Zahl doch so gering (35 mit zusammen 70 Einzelflä-
chen), dass nicht von einem breiten Renaturierungs- oder Umweltschutzprogramm gesprochen 
werden kann. Andererseits ist auch nicht das Entscheidungsverhalten einzelner Landwirte o.a. 
bezüglich der Teilnahme an dem Naturschutzprojekt eigentlicher Gegenstand der Untersuchun-
gen, obwohl natürlich wegen der vergleichsweise geringen Zahl betroffener  Landwirte deren 
Einzelentscheidung eine besondere Rolle für Projektakzeptanz bzw. –realisierung spielt. Die 
ökonomische Begleitforschung zum „Eidertalprojekt“  ist damit nicht im makroökonomischen 
Sinne naturschutz- oder umweltökonomisch ausgerichtet, ist aber auch nicht auf die klassische 
landwirtschaftliche betriebs- oder produktionsökonomische Ebene beschränkt. Ebenfalls ver-
folgt das ökonomische Forschungsprojekt keinen eigentlichen Ansatz der ländlichen Raument-
wicklung, da hier die Entscheidungen mit dem Beschluss zur Umsetzung des Eidertalprojekts 
bereits getroffen sind. 

1.2 Gegenstand und Ziel der  ökonomischen Untersuchungen 

Die gedanklich aufzusuchende Betrachtungsebene ist vielmehr die projektumsetzende admi-
nistrative Stufe, hier repräsentiert etwa durch das dem Landesumweltministerium untergeord-
nete Landesnaturschutzamt oder das Staatliche Umweltamt Kiel. Umwelt- und naturschutzpoli-
tische Entscheidungen sind dadurch berührt, dass auf der bearbeiteten Verwaltungsebene auch 
Informationen für selbige generiert und geliefert werden. Die Frage nach optimalen Manage-
mentstrategien für den Naturschutz betrifft daher direkt die Erreichung von vorgegebenen Na-
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turschutzzielen über einen längeren Zeitraum hinweg auf möglichst effiziente Weise, ist also 
strukturell an Grundsätzen modernen Verwaltungs-Controllings orientiert. Einzel- oder Grup-
peninteressen der „Projektbetroffenen“  (Stakeholder) fließen in dem Maße in diese Entschei-
dungen ein, als ihre Berücksichtigung aufgrund der Rechtslage sowie für die Erreichung eines 
Mindest-Akzeptanzniveaus  unabweisbar ist. Dabei ist das Mindest-Akzeptanzniveau genau 
dann erreicht, wenn eine umsetzungsnotwendige Zahl an Projektbetroffenen bereit ist, dem Na-
turschutzprojekt zuzustimmen bzw. daran teilzunehmen. Aus Sicht der projektierenden Behör-
de wäre dies der Zustand, in dem die Summe aus Naturschutzkosten und  Umsetzungskosten  
(siehe Abschnitt 1.2, Abb. 1) minimal wäre. 

Die Erreichung dieses Mindest-Akzeptanzniveaus ist also eine notwendige Voraussetzung, 
ohne die eine Realisierung des Naturschutzprojekts gar nicht möglich ist. Mit zunehmender 
allgemeiner Akzeptanz (Zufriedenstellung von Interessen) eines Projektes sind allerdings stei-
gende, letztlich sogar stark steigende Kosten zu erwarten. Daher ist es naheliegend, dass die 
Natur- und Umweltschutzverwaltungen daran interessiert sein müssen, diese Kosten entweder 
bei gegebener Naturschutzleistung zu minimieren oder für einen budgetierten Kostenrahmen 
die Naturschutzleistung zu maximieren. Beide Fragestellungen legen die gleiche Herangehens-
weise nahe. Die Beurteilung der Kosten konzentriert sich auf Gesamtkosten und Gesamtdauer 
der Umsetzung unterschiedlicher Managementstrategien für Naturschutzprojekte. Als Arbeits-
hypothese wird eine substitutive Beziehung zwischen Gesamtkosten und Gesamtdauer der Um-
setzung unterschiedlicher Managementstrategien unterstellt. Operatives Ziel des Naturschutz-
managements auf dieser Ebene ist:  

- die optimale Auswahl von Umsetzungsstrategien für gegebene Naturschutzprojekte bzw.  

- die Auswahl von umzusetzenden Naturschutzprojekten aus einer Anzahl möglicher Projekte 
bei Annahme knapper Finanzmittel.  

Bereits im Vorfeld der Projektbeantragung war deutlich geworden, dass zur Umsetzung dieser 
Forschungsziele das ökonomische Teilprojekt eine institutionenökonomische, transaktionskos-
tenanalytische und entscheidungsorientierte Ausrichtung zweckmäßig sein würde. Als überge-
ordnetes ökonomisches Ziel, sozusagen als Benchmark der Umsetzung von Naturschutzpro-
jekten unter zeitlich und räumlich gegebenen institutionellen Rahmenbedingungen, wurde die 
Minimierung der über den Projektzeitraum (t = 0 ... Z) abdiskontierten (d) Summe (KN) aus den 
eigentlichen Projektkosten (KP) und den Kosten der Projektumsetzung, d.h. Transaktionskosten 
(KT) formuliert: 

min!   KN = ΣΣΣΣZ (KP + KT) (1 + d)–t 

Die analytische Verknüpfung der physischen Kosten mit den Umsetzungskosten eines Natur-
schutzprojektes bietet hier ganz entscheidende Vorteile. Zum einen können Naturschutzprojekte 
bzw. Umsetzungsalternativen gegebener Projekte in ihren Gesamtkosten in einem definierten 
Zeitraum wie Investitionen verglichen und so (für die entscheidende administrative Institution) 
in eine konsistente Präferenzreihenfolge gebracht werden. Zum anderen ist die Erreichung von 
Akzeptanz von Naturschutzprojekten durch die lokalen Stakeholder in letzter Konsequenz eine 
Frage der aufgewandten Gesamtkosten – wobei echt konfliktäre Fälle (Fälle, in denen bei rele-
vanten Projektbetroffenen völlige Unvereinbarkeit mit den Naturschutzzielen vorliegt) mit per 
Definition unendlich hohen Akzeptanzkosten  hier außer Betracht bleiben sollen. Auf diese 
Weise können auch die Kosten der Sicherstellung von Projektakzeptanz in die Projektbewer-
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tung einbezogen werden. Im Sinne der obigen Ausführungen sind, wie in Abbildung 1           
illustriert, die Gesamtkosten der Implementierung eines Naturschutzvorhabens dann minimal, 
wenn die Sicherstellung des Mindest-Akzeptanzniveaus gerade sichergestellt ist. Die Analyse 
der mit der Umsetzung des Eidertalprojekts anfallenden Gesamtkosten und vor allem der 
Transaktionskosten gehört damit zu den zentralen Aufgabenstellungen des ökonomischen 
Teilprojekts. 

Den Gesamtkosten eines Naturschutzprojekts stehen seine Gesamtleistungen gegenüber, d.h. 
seine direkten und indirekten Naturschutzleistungen. Die Kosten und Leistungen sind in einem 
Projektvergleich gegeneinander aufzuwiegen. Dies könnte prinzipiell unter Anwendung einer 
Kosten-Nutzen (Cost-Benefit) Analyse bewerkstelligt werden, wie sie auf volkswirtschaftlicher 
Ebene üblicherweise vorgenommen wird. Allerdings potenzieren sich in dem hier vorliegenden 
kleinmaßstäblichen Rahmen die ohnehin großen Probleme der Monetarisierung von Natur-
schutzleistungen, so dass dieser Ansatz für die im „Eidertalprojekt“  vorliegenden politisch-
administrativen Entscheidungssituationen nicht geeignet erscheint. Vielmehr erscheint ein An-
satz der Multiattr ibutiven Entscheidungstheor ie als weitaus geeigneter, um die Fülle der 
verfügbaren ökologischen Informationen sowie der Landnutzungsinteressen der von der Pro-
jektumsetzung Betroffenen in die Projektbewertung einzubringen, ohne den Umweg der Mo-
netarisierung zu beschreiten. Zunächst erwachsen neue Probleme daraus, dass die Präferenzer-
mittlung und –gewichtung der Stakeholder zu einer erfolgsbestimmenden Größe wird. Diese 
relativieren sich aber für den vorliegenden Typ von administrativer Naturschutzentscheidung, 
da die „Anspruchsteller“  (Stakeholder) zahlenmäßig begrenzbar und identifizierbar sind. Aus 
diesen Überlegungen heraus wurde unter Berücksichtigung der interdisziplinären Erfordernisse 
und Ziele des Forschungsprojekts der in Abbildung 2 skizzierte konzeptionelle Ansatz zur Be-
wertung und Auswahl von Managementmaßnahmen bei der Projektumsetzung durch die admi-
nistrative Entscheidungsebene spezifiziert. Dieser Ansatz ist strukturell auch auf die Bewertung 
und den Vergleich von alternativen Naturschutzprojekten anzuwenden. 

Abbildung 1: Gesamtkosten und M indest-Akzeptanz-Niveau für  die Umsetzbarkeit von Naturschutzpro-
jekten 
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In der Praxis der Naturschutzverwaltung werden Entscheidungen im Prinzip, wenn auch zu-
meist implizit, auf diese Art und Weise getroffen. Für die wissenschaftliche Bearbeitung der 
Problematik erscheint die nachstehende fünfstufige Vorgehensweise angemessen zu sein: 

1) Formulierung von alternativen Managementmaßnahmen 

2) Abschätzung der Konsequenzen der Maßnahmen für den Naturschutz (Naturschutzkosten, 
Naturschutzleistungen) und alle übrigen Landnutzungsansprüche (z.B. landwirtschaftliche 
und touristische Nutzbarkeit) im Projektgebiet 

3) Abbildung der individuellen Bewertung aller Managementalternativen durch die relevanten 
Interessengruppen: z.B. Landwirte, Behörden, Naturschützer, Naherholungssuchende 

4) Abbildung der Gewichtung der individuellen Bewertungen für die Auswahl der geeignets-
ten Managementmaßnahme durch den oder die Entscheider (z.B. Steuerungsgruppe) auf der 
administrativen Ebene 

5) Abbildung einer Präferenzreihenfolge, d.h. eines Ranking der alternativen Management-
maßnahmen aus der Sicht eines einzelnen Letztentscheiders oder in einem Gruppenprozess. 
Dabei wird wieder das Prinzip des „Mindestakzeptanz-Niveaus“  wirksam. 

Die eigentliche ökonomische, d.h. hier entscheidungsanalytische Bearbeitung, beginnt auf der 
3. Stufe. Die 2. Stufe stellt ein unverzichtbares interdisziplinäres Bindeglied zwischen der phy-
sischen Naturschutzplanung auf der 1. Stufe und der 3. Stufe dar. Auf der 2. Stufe fließen alle 
fachlich (z.B. botanisch, zoologisch, bodenkundlich, wasserwirtschaftlich, betriebswirtschaft-
lich) und sachlich einzeln bewerteten Auswirkungen der Managementmaßnahmen in den Be-
wertungsprozess ein. 

Abbildung 2:  Bewer tung bei der  Auswahl von M anagementmaßnahmen bei der  Projektumsetzung durch 
die administrative Entscheidungsebene (Landesamt für  Naturschutz). Steuerungsvar iablen 
im Eider talprojekt sind beispielsweise der  Wasserstand der  Eider  und die Beweidungs-
dichte der  Grünlandflächen. 
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1.3 Funktionen der  ökonomischen Untersuchungen im Gesamtprojekt und Ausr ichtung 
der  Teilprojektphasen 

Der ökonomische Projektteil steht in enger Wechselwirkung mit den übrigen (naturwissen-
schaftlichen) Teilprojekten des Eidertalprojekts. Gesamtziel, zu dem die ökonomische For-
schung lediglich einen Teilbeitrag liefert, ist die Entwicklung eines integr ier ten Bewertungs-
systems für Naturschutzprojekte, in das neben ökonomischen vor allem auch naturschützeri-
sche (ökologische) Bewertungskriterien einfließen. Das ökonomische Teilprojekt ist in zwei 
aufeinanderfolgende Phasen (mit leichter zeitlicher Überlappung) eingeteilt:  

In der ersten Phase (1999 - 2002) wurde der überwiegende Teil der Datenaufnahme im Projekt-
gebiet, die Analyse administrativer Strukturen sowie die Formulierung transaktionskostenorien-
tierter Bewertungsansätze für das Naturschutzmanagement angestrebt. Die Datenaufnahme war 
in den ersten 2 Projektjahren in zentralen Bereichen nicht ganz unproblematisch, da in dieser 
Zeit aus Rücksicht auf laufende Vertragsverhandlungen nur Daten von betroffenen Flächenbe-
sitzern erhoben wurden, die sich bereits zu einer Teilnahme am Naturschutzprojekt entschieden 
hatten.  

In der zweiten Phase (2001 – 2004) steht die Formulierung eines multiattributiven Bewertungs-
ansatzes für die Verwaltungsebene, die Untersuchung von Managementalternativen für das Ei-
dertal-Naturschutzprojekt sowie die Implementierung der ökonomischen Komponenten in das 
integrierte Bewertungsmodell zur Bearbeitung an. Bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt werden in 
den naturwissenschaftlichen Teilprojekten noch die alternativen Szenarien (ca. 3 bis 5) der  
physischen Umsetzung des eigentlichen Naturschutzprojekts spezifiziert. Die volle Ausdehnung 
der ökonomischen Untersuchungen von Projekt- und Transaktionskosten auf die Management-
strategien wird daher im zweiten Teil des Forschungsprojekts erfolgen. Dadurch blieben die 
Möglichkeiten zur projektorientierten Szenarioanalyse im ersten Teil begrenzt.  

2  Transaktionskostenor ientier te Analyse der  Realisierbarkeit von Akzep-
tanz des Naturschutzprojekts durch die betroffenen Flächenbesitzer  – 
ein Auszug aus den bisher igen Untersuchungsergebnissen 

Die Untersuchungen zu diesem Ausschnitt des Teilprojektes umfassten einerseits eine Befra-
gung der teilnehmenden landwirtschaftlichen Betriebe, andererseits eine möglichst genaue Er-
fassung des Aufwandes, der von den Institutionen und Behörden zur Umsetzung des Projektes 
getätigt werden muss. Für eine Beurteilung verschiedener Vorgehensweisen einer Projektum-
setzung ist  - wie in Abschnitt 1.1 formuliert und erläutert -  die Betrachtung der Gesamtkosten 
unabdingbar. Neben den eigentlichen Flächenkosten zum Erwerb oder zur vertraglichen Siche-
rung der Flächen, sind die Transaktionskosten (TK) wichtiger Bestandteil zur Beurteilung der 
Effizienz verschiedener Umsetzungsstrategien. Als theoretischer Rahmen dient der Transakti-
onskostenansatz (Abschnitt 2.1). Die Angaben der beteiligten Behörden waren erwartungsge-
mäß unscharf, so dass lediglich der Aufwand für die direkte Vertragsbearbeitung genauer auf-
genommen werden konnte (Abschnitt 2.2). Neben allgemeinen Angaben zur Ausstattung des 
eigenen Betriebes, wurde bei den landwirtschaftlichen Betrieben zusätzlich deren Meinung zum 
Projekt, der Einstellung generell dem Naturschutz gegenüber sowie die Wichtigkeit einzelner 
Faktoren für die Entscheidung zur Teilnahme am Projekt erhoben. Es zeigte sich, dass neben 



Bornimer Agrartechnische Berichte 33  111 

finanziellen Gründen insbesondere der Verhandlungspartner, der dort tätige Wasser- und Bo-
denverband (WBV), für einen Projektbeitritt maßgeblich war. Durch das große Vertrauen, wel-
ches dieser seitens der meisten Flächeneigentümer genießt, zeigte sich eine gesteigerte Ge-
sprächsbereitschaft. Wie sich diese einzelnen Bestimmungsgrößen auf eine Akzeptanz der 
Landwirte zum Projekt und somit beschleunigte Umsetzung und reduzierte Umsetzungskosten 
auswirken, wurde mit der Konstruktion eines komplexen Entscheidungsmodells systematisiert, 
welches an dieser Stelle nur in sehr verkürzter Form wiedergegeben werden kann (Abschnitt 
2.3). Aufbauend auf das Entscheidungsmodell werden innerhalb von Szenarien einzelne Ein-
gangsgrößen exemplarisch verändert, um deren Wirkungen auf die Gesamtkosten und die Um-
setzungsdauer zu zeigen (Abschnitt 2.4). Sowohl für die Umsetzungskosten, als auch für die 
Umsetzungsdauer ist die Bereitschaft zur Verfügungstellung von Flächen eines jeden betroffe-
nen Landwirtes von zentraler Bedeutung.  

2.1  Neue Institutionenökonomie und der  Transaktionskostenansatz 

Der Transaktionskostenansatz rückt als Teil der Neuen Institutionenökonomie den 
institutionellen Rahmen in den Mittelpunkt der Analyse des Wirtschaftsgeschehens. Es wird 
nach der geeignetsten Koordinationsform für eine spezifische Transaktion gesucht. Somit ist 
die Wahl der Institution die Variable innerhalb von Entscheidungsprozessen von Wirtschafts-
einheiten. Die Höhe der anfallenden Transaktionskosten wird als Maß der Effizienz der gewähl-
ten Koordinationsform bei einer spezifischen Transaktion verstanden. Als Transaktion wird 
nicht nur der physische Austauschprozess verstanden, sondern darüber hinaus der Prozess der 
Vorbereitung, Vereinbarung, Durchführung und Kontrolle eines Tausches von Verfügungsrech-
ten über ein Gut oder eine Dienstleistung (RICHTER, FURUBOTN 1999, S. 76). So definiert 
auch PICOT (1982, S. 269; 1997, S. 66) eine Transaktion als Prozess der Klärung und Verein-
barung eines Leistungsaustauschs zwischen Transakteuren, der dem eigentlichen physischen 
Leistungsaustausch gedanklich und meist auch zeitlich vorausgeht. Nach Picot umfassen die 
Transaktionskosten "alle Opfer und Nachteile, die von den Tauschpartnern zur Verwirklichung 
des Leistungsaustausches zu tragen sind". Dabei zählen nicht nur direkt monetär erfassbare 
Größen zu den Transaktionskosten, sondern auch beispielsweise eingesetzte Mühe und Zeit 
(PICOT et al. 1997, S. 66; TERBERGER-STOY 2000, S. 68). Dies ist bei der Umsetzung von 
langfristigen Naturschutzprojekten ein relevantes Kriterium: Damit ökologisch wertvolle 
Strukturen entstehen können, ist in der Regel ein längerer Zeitraum erforderlich. Daher ist eine 
möglichst zügige Umsetzung ein wesentliches Ziel. Aus vertragstheoretischer Perspektive 
lassen sich für das Projekt die Transaktionskosten weiter unterteilen: 

- Zu Beginn der Transaktion entstehen Kosten durch die Beschaffung von Informationen bei 
bestehenden Flächentauschabsichten über mögliche Transaktionspartner, über die Art und 
Güte der Flächen, über Preise und Eigenschaften.  

- Im weiteren Verlauf werden Verträge ausgehandelt, abgeschlossen und durch die 
entsprechenden Behörden weiter bearbeitet. 

- Es entstehen Kosten durch Kontrollstrukturen (jährliche Weidebegehung), die sicherstellen 
sollen, dass die Vereinbarungen eingehalten werden (Verhinderung opportunistischen 
Verhaltens). Darüber hinaus wird die Zielerreichung des Naturschutzes überprüft und evtl. 
die Nutzungsintensität für das folgende Jahr entsprechend angepasst.  
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- Soll auf veränderte Rahmenbedingungen reagiert werden, so entstehen Kosten bei der 
Anpassung der Verträge (PICOT et al. 1997, S. 66).  

2.2 Aufwand und Kosten durch die Ver tragsvar ianten 

Bei der Realisierung eines Naturschutzprojektes sind eine Vielzahl von Stakeholdern, d.h. 
Personen, landwirtschaftliche Betriebe, Institutionen und Behörden tangiert. Um das Projekt 
"Weidelandschaft Eidertal" umzusetzen, müssen die für den Naturschutz erforderlichen Flächen 
vertraglich gesichert werden bzw. es muss ein gemeinsames, extensives Nutzungskonzept mit 
den Flächenbesitzern vertraglich vereinbart werden. Vom Staatlichen Umweltamt Kiel (StUA) 
wurden eine Reihe von Vertragsvarianten (s. Tabelle 1) entwickelt und angeboten. Bei der 
Ermittlung der Höhe der Transaktionskosten wurde der Aufwand, den jede Vertragsvariante 
jeweils in den Behörden verursacht, summiert. Es sind hierbei nur die Transaktionskosten für 
die direkte Flächensicherung erfasst. Alle weiteren Aufgaben bleiben unberücksichtigt. 
Zusätzlich zu einer Teilnahme am Projekt durch die Bereitstellung von Flächen, können von 
den landwirtschaftlichen Betrieben jährlich ”Gräserverträge”   abgeschlossen werden. Diese 
regeln eine weitere Beweidung im Projektgebiet mit festgelegter Besatzdichte und 
Weideperiode. Sowohl die Beweidung durch einen Gräservertrag als auch die Beweidung durch 
einen Extensivierungsvertrag sind mit Kosten verbunden (s. Tabelle 1).  

Tabelle 1: Ver tragsvar ianten des Naturschutzprojektes " Weidelandschaft Eider tal"  

 Extensivierungs-
ver trag 

Nutzungsaufgabe-
ver trag 

Kaufver trag Gräserver trag 

Ver tragsdauer  
(Jahre) 

20 20 Unendlich 1 (z. Z.) 

 Grünland Acker Grünland Acker Grünland Acker  
" Eider tal-
Ausgleich"  (�/ha) 

332 460 409 562 5100 - 
6100 

10200 - 
11200 

 

Kosten einer  
Beweidung 

38,35 (� /ha ⋅ a) - - 51,13 (� /Tier ⋅ a) 
 

Inhalt Weiderechte für 1,5 
Tiere pro 
eingebrachten 
Hektar.  

Alle Nutzungsrechte 
gehen auf den 
Projektträger für die 
Projektlaufzeit über. 

Alle Rechte gehen  
dauerhaft auf den 
Projektträger über.  

Weiderechte für den 
Zeitraum 1.5. – 
31.10. 

 Flächen müssen nach der Projektlaufzeit vom Projektträger nicht in 
den ursprünglichen Zustand zurückversetzt werden.  

 

Problematisch bleibt die Bestimmung der exakten Höhe der Transaktionskosten (s. Abschnitt 
2.1). Wird jedoch der Beurteilungsmaßstab für jeden veränderten Parameter bzw. jede 
Managementstrategie konstant gehalten, lassen sich die Ergebnisse untereinander vergleichen, 
so dass die Vorteilhaftigkeit einer Projektteilnahme erkannt werden kann. Die Bedeutung der 
exakten Höhe der Transaktionskosten tritt dann etwas in den Hintergrund. Tabelle 2 zeigt den 
zeitlichen und geschätzten monetären Aufwand aller beteiligten Institutionen bei der jeweiligen 
Vertragsvariante für je einen Hektar Fläche (auf Basis der durchschnittlichen Flächengröße von 
5 ha). Wie in der Tabelle 2 zu sehen ist, verursachen die verschiedenen Vertragsvarianten 
unterschiedlich hohe Kosten.  
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Tabelle 2:  Aufwand der  Ver tragsvar ianten nach Aussagen der  entsprechenden Institutionen (in K lammern 
sind die ungefähren Transaktionskosten pro Hektar  angegeben) 

  Aufwand der  Ver tragsvar ianten (Zeit und Kosten)  

Institution Arbeitsschr itt Ext. Ver trag Nutz.Ver tr . Kaufver trag  

  h �  h �  h �   
StUA17 Überprüfen 

Vorvertrag18 
Überprüfen 
Zahlungsaufforderung 
 

2 x 1 
 

2 x 1 

10,- 
 

10,- 

2 x 1 
 

2 x 1 

10,- 
 

10,- 

2 x 1 
 

2 x 1 

10,- 
 

10,- 

Prüfung von zwei 
Personen 

WBV19 Suchen, Vorbereiten, 
Unterbreiten 
Verhandlung 
 

10 
 

1-3 

~160,- 10 
 

1-3 

~160,- 10 
 

1-3 

~160,- Durchschnittlich 
5 mal wiederholt 
(entspr. 32h) 

Notar  Antrag auf Eintrag ins 
Grundbuch 
Beurkundung 
Abwicklung 
Vollzug 
Sonstiges (Telefon, 
Kopien etc.) 
 

5/10 
 
- 
- 
- 
- 

21,- 
 
- 
- 
- 

2,5 

5/10 
 
- 
- 
- 
- 

21,- 
 
- 
- 
- 

2,5 

5/10 
 

20/10 
5/10 

2-5/10 
- 

21,- 
 

88,- 
22,- 
21,- 
5,- 

Gebühren nach 
Kostentabelle in 
Abhängigkeit 
vom Flächen-
wert, Multipli-
kator in Abhän-
gigkeit von der 
Tätigkeit 

Amtsger icht Eintrag ins Grundbuch 20/10 84,- 20/10 84,- 20/10 88,- 
 

 

Summe Transaktionskosten (�/ha)  287,5  288,5  425,-  

Flächenkosten20 (�/ha)  4516,-  5559,-  5100-
6100,- 

 

Anteil Transaktionskosten an 
Gesamtkosten21 

 6 %  5 %  7-8 %  

2.3 Modellierung der  multiattr ibutiven Entscheidungssituation der  Flächenbesitzer  

Für das Ziel einer Modellierung der Entscheidung bietet die präskriptive Entscheidungstheorie 
Möglichkeiten, den Ablauf detailliert zu operationalisieren. Dabei werden die Zielvorstellun-
gen, die es gilt, durch eine Betriebsveränderung zu erreichen, aufgeschlüsselt. Die Gedanken-
gänge bei der Entscheidung des Flächenbesitzers zum Projektbeitritt oder einer Ablehnung des 
Projektes kann idealisiert durch multiattributive Wertfunktionen beschrieben werden. Diese 
ordnen jeder Handlungsalternative einen Wert (0 bis 1) in Abhängigkeit  ihrer Attributsausprä-
gungen zu (EISENFÜHR, WEBER 1999, S. 116). Folgende Zielsetzungen eines 
landwirtschaftlichen Betriebes, die im Falle einer Flächenveränderung verfolgt werden, finden 
im Entscheidungsprozess Berücksichtigung:  

- maximale, langfristige Einnahmen von der Fläche (Nettoerlös), 

- minimaler Arbeitseinsatz, 

- minimale Umstellung bezüglich der Betriebsstruktur und gewohnter Arbeitsabläufe, 

- Folgenutzer bzw. Verhandlungspartner möglichst eine Person mit ähnlicher Einstellung  
bzw. eine Person des Vertrauens (Qualität des Kontaktes), 

                                                           
17 Es wird ein Bruttolohn von 25,56 � /h angenommen.  
18 Im Mittel umfasst jeder Vertrag eine Fläche von ca. 5 ha.  
19 Wasser- und Bodenverband, es wird eine Aufwandsentschädigung von 25,56 � /h zugrunde gelegt. 
20 Extensivierungs- und Nutzungsaufgabevertrag: abgezinster Gesamtwert bei einer Projektlaufzeit von 20 Jahren.  
21 Die Gesamtkosten sind die Flächenkosten und Transaktionskosten.  
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- möglichst weitreichende Entscheidungsfreiheit auch für die Zukunft. 

Ziel des multiattributiven Entscheidungsmodells ist es, eine Rangfolge der Nutzwerte aller 
Vertragsvarianten einschließlich der Ablehnung des Projektes aufzustellen. Der genaue Abstand 
des Nutzwertes zum Nutzwert der nächst besseren Vertragsvariante hat eine untergeordnete 
Bedeutung. Wichtig ist die Identifizierung einer besten Alternative mit dem höchsten Nutzwert, 
so dass eine Projektteilnahme (Akzeptanz) von einer Projektablehnung (fehlende Akzeptanz) 
unterschieden werden kann.  

2.4  Transaktions- und Flächenkosten sowie Umsetzungsdauer  in Abhängigkeit der  Ak-
zeptanz des Naturschutzprojekts „ Weidelandschaft Eider tal“  – ein exemplar isches 
Untersuchungsergebnis 

Die Entscheidung des Flächenbesitzers ist vom gesamten Nutzwert jeder Vertragsvariante 
abhängig. Liegt dieser unterhalb des Nutzwertes der aktuellen Flächennutzung, so wird das 
Projekt vom Flächeneigentümer abgelehnt. Um den Nutzwert der Vertragsvarianten zu steigern, 
könnte jede Zielvorstellung des Flächeneigners durch eine entsprechende Korrektur des 
Angebotes tangiert werden. Aufgrund der verschiedenen Gewichtung der Einzelziele lässt sich 
jedoch der gesamte Nutzwert durch die Erhöhung bestimmter Attribute mit geringerem Einsatz 
beeinflussen als mittels weiterer Attribute, die vom entscheidenden Flächenbesitzer als weniger 
wesentlich eingestuft werden. Der Nettoerlös hat für alle Flächeneigentümer einen hohen 
Stellenwert bei der Entscheidung. Daher soll exemplarisch der monetäre Nutzen der 
Extensivierungs- bzw. Nutzungsaufgabeverträge systematisch variiert werden. 
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Abbildung 3: Gesamtkosten und Umsetzungsdauer  bei veränder tem Angebot. 
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Abbildung 4: Flächenkosten und Transaktionskosten bei veränder tem Angebot. 

Abbildung 3 zeigt die Entwicklung der Gesamtkosten und der Umsetzungsdauer bei einem 
veränderten Angebot, angegeben als Faktor (der Faktor 1 entspricht den real angebotenen 
Ausgleichsgeldern). Für alle im Projektgebiet erfassten Flächen wurden die 
Modellkalkulationen 1000 mal durchgeführt, wobei das Angebot für die Extensivierungs- bzw. 
Nutzungsaufgabeverträge schrittweise erhöht wurde. Die Höhe der Ausgleichsgelder (als 
Faktor) wird in vier Klassen eingeteilt angezeigt. Die Ergebnisspannweiten resultieren aus 
stochastischen Variationen zentraler Modellparameter, mit denen die Unsicherheit über 
zukünftige wirtschaftliche Entwicklungen berücksichtigt werden. Als Rahmenbedingungen 
wird angenommen, dass im Falle eines Flächenkaufes durch den Projektträger ca. 6.600 

�
/ha 

geboten werden. Abweichend von der praktizierten Umsetzung, wird der Arbeitsaufwand des 
Projektträgers zur Abwicklung der Vertragsverhandlungen mit 25 

�
/h honoriert. Die 

Nutzungsauflagen bleiben analog zum Realsystem: eine Weideperiode von 174 Tagen, eine 
Besatzdichte von 1,5 Tieren pro eingebrachten Hektar (im Falle eines 
Extensivierungsvertrages). Akzeptiert ein Eigentümer das Angebot nicht, muss der 
Projektträger ein neues erstellen, was mit weiterem Aufwand verbunden ist. Daher steigt mit 
sinkendem Angebotswert die Umsetzungsdauer des Projektes deutlich. Abbildung 2 zeigt einen 
Bereich der Projektumsetzung, der hinsichtlich der Umsetzungsdauer und der 
Umsetzungskosten in einem günstigen Bereich liegt. Die angebotenen Ausgleichsgelder für die 
Vertragsvarianten liegen etwas oberhalb der im Realsystem tatsächlich gezahlten 
Ausgleichsgelder. Eine weitere Erhöhung des Angebotes würde lediglich die Gesamtkosten 
erhöhen ohne die Umsetzungsdauer zu reduzieren, da die besseren Konditionen zwar 
angenommen werden, aber nicht mehr die Verhandlungsdauer weiter reduzieren können. 
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Abbildung 4 zeigt die hypothetische Entwicklung der Transaktions- und Flächenkosten bei 
abweichenden Höhe der Ausgleichsgelder. Die Ausgangssituation ist die gleiche wie in 
Abbildung 3: Es werden relativ hohe Flächenpreise für einen Ankauf der Flächen geboten. Die 
Höhe der Ausgleichsgelder der weiteren Vertragsvarianten sind in der Abbildung schrittweise 
erhöht. Sie beginnen bei null, d. h. für einen Flächeneigentümer ergeben sich zunächst nur die 
Handlungsalternativen Flächenverkauf oder Ablehnung des Projektes. Ab einer 
Ausgleichssumme für den Extensivierungsvertrag von ca. 400 

�
/ha und für den 

Nutzungsaufgabevertrag von ca. 480 
�

/ha jährlich (Angebotsfaktor = 1,2) sinkt der Anteil der 
Flächenverkäufe zugunsten der beiden weiteren Vertragsvarianten stark ab. Dies macht sich in 
den reduzierten Transaktionskosten, die mit der Abwicklung dieser Vertragsvarianten 
verbunden sind, bemerkbar.  

3  Multiattr ibutive Bewer tung von alternativen Umsetzungsstrategien des 
Naturschutzprojekts „ Weidelandschaft Eider tal“  – ein Ausblick auf den 
methodischen Ansatz 

In dem Projekt "Weidelandschaft Eidertal" wird Vertrags-Naturschutz mit langfristigen Verträ-
gen und dem Ziel der Zusammenführung einer Vielzahl von Einzelflächen zu einer relativ gro-
ßen geschlossenen sowie zusammenhängend bewirtschafteten Fläche (ca. 4 km2), gefördert. Die 
Managementalternativen im Projekt ergeben sich aus der Steuerung der Beweidungsdichte (B) 
und die Anhebung des Wasserstandes (V) im Projektgebiet. Aufgrund dieser Maßnahmen soll 
sich langfristig eine "Halboffene Weidelandschaft" im Eidertal entwickeln. Grundlage des Pro-
jektes ist ein vom staatlichen Umweltamt Kiel (StUa) entwickeltes Naturschutzkonzept, das 
eine weitgehend ungesteuerte Beweidung und Wiedervernässungsmaßnahmen im oberen Eider-
tal vorsieht. Als naturschutzfachliches Ziel steht die Förderung der Lebensraumfunktionen von 
Offenlandarten sowie die Verbesserung des Transformations- und Retentionspotenzials durch 
eine Wiedervernässung der Niedermoorbereiche im Vordergrund (ÖKOLOGIEZENTRUM 
KIEL, 2002). Die ökonomischen Untersuchungen stehen im engen Zusammenhang mit der 
Entwicklung eines Modells zur Bewertung und Entscheidungsunterstützung für derartige Pro-
jekte. Dieses Ziel leitet sich aus geänderten institutionellen Rahmenbedingungen ab, die sich im 
Bereich von öffentlichen Entscheidungen spätestens seit den 80er Jahren abzeichnen:  "Mit der 
Zunahme der öffentlichen Konflikte über umweltpolitische Entscheidungen wurde aber rasch 
deutlich, dass die traditionellen Formen der Konfliktregelung nicht ausreichten, so dass die Be-
reitschaft wuchs, neue konsensorientierte Verfahren zu erproben." (HARTKOPF UND 
BOHNE, 1983). 
Bei Naturschutzprojekten wird unter den gegenwärtigen Finanzierungsbedingungen von öffent-
lichen Institutionen die Kosten- und Effizienzkontrolle wesentlich stärker bewertet, als noch 
vor einigen Jahren, so dass deren Genehmigung nicht unerheblich von den ökonomischen 
Rahmenbedingungen abhängig ist. Deren Bewertung und die damit verbundene Entscheidungs-
findung gestaltet sich durch die Verknüpfung verschiedener fachlicher Teildisziplinen und den 
damit verbundenen integrativen Sichtweisen immer komplexer (WALDMÜLLER, 2000). Prob-
lematisch ist die Integration von ökologischen Wertvorstellungen in ein ökonomisches Bewer-
tungs- und Entscheidungsmodell. Einen geeigneten Ansatz bieten multikriterielle Verfahren zur 
Entscheidungsunterstützung. 
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3.1  Alternative Managementszenar ien für  das Naturschutzprojekt „ Weidelandschaft 
Eider tal“  

Als mögliche Handlungsszenarien sind bisher die in Tabelle 3 dargestellten Varianten (Szenario 
1 bis 4) konkretisiert worden. Diese Szenarien wurden auf den laufend stattfindenden Projekt-
treffen definiert. Sie spiegeln die Zustände wider, die bei der geplanten Projektdauer von 20 
Jahren am wahrscheinlichsten eintreten werden. Geplant ist die Verknüpfung der Einzelpräfe-
renzen der beteiligten Akteure mit den Szenarien (siehe Abbildung 2 und Erläuterungen im 
Text). Die Untersuchung erfolgt vor dem Hintergrund der in Abschnitt 1.1 formulierten Ziele. 
Dabei soll untersucht werden, wie sich die Änderung der individuellen Einzelpräferenzen und 
der Rahmenbedingungen (wie z.B. Kosten) auf die Auswahl von Handlungsstrategien auswir-
ken. Hieraus soll die Ableitung von durchführbaren Maßnahmen mit dem höchsten Nutzenpo-
tenzial (Effizienz) erfolgen, die gleichzeitig die Einzelinteressen der beteiligten Akteure in 
höchstem Maße repräsentiert.  

Tabelle 3: Alternative M anagementszenar ien für  das Naturschutzprojekt „ Weidelandschaft Eider tal“  

Szenar io 0 " Ist-Var iante" : Status Quo 

Szenar io 1 " Optimalvar iante" : V10/Bex  

M anagementver fahren: Vernässung (10 cm) und extensive Beweidung  
Vernässungsmaßnahmen führen zu einem Anstieg der Grundwasserstände um ca. 10 cm 
und die Beweidung ist flächendeckend im Projektgebiet eingeführt. 

Szenar io 2 “ Brachevar iante” : V10/Bbr 

M anagementver fahren: Vernässung (10 cm) und Brache 
Durch dieses Szenario sollen beweidungs- bzw. brachebedingte Veränderungen verdeut-
licht und Argumente für eine großflächige, extensive Beweidung gebündelt werden. Wenn 
die Staatliche Umweltverwaltung die Vernässungsmaßnahmen im Eidertal durchgeführt hat, 
können die Pächter der Flächen das Interesse an einer Beweidung verlieren. 

Szenar io 3 „ Weidevar iante“ : V0/Bex 

M anagementver fahren ohne Vernässung, mit extensiver  Beweidung  
Dieses Szenario soll die Veränderungen im Vergleich zum Ist-Zustand, die allein durch 
eine Beweidung hervorgerufen werden, verdeutlichen. Das Szenario beschreibt einen Zu-
stand, falls die in Umsetzung befindlichen Vernässungsmaßnahmen (Einstellung der 
Krautmahd, der Flächenentwässerung durch Verlanden der Gräben) nicht die vorausgesag-
ten hydrologischen Veränderungen zur Folge haben. 

Szenar io 4 „ Optionsvar iante“  

Optionales M anagementver fahren  
Ausgestaltung noch nicht festgelegt. Evtl. wie Szenario 1: Das Projektgebiet wird aber 
zusammenhängend beweidet, d.h. alle bestehenden Grenzen zwischen den Weideflächen 
werden aufgehoben 

3.2  Konzeption des Methodischen Ansatzes zur  Bewertung und Auswahl von Manage-
mentalternativen durch die administrative Entscheidungsebene 

Die bisher beschriebenen Rahmenbedingungen eröffnen Perspektiven für ökonomische Instru-
mente bei der Kontrolle und Bewertung von naturschutzfachlichen Projekten. Die Entwicklung 
eines integrativen Bewertungs- und Entscheidungsmodells wird daher auf der politisch admi-
nistrativen Stufe im Sinne einer konsensfähigen Naturschutzpolitik stattfinden. Dessen grund-
legende Struktur des Bewertungs- und Entscheidungsmodells ist in Abschnitt 1.2, Abb. 2 dar-
gestellt. Dabei steht die Auswahl einer bestgeeigneten Umsetzungsstrategie für das Natur-
schutzprojekt bzw. der geeignetsten Gesamtalternative im Vordergrund. Ein weiterer Aspekt ist 
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die Unterstützung der Auswahl von gegebenen Naturschutzprojekten auf der politischen Ent-
scheidungsebene. Die Präferenzermittlung und –gewichtung der Stakeholder soll ein zentrales 
Element der multikriteriellen Analyse sein. Dabei sollen die Ziele der Kostenabwägung, der 
Akzeptanz und Effizienz von Naturschutzmaßnahmen berücksichtigt werden. Darüber hinaus 
sollen durch die Verknüpfung mit Szenarien übertragbare Ansätze für ähnliche Projekte 
erarbeitet werden. Das naturschutzfachliche Ziel im "Weidelandschaft Eidertal" ist die 
Förderung der Lebensraumfunktionen von Offenlandarten sowie die Verbesserung des 
Transformations- und Retentionspotenzials. Es ist vorgesehen, diese Verfahren so einzusetzen, 
dass sie zur Maßnahmenbewertung und Analyse von Entscheidungsstrukturen sowie zur 
Erhöhung der Akzeptanz und der Beurteilung der Effizienz von Handlungsstrategien beitragen.  

Aufgabe der multikriteriellen Untersuchung im Forschungsprojekt ist daher die Auflösung der 
Verflechtungen zwischen den einzelnen Interessengruppen22 und die weitgehende Berücksich-
tigung von Einzelpräferenzen. Zu diesem Zweck sollen die Handlungsszenarien in Hinblick auf 
die einzelnen Zielsetzungen der Stakeholder untersucht werden. Es erfolgt dabei eine 
Verknüpfung mit den ökologischen und ökonomischen Rahmenbedingungen. Dadurch soll die 
Transparenz erreicht werden, die für eine sachgerechte und ausgewogene Entscheidung der 
administrativen Ebene nötig ist und die als Grundlage für die Umsetzung von 
Managementmaßnahmen genutzt werden kann. Die schon genannten Hauptvariablen innerhalb 
der Maßnahmen, sind die Änderung von Beweidungsdichte und Wasserstand. Die 
Durchführung von Maßnahmen ist vor allem abhängig von der Akzeptanz, die sich in der 
Bereitschaft der Landwirte an dem Projekt langfristig teilzunehmen, ausdrückt. Einen großen 
Einfluss auf das Gesamtergebnis haben die Kosten, die aus dem Landeshaushalt für ein solches 
Projekt aufgewendet werden müssen. Sie sind letztendlich der limitierende Faktor, der für die 
Durchführbarkeit eines Projektes herangezogen wird. Die Kosten hängen wiederum von der 
Akzeptanz und der Repräsentanz der Einzelziele der Akteure ab. Hohe Kosten vermindern also 
auch die Effizienz bei der Umsetzung.  

Vor diesem Hintergrund versucht die ökonomische Analyse die Annäherung an die Handlungs-
alternative, durch die alle Einzelpräferenzen größtmögliche Berücksichtigung finden. Diese 
Handlungsalternative erfüllt dann idealerweise das Kriterium der „Maximalen aggregierten 
Gesamtzufriedenheit"23 Mit der Analyse wird der Versuch unternommen, durch Variation der 
unterschiedlichen Einflussgrößen die Veränderungen im System abzubilden. Zu diesem Zweck 
werden Verfahren der Multikriteriellen Entscheidungsanalyse (MKA) herangezogen. Zur Zeit 
ist geplant entweder einen AHP-Ansatz (Analytical Hierarchy Process) und/oder ein Outran-
king-Verfahren (evtl. Prometheé) einzusetzen. Ausgegangen wird von einem stetigen Lösungs-
raum (drei bis fünf Alternativen/Szenarien). Dies hängt auch von der Prognostizierbarkeit der 
Maßnahmenfolgen durch die botanischen und zoologischen Teilprojekte ab. In den methodi-
schen Diskussionen des letzten Jahres hat sich herauskristallisiert, dass besonders die Integrati-
on ökologischer, d.h. nichtmonetärer Wertmaßstäbe in dieses Modell ein erfolgsbestimmender 
Faktor sein wird. Für die Konzeption und Durchführung der entscheidungsunterstützenden 
Analyse lassen sich folgende Grundfragen formulieren: 

                                                           
22 Staatliches Umweltamt (StUa), Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), Wasser- und Boden-
verband, Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein, Landwirte (Vertragsnehmer) 
23 Die Gesamtzufriedenheit repräsentiert den größtmöglichen Erreichungsgrad der gewichteten Einzelziele aller 
Interessengruppen im Projekt. 
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- Welche Informationen werden benötigt? 

- Wer präsentiert die Betroffenen, d.h. wer wird zugelassen und in welchem Rahmen? 

- Welche Methoden eignen sich zur Entscheidungsunterstützung? 

- Verfahren sind sehr aufwändig und kostenintensiv – ist der Aufwand gerechtfertigt?  

- Wie lassen sich Experten- und Praktikerwissen miteinander verbinden? Ineffiziente und 
inkompetente Verfahren belasten das Zeit- und Kostenbudget von Projekten. 

Die Beurteilung der Funktion und Bedeutung der Ziele der Kostenabwägung, der Akzeptanz 
und Effizienz von Naturschutzmaßnahmen sowie die Einhaltung eines minimalen Aufwands-
rahmens bei der Projektevaluation soll nicht nur in den Gesamtzusammenhang des Projekts 
eingebracht werden, sondern auch die Resultate der ökonomische Analyse über den untersuch-
ten Fall hinaus verwertbar machen. 

3.3 Erwartete Ergebnisse 

Da sich die Arbeiten derzeit noch in einem frühen empirischen Stadium befinden, können an 
dieser Stelle noch keine konkreten Ergebnisse vorgelegt werden. Die Untersuchung soll Richt-
linien für eine rationale Entscheidungsfindung auf der Verwaltungsebene liefern. Hierzu zählen 
insbesondere die Entscheidungsträger, die in Genehmigungsverfahren über naturschutzfachli-
che Projekte mit langer Laufzeit, wie das Eidertalprojekt, eingebunden sind sowie die Natur-
schutzbehörden der Länder und Stiftungen. Erwartet wird ein Instrument der Entscheidungslo-
gik, das die Schaffung einer transparenten Entscheidungssituation möglich macht. Dieses In-
strument soll zur Offenlegung der o.g. Verflechtungen im Sinne der Schaffung eines nachvoll-
ziehbaren Entscheidungsweges und dadurch zu "besseren" Entscheidungen führen, die eine 
Erhöhung der Akzeptanz und Effizienz von Entscheidungen bei der Durchführung von Projek-
ten bewirken. 
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Die südwestbayer ischen Allmendweiden – 
Struktur  und Ökonomie24 

Alf Pille, Dagmar Scholle & Christine Hofmann 
Universität Hohenheim, Universität Stuttgart 

1   Einführung 

In wenigen Gebieten Deutschlands haben sich bis heute traditionelle Weideallmenden erhalten. 
Neben dem Schwarzwald und der Rhön zählt dazu insbesondere der südwest-bayerische Raum 
(vgl. KALIES 2001, KERSTING 1991, LUICK; BÖKER 1999, RADLMAIR 2000). Weideallmenden 
dienen primär als Futterfläche und sind damit Bestandteil der landwirtschaftlichen Nutzungs-
struktur der jeweiligen Region. Gleichzeitig bieten sie durch ihr attraktives Landschaftsbild und 
ihren bemerkenswerten Artenreichtum einen erheblichen Mehrwert. In einer Landschaft, die 
maßgeblich gekennzeichnet ist durch eine trennscharfe Parzellierung verschiedener 
Nutzungsarten – Wald, Weide, Acker etc. – bieten die Allmenden mit ihrer struktur- und 
standortsübergreifenden Nutzung und den resultierenden fließenden Übergängen, z. B. 
zwischen Wald und Offenland oder zwischen ertragreicheren und -ärmeren Standorten, einen 
ungewohnten Anblick (vgl. Abb. 1). 

Abbildung 1:  Ausschnitt des Untersuchungsgebietes ‚M ühlberger  Viehweide‘ . Deutlich zeigt sich der  
fließende Übergang zwischen Wald und Offenland. Copyr ight: Allmende-Archiv 

Der Rückzug der Landwirtschaft aus Teilbereichen der Landschaft betrifft insbesondere die 
ertragsärmeren, marginalen Standorte und zieht dort weitgreifende Veränderungen nach sich, 
die neben Erscheinungsbild und Artenausstattung des jeweiligen Gebietes auch die ‚Verbun-
denheit‘  der Bewohner mit der Landschaft umfassen (vgl. KRETTINGER ET AL. 2001, SCHENK 
2001, SUCCOW 2001). Die Diskussion um finanzierbare und sinnvolle Möglichkeiten zur lang-
fristigen Offenhaltung dieser Landschaftsbereiche greift seit einigen Jahren vermehrt Konzepte 
einer großflächigen, extensiven Beweidung auf (vgl. GERKEN & GÖRNER 2001, REDECKER ET 

AL. 2002).  

                                                           
24 Dieser Artikel ist in Auszügen erschienen bei der Bayerischen Akademie für Naturschutz und Landespflege 
(ANL), Band 26, 2002. 
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Die Beobachtung, dass die existierenden Weideallmenden seit Jahrhunderten auf großer Fläche 
eine landwirtschaftlich motivierte, gemeinschaftlich organisierte Nutzung realisieren und dabei 
gleichzeitig einen erheblichen Mehrwert produzieren, führt zu der Frage, inwieweit den traditi-
onellen Allmenden eine Art Modellcharakter zukommt. Vor diesem Hintergrund wurde 1999 
das BMBF-Projekt ‚Allmendweide als alternatives Nutzungskonzept für gefährdete, offene und 
halboffene Standorte‘  als eines von zahlreichen Forschungsprojekten zur Thematik ins Leben 
gerufen. Im Allmendweide-Projekt werden die ökologischen und ökonomischen Bedingungen 
südwestbayerischer Weidegenossenschaften untersucht mit dem Ziel, einen Beitrag zur Ent-
wicklung nachhaltiger Nutzungsmodelle für die Offenhaltung der Landschaft zu leisten. 

Abbildung 2:  Lage der  Untersuchungsgebiete (V= Voralpines Untersuchungsgebiet, R= Unter -
suchungsgebiet Randalpen). Copyr ight: Allmende-Archiv 

Als Untersuchungsgebiete dienen zwölf bestehende und zwei ehemalige Allmendweiden der 
südwestbayerischen Naturräume ‚Voralpines Hügel- und Moorland‘  (zehn Flächen) sowie 
‚Nördliche Kalkalpen‘  (vier Flächen) mit durchschnittlichen Flächengrößen zwischen 50 und 
100 ha. Die gegenwärtige Nutzung als Jungviehweide für Rinder von Mai bis Oktober wird 
überwiegend noch gemeinschaftlich praktiziert und bindet somit die jahrhundertealte Nutzungs-
tradition der Flächen in die aktuelle Landwirtschaft der Region ein. Die aufgetriebenen Rinder 
bewegen sich dabei frei auf der gesamten Fläche oder innerhalb großer Koppeln, die trockenes 
bis feuchtes Grünland, basenreiche Übergangsmoore, Hochmoore und Wälder umfassen. Die 
Tiere durchwandern im Tages- bzw. Jahreslauf die verschiedenen Strukturen und tragen so 
auch zu deren Erhaltung bei. Der Viehbesatz ist mit 0,2-1,2 GV/ha relativ gering (vgl. SCHOLLE 

et al. 2002). 
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Im Folgenden werden vorläufige Ergebnisse des Teilprojektes Sozioökonomie skizziert. Die 
endgültigen Ergebnisse werden mit Projektabschluss (April 2003) publiziert. 

2   Ergebnisse der  sozioökonomischen Untersuchungen 

Die Untersuchung der ökonomischen und institutionellen Rahmenbedingungen der Allmend-
weiden wurde von HOFMANN in den Jahren 1999 bis 2002 durchgeführt. Neben den Bewirt-
schaftern und Weidevorständen wurden dabei zahlreiche Landwirtschaftsämter und Verbände 
befragt. Im Rahmen der Befragungen wurden folgende Themenbereiche abgedeckt: 

- betriebliche Situation 

- Akzeptanz der gemeinschaftlichen Beweidung  

- Akzeptanz der Moorbeweidung 

- rechtliche, finanzielle und arbeitswirtschaftliche Rahmenbedingungen der Weidegemein-
schaften 

Der ökonomischen Analyse werden Verfahrensvergleiche der Jungviehaufzucht zugrundegelegt 
(gemeinschaftliche Beweidung unter Berücksichtigung der Interessen des Naturschutzes, der 
betrieblichen Optimierung sowie alternativer Aufzuchtverfahren) und mit Linearen Program-
mierungsmodellen betriebliche Entwicklungen bei unterschiedlichen betrieblichen und agrarpo-
litischen Rahmenbedingungen abgeschätzt. 

2.1   Struktur  der  Allmendweiden 

Die Allmendweiden der nördlichen Kalkalpen unterscheiden sich sowohl hinsichtlich ihrer Ve-
getation (extrazonale Schneeheide-Kiefernwälder) als auch bezüglich der Nutzung (Vor- und 
Nachweide der Alm-Sömmerung) deutlich von den voralpinen Flächen. Die im Folgenden dar-
gestellten Ergebnisse beziehen sich auf die voralpinen Gebiete.  

Die Analyse der institutionellen Voraussetzungen der Allmendweiden hat eine deutlich vielfäl-
tigere Struktur offengelegt als ursprünglich erwartet. Bei den Gemeinschafts- oder Allmend-
weiden - so die treffendere Bezeichnung, denn der häufig verwendete Begriff ‚Weidegenossen-
schaften‘  ist insofern missverständlich, als der überwiegende Teil der Allmenden keine Genos-
senschaft im juristischen Sinne darstellt -  lassen sich nach der Rechtsgrundlage zwei wesentli-
che Formen unterscheiden:  

1. Gemeinschaftsweiden mit eigener Rechtsperson  
(Körperschaftsweiden; meist Genossenschaftsweiden)  

Mit der Gründung einer Genossenschaft (e.G.) erhält die Weidegemeinschaft den Rechtsstatus 
einer juristischen Person. Rechtsgrundlage ist neben den altrechtlichen Bestimmungen die ge-
nossenschaftliche Satzung. 

2. Gemeinschaftsweiden ohne eigene Rechtsperson  
Ohne eine spezielle Rechtsform stellt neben den altrechtlichen Bestimmungen das BGB die 
Rechtsgrundlage für Weidegemeinschaften dar.  
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Auch die für die Gemeinschaftsweiden gültigen Eigentumsverhältnisse sind vielfältig. Eigen-
tümer der Weideflächen können sein:  

- die Bauern (meist als "Bruchteilseigentümer")  

- die Weidegenossenschaft (als "Rechtsperson") oder  

- die Gemeinde bzw. der Staat. 

Ein "Weiderechtler" besitzt das Nutzungsrecht zum Viehauftrieb. Während die Weiderechte 
früher mit der Hofstelle eng verbunden waren, können sie heute in manchen Weidegemein-
schaften auch verpachtet bzw. verkauft werden. Dies ist aber im allgemeinen nur innerhalb der 
Weidegemeinschaft möglich. Aktive Rechtler nutzen ihr Weiderecht zum Viehauftrieb; passive 
Rechtler besitzen zwar ein Weiderecht, nutzen es jedoch nicht (mehr).  

2.2   Ökonomie und soziale Faktoren 

Die Kostenstrukturen einer Weidegemeinschaft sind in Tabelle 1 exemplarisch anhand der Be-
wirtschaftungskosten und des Arbeitszeitaufwandes aufgeführt. Die Kosten der einzelnen Be-
wirtschaftungsmaßnahmen werden in zwei Spalten dargestellt: 

- In der Spalte ('WG-Kosten/Tier') sind die tatsächlichen Kosten enthalten, die in der Weide-
gemeinschaft anfallen.  

- Die Spalte ('MR-Kosten/Tier') stellt alternativ diejenigen Kosten dar, die anfallen würden, 
wenn sämtliche Arbeits- und Maschineneinsätze den Rechtlern nach Maschinenringsätzen 
erstattet würden.  

In der letzten Spalte sind als Alternative die Kosten einer in der Nähe gelegenen Pensionsvieh-
weide aufgeführt. 

Tabelle 1:  Übersicht zu den Kostenstrukturen einer  Weidegemeinschaft (58 ha, davon 39 ha gedüngte 
Fettweide; 130 Stück Jungvieh, 180 Tage Weidezeit) 

 Arbeitszeit/ 
Tier  (AKh) 

WG-Kosten/Tier  
(EUR) 

M R-Kosten/Tier  
(EUR) 

Kosten Pensions-
viehweide/Tier  

(EUR) 

1. Zäunen 0,6 9 11  

2. Düngung 0,4 39 45  

3. Weidepflege 0,5 7 16  

4. Versicherungen - 12 12  

5. Beaufsichtigung 2,7 18 32  

6. Parasitenbehandlung 0,1 6 7  

7. Verwaltung 0,2 0 2  

Summe 4,5 111 

(incl. 19 �  Pacht) 

144 

(incl. 19 �  Pacht) 

147 

pro Tag  0,62 0,80 0,82 

Quelle: Befragung Allmende-Projekt 1999/2000 
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Die Ergebnisse zeigen einen Kostenvorteil der gemeinschaftlichen Bewirtschaftung. Auch bei 
einer vollständigen Vergütung der Arbeitszeit nach MR-Sätzen, ist es für die Landwirte günsti-
ger, ihr Vieh nicht in Pension zu geben.  

Neben der Beaufsichtigung des Viehs, die je nach struktureller Ausstattung der Weide erhebli-
chen Zeitaufwand mit sich bringen kann, stellt die Zäunungsarbeit den größten Zeitbedarf dar. 
Die dafür eingesetzte Arbeitszeit auf den Allmendweiden ist im Vergleich mit Standardwerten 
pro ha deutlich geringer. So wird nach KTBL (2002) der Arbeitszeitbedarf für das Zäunen ähn-
lich großer Weide mit 2,9 - 3,6 h/ha angegeben. Innerhalb der untersuchten Weidegemeinschaf-
ten betragen Vergleichswerte zwischen 0,8 und 2,2 h/ha. Diese Degression der Arbeitszeit und 
damit Kosten ist ein wesentlicher Vorteil der gemeinschaftlichen Arbeit. 

Als weitere Vorteile der gemeinschaftlichen Bewirtschaftung nennen die befragten Rechtler v.a. 
auch soziale Gründe wie die gemeinschaftliche Arbeit, die Geselligkeit nach den Arbeitseinsät-
zen und den besseren Zusammenhalt der Bauern gegenüber Dritten. Es zeigen sich jedoch auch 
Probleme, so z.B. das schwerfällige Entscheiden innerhalb der Gruppe oder die ungleiche Mit-
arbeit bei den anfallenden Arbeiten. 

Bereits heute werden 60 % aller untersuchten Betriebe im Nebenerwerb bewirtschaftet. Die 
durchschnittliche Betriebsgröße liegt mit 24 ha und 21 Milchkühen deutlich unter der bayeri-
schen Wachstumsschwelle von 30 ha (bundesweit ca. 50 ha) (STMELF 2002). Die Hofnachfol-
ge ist bei rund einem Drittel der Betriebe mit Betriebsleitern über 45 Jahren gesichert. Die Ent-
wicklung der Betriebe läuft dabei vom Haupt- zum Nebenerwerb, wobei meist der Generatio-
nenwechsel für den Übergang genutzt wird. Die Milchviehhaltung ist auf den Nebenerwerbsbe-
trieben von der Mitarbeit der Altenteiler abhängig. Die in Tab. 2 dargestellten strukturellen 
Verhältnisse einer Weidegemeinschaft spiegeln diese Aussagen wider. 

Tabelle 2:  Strukturelle Verhältnisse einer  Weidegemeinschaft (111 ha, 150 Stück Vieh, 14 aktive Recht-
ler , 21 passive Rechtler , 8 aktive Rechtler  befragt) 

Betr iebsform Betr iebs-
fläche(ha) 

Anzahl 
M ilchkühe 

Jungvieh auf 
Gemeinschafts-

weide 

Alter  des Be-
tr iebsleiters 

Angaben zur  
Weiterbewir t-

schaftung 
Nebenerwerb 12,5 12 7 33 Unsicher 

Nebenerwerb 16 12 12 50 Abh. von Altenteilern 

Nebenerwerb 18 20 14 50 Nachfolger 

Nebenerwerb 22 25 12 42 Noch 15-20 Jahre 

Nebenerwerb 27 27 14 30 Abh. von Altenteilern 

Nebenerwerb 27 28 14 41 Noch 15-20 Jahre 

Haupterwerb 36 43 18 49 Nachfolger 

Haupterwerb 43 40 4 61 Nachfolger 

Ø 25 26    

Quelle: Befragung Allmende-Projekt 1999/2000 

Aufgrund dieser Strukturen hat die Zahl der aktiven Rechtler auf den verschiedenen Allmend-
weiden in den letzten Jahrzehnten um 20 – 100 % abgenommen. Diese Entwicklung wird sich 
weiter fortsetzen, auch wenn es momentan viele junge Betriebsleiter gibt, der Ausstieg aus der 
Landwirtschaft meist durch die zeitweilige Weiterbewirtschaftung im Nebenerwerb verlang-
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samt wird und ein starkes Traditionsbewusstsein die jahrhundertealte Allmendnutzung so lange 
wie möglich versucht, zu erhalten. 

Letztlich verringert sich der Vorteil der gemeinschaftlichen Arbeit jedoch zunehmend, da sich 
die gleiche Arbeit auf immer weniger Landwirte und zu einem Großteil auf die Haupterwerbs-
landwirte verteilt, deren Arbeitszeit mit wachsenden Betriebsgrößen zunehmend knapper wird. 
Einen Ausweg aus dieser Situation bildet die Vergütung der anfallenden Gemeinschaftsarbeiten 
nach Stundensätzen. Diese starke Änderung in den Gepflogenheiten der Weidegemeinschaften 
kann sich jedoch nur langsam etablieren (PILLE 2002). 

Neben diesen strukturellen Faktoren kann durch das Freiwerden günstiger Futterflächen im 
Zuge des Strukturwandels das Interesse an den strukturreichen und daher schwieriger zu be-
wirtschaftenden Allmendweiden nachlassen. Trotz niedrigerer Förderungen (s.u.) liegt der in-
nerbetriebliche Wert dieser Konkurrenzflächen über dem der Allmenden (PILLE 2002). Dieser 
Faktor wird verstärkt durch eine durchschnittliche Leistungssteigerung von 100 kg Milch/Kuh 
und Jahr, die zu einem sinkenden Bedarf an Futterflächen von ca. 20 % in 10 Jahren führt. Da-
durch werden zusätzlich gute Flächen für die Jungviehaufzucht freigesetzt, die in Konkurrenz 
zu den Allmenden stehen. Das Erstkalbealter liegt in den untersuchten Betrieben bei 35 Mona-
ten. Mit zunehmender Intensivierung der Betriebe wird daher eine stark verkürzte Aufzucht des 
Jungviehs wahrscheinlicher, was indirekt die Anzahl der Nachzuchttiere senkt. 

2.3   Förderungen 

Für die Weidegemeinschaften bestehen verschiedene Möglichkeiten zur Inanspruchnahme 
staatlicher Förderungen. Dabei gilt grundsätzlich, dass auf Flächen, die von der Biotopkartie-
rung erfasst sind, eine Naturschutzförderung (VNP) beansprucht werden kann. Diese fällt meist 
höher aus als die landwirtschaftliche Förderung nach dem bayerischen Kulturlandschaftspro-
gramm (KuLaP). Daher beanspruchen die einzelnen Weidegemeinschaften in zunehmendem 
Maße ein Förderung nach VNP. 

Neben diesen Förderungen erhalten die Allmendweideflächen die Ausgleichszulage für benach-
teiligte Gebiete. Für gemeinschaftlich bewirtschaftete Weideflächen wird dabei in Bayern der 
Höchstsatz gezahlt.  

Für alle Förderungen gilt, dass nur Lichtweideflächen berücksichtigt werden, Waldweide wird 
nicht gefördert. Für Übergangsbereiche, die auf den Allmenden einen Großteil der Fläche ein-
nehmen, liegt die Förderung in der Praxis wesentlich im Ermessen der zuständigen Behörden. 
Für die Allmenden resultiert diese Situation in einer einseitigen Bevorzugung der offenen Flä-
chenanteile. Eine angepasste Förderung der großen Flächenverbünde, wie sie die Allmenden 
darstellen, ist nicht vorhanden. Die besondere Form der Landnutzung auf den Allmendweiden, 
mit ihren unterschiedlichen beweideten bzw. anderweitig vom Vieh genutzten Strukturen, wird 
nicht gefördert. 

Die oben beschriebene Fördersituation hat auf die einzelnen Weidegemeinschaften unterschied-
liche Auswirkungen. Tab. 3 zeigt eine Gegenüberstellung von MR-Kosten und Förderungen pro 
Stück Vieh und Tag in den untersuchten Weidegemeinschaften. Dabei sind die Weidegemein-
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schaften 1-5 ausschließlich nach KuLaP gefördert, während die Weidegemeinschaften 5-10 für 
Teile der Fläche VNP-Förderungen bekommen. 

Tabelle 3:  Fördersituation von 10 Weidegemeinschaften im Untersuchungsgebiet 

Weidegemeinschaft M R-Kosten (EUR)  
pro Tier  und Tag 

Förderungen (EUR)  
pro Tier  und Tag 

Förderung nach KuLaP 

1 0,59 0,62 

2 0,90 0,68 

3 0,97 0,85 

4 1,04 0,96 

5 1,71 0,90 

Mittelwert 1,04 0,80 

Förderung nach VNP mit Extensivierung 

6 0,80 0,85 

7 1,13 1,67 

8 1,23 1,62 

9 2,07 2,72 

10 3,06 5,64 

Mittelwert 1,66 2,50 

Quelle: Allmende-Projekt 2002 

Die Förderung nach VNP führt trotz der damit verbundenen Beschränkungen des Viehbesatzes 
und des Düngeverzichts zu einer positiven Bilanz. Die Bewirtschaftung der Allmenden ist da-
mit eine Einkommensquelle für die beteiligten Landwirte, obwohl große Teile der Weiden we-
gen des hohen Waldanteils nicht gefördert werden. Für die Rentabilität von Gemeinschaftswei-
den sind bei der derzeitigen Förderkulisse also die Flächenanteile von biotopkartierter und 
landwirtschaftlicher Grünlandfläche ausschlaggebend. 

3   Fazit und Ausblick 

In den Untersuchungsgebieten des Projektes hat sich die Allmendewirtschaft als traditionelle 
Nutzungsform bis heute erhalten. Im Kontext von landwirtschaftlichem Strukturwandel und 
neuen Konzepten zur Offenhaltung der Landschaft kann sie damit gleichzeitig als Relikt und als 
Modell angesehen werden. 

Die gemeinschaftliche Nutzung der Allmendweiden kann den Rechtlerbetrieben angesichts der 
in den letzten Jahren gestiegenen Fördergelder eine kostengünstige Möglichkeit der Jungvieh-
aufzucht bieten.  

Die Vergütung des Arbeitseinsatzes der Rechtler entwickelt sich erst allmählich, da noch vor 
wenigen Jahren die Höhe der Fördergelder wesentlich niedriger lag. Die Bewirtschaftungskos-
ten wurden überwiegend über das "Weidegeld", die Beiträge der Weidebeschicker, finanziert. 
Erst seit Einführung der Grünlandprämie und dem Anstieg der Ausgleichszulage vor wenigen 
Jahren sind die Einnahmen soweit gestiegen, dass eine Bezahlung überhaupt in Frage kommt. 
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Gerade für neu zu etablierende Weidegemeinschaften bedarf es angemessener finanzieller und 
organisatorischer Regelungen, da dort die in den Untersuchungsgebieten noch zu beobachtende 
traditionelle Verbundenheit mit einer Weidegemeinschaft so nicht gegeben ist. 

Bei der von HOFMANN (2000) durchgeführten, noch nicht im Detail ausgewerteten Befragung 
zeigt sich, dass die Nachfrage der Rechtler nach Weideplätzen auf den Gemeinschaftsweiden 
derzeit überwiegend größer ist als deren Kapazität. Außerdem spielt die gemeinschaftliche Ar-
beit für die heute überwiegend allein arbeitenden Landwirte eine besondere Rolle. Der ‚soziale 
Faktor‘  darf somit bei der Beurteilung der Etablierungsmöglichkeit von Gemeinschaftsweiden 
nicht außer acht gelassen werden. 

Die lange Nutzungstradition hat zur Folge, dass die gemeinschaftliche Bewirtschaftung von den 
beteiligten Landwirten als relativ selbstverständlich angesehen wird. Durch das Forschungspro-
jekt ist im Untersuchungsgebiet eine intensive Diskussion über die Bedeutung der Gemein-
schaftsweiden angestoßen worden, die insbesondere durch die Veranstaltungen vor Ort (vgl. 
Projekt-Homepage: www.ilpoe.uni-stuttgart.de/projekte/allmende/) deutlich intensiviert wurde. 
Ein konkretes Beispiel des gewachsenen Interesses stellt die Mühlberger Viehweide dar, deren 
Bewirtschaftung durch Aufgabe des letzten Rechtlers Ende 2001 zunächst offen war. Hier führ-
ten Gespräche im März 2001 zwischen der Gemeinde Schwangau, der Alpgenossenschaft 
Schwangau und der zuständigen Naturschutzbehörde zu einer Sicherstellung der Bewirtschaf-
tung. Eine für die Landwirte vor Ort bislang noch selbstverständliche, weil immer schon vor-
handene Nutzungsform wird damit zunehmend auch von ihnen selbst im positiven Sinne hinter-
fragt und diskutiert.  

Auch überregional ist ein gewachsenes Interesse bezüglich neuer Organisationsformen in An-
lehnung an das Modell der Allmende-Gemeinschaften, insbesondere im Rahmen der Diskussi-
on um großflächige Weidesysteme, zu beobachten (vgl. z. B. RIECKEN et al. 2001). Der Ver-
gleich der Ergebnisse im Projektgebiet mit Erfahrungen bei der Neueinrichtung von Gemein-
schaftsweiden, wie sie z. B. durch das Kieler Eidertal-Projekt gesammelt werden, ist dabei für 
die Interpretation sowie die Ableitung von Handlungsempfehlungen von großer Bedeutung.  
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Die „ Kornblumenkultur “  als Konzept  
im Offenlandmanagement25 

Wendelin Wichtmann & Ulrich Hampicke 
Universität Greifswald 

1   Einleitung 

Die Bewirtschaftung leichter Sandböden muss überdacht werden. In Mecklenburg-
Vorpommern und Brandenburg werden diese Böden, die Ackerzahlen unter 23 aufweisen, vor-
zugsweise mit Winterroggen bestellt oder mit Fruchtfolgen, die v.a. Roggen beinhalten. Die 
Erträge reichen nicht aus, um die Kosten zu decken. Diese Standorte werden heute nur wegen 
der EU Flächenprämien weitergenutzt. Würden jene ersatzlos gestrichen, wäre mittelfristig mit 
der Aufgabe der Bewirtschaftung ganzer Landstriche oder Aufforstung großer Flächen zu rech-
nen.  

Mit dem Konzept der „Kornblumenkultur“  sollen keine Hinweise zum Anbau von Kornblumen 
gegeben werden. Vielmehr wird der Begriff hier als Metapher für eine standortgerechte Bewirt-
schaftung leichter Sandstandorte mit standorttypischer Phytodiversität als Möglichkeit der Er-
haltung von offenen Kulturlandschaften verwendet.  

2   Rahmenbedingungen 

Die Leistungen aus der Bewirtschaftung von Ackerstandorten setzen sich gegenwärtig aus den 
für das Erntegut erzielten Erlösen und den öffentlichen Direktzahlungen (Flächenprämien) zu-
sammen (Abbildung 1, I). Künftig soll eine weitere Entkopplung von Direktzahlungen von der 
Produktion erfolgen, d.h. die Flächenprämien fallen weg und werden durch direkte, flächenu-
nabhängige Einkommensübertragungen ersetzt. Diese richten sich nach den für einen Betrieb zu 
einem bestimmten Stichtag festgestellten bisherigen Direktzahlungen. Die Gesamthöhe der 
Zahlungen der EU ist auf einen festen Wert eingefroren (voraussichtlich: Stand 2000). Sie wer-
den durch die vorgesehenen Beiträge zur Modulation jährlich um einige Prozent gekürzt (ab 
2003 zunächst 2%). Die dabei eingesparten Mittel werden in gleicher Höhe in der „Einspa-
rungsregion“  im Rahmen von Agrarumweltprogrammen ausgezahlt, wenn vom jeweiligen 
Bundesland kofinanziert wird (normalerweise 25%, in besonders benachteiligten Gebieten 
(Ziel-1 Gebieten) wahrscheinlich 15%). 

Als Weg zu einer langfristigen Offenhaltung wird die Fortführung der ackerbaulichen Nutzung 
bei modifizierten Zielen gesehen, und zwar einer inputreduzierten Wirtschaftsweise mit der 
Betonung ökologischer Leistungen. 

                                                           
25 Der Text erscheint gleichzeitig in Culterra, der Schriftenreihe des Instituts für Landespflege, Universität Frei-
burg. 
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Nur über Erlöse aus den Kornerträgen können die Kosten der Bewirtschaftung leichter Acker-
standorte nicht gedeckt werden. Werden aber bei Reduktion des Faktoreneinsatzes zusätzliche 
Leistungen erbracht (z.B. attraktiv blühende Äcker, Grundwasserneubildung in ausreichender 
Qualität und Quantität) kann eine Kostendeckung durch Honorierung dieser Leistungen erreicht 
werden (Abbildung 1). 

 

  

 Kosten 

 

Abbildung 1:  Ersatz von Subventionen durch Honor ierung ökologischer  Leistungen (Hampicke 2000) 

I =  gegenwärtige Situation, Summe aus Erlösen (E) und Subventionen (S, Flächenprämien) 
übersteigt die Kosten 

II =  ohne Direktzahlungen (Flächenprämien) 

III =  Kostendeckung wird erreicht bei Ausgleich für immaterielle Leistungen (L) als Kuppel-
produkte bei geringerer Intensität bei reduzierten Produktmengen- und -erlösen  

3   Gründe für  die langfr istige Offenhaltung von leichten Sandstandor ten 

Zahlreiche Gründe sprechen dafür, auf den leichten Standorten eine ressourcenschonende und 
nachhaltige Landwirtschaft fortzuführen, anstatt diese aufzuforsten oder der Sukzession zu ü-
berlassen: 

- Aufforstungen sind gesamtwirtschaftlich unrentabel 

- Die Möglichkeit auf Wiederaufnahme intensiverer Nutzung bleibt erhalten 

- Stoffsenkenfunktion für Nährstoffeinträge und organische Reststoffe 

- Höhere Grundwasserneubildung als Kiefernforste  

- Erhalt standortsspezifischer Artenvielfalt 

- Hohe Erholungseignung der traditionellen Kulturlandschaft 

- Regionale Produktionskreisläufe bleiben möglich. 

Mit dem im Folgenden beschriebenen „Ackerprojekt“  werden einzelne der oben genannten 
Gründe überprüft.  
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4   Das Projekt: Erhaltung von offenen Acker landschaften auf er trags-
schwachen Standor ten durch Extensive Bodennutzung (EASE) 

Seit Juni 2000 fördert das Bundesministerium für Bildung und Forschung das Projekt „Erhal-
tung von offenen Ackerlandschaften auf ertragsschwachen Standorten durch Extensive Boden-
nutzung“  mit vier Jahren Laufzeit. Das interdisziplinäre Projekt wird vom Lehrstuhl für Land-
schaftsökonomie der Ernst-Moritz-Arndt-Universität geleitet (http://www.uni-greifswald.de/ 
~ease/).  

Möglichkeiten inputreduzierten Ackerbaus sollen aufgezeigt werden und auf immaterielle Leis-
tungen, die mit dieser Bewirtschaftung verbunden sind, soll aufmerksam gemacht werden. Da-
zu wurden pflanzenbauliche Feldversuche eingerichtet, werden betriebswirtschaftliche Analy-
sen vorgenommen und Untersuchungen zur Biodiversität extensiv genutzter Äcker durchge-
führt. Unter extensiver Bewirtschaftung wird der vollständige Verzicht auf Einsatz von Herbi-
ziden und Insektiziden, der weitestgehende Verzicht auf Fungizide (Ausnahme: Phytophthora-
Behandlung der Kartoffel) sowie die Reduktion von Düngung und Bodenbearbeitung ver-
standen. Eine Abgrenzung zum ökologischen Landbau ist vor allem in der reduzierten Intensität 
und Häufigkeit der Eingriffe und dem nicht vollständigen Verzicht auf Mineraldünger zu sehen. 

Befragungen bei Landwirten sollen die Akzeptanz und den erforderlichen Förderbedarf exten-
siven Wirtschaftens feststellen. Über eine Zahlungsbereitschaftsanalyse wird die Wertschätzung 
für die Landschaft bei Urlaubern vor Ort und bei einem repräsentativen Querschnitt der Be-
wohner Berlins ermittelt.  

Beteiligt sind das Botanische und das Zoologische Institut der Ernst-Moritz-Arndt-Universität, 
das Institut für umweltgerechten Pflanzenbau der Universität Rostock und DUENE e.V. in 
Greifswald. Praxispartner, auf deren Flächen Versuche durchgeführt werden, sind das Gut Net-
zeband unweit von Greifswald und die Landhöfe Kargow GmbH bei Waren/Müritz.  

Neben begleitenden Untersuchungen in verschiedenen landwirtschaftlichen Betrieben werden 
auf Gut Netzeband am Standort Kühlenhagen Feldversuche mit zwei unterschiedlichen Frucht-
folgen jeweils auf Parzellen von etwa einem Hektar Größe durchgeführt. Parallel dazu wird auf 
drei benachbarten Flächen Dauerroggenanbau verschiedener Intensität untersucht.  

5   Ausgewählte Ergebnisse 

5.1  Vegetationsökologische Untersuchungen 

Die vegetationsökologischen Untersuchungen (LITTERSKI et al. 2003) auf den Versuchsflächen 
auf Gut Netzeband zeigen bereits nach 2 Jahren, dass sich die Vegetation der Varianten deutlich 
unterscheidet. Die extensiv bewirtschafteten Flächen zeigen eine höhere Phytodiversität, Unter-
schiede bei Artenzahlen und Deckung. Zudem gibt es auch deutliche Unterschiede in der Ste-
tigkeit bei verschiedenen Nutzungsvarianten, so ist beispielsweise die Stetigkeit von Arabi-
dopsis thaliana (Ackerschmalwand) sowohl 2001 als auch 2002 in den extensiv bewirtschafte-
ten Varianten deutlich höher als in der integriert bewirtschafteten Fläche (Tabelle 1). 
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Die Düngung hat einen höheren Deckungsgrad der Segetalpflanzen und geringere Evenness-
Werte zur Folge. Durch höhere Deckung wird die Konkurrenz von Roggen und Segetalpflanzen 
untereinander erhöht und damit werden konkurrenzschwache Arten benachteiligt. Im zweiten 
Jahr ist der Anteil typischer Sandarten noch relativ gering, Änderungen in der Stetigkeit sind 
aber bereits deutlich erkennbar (Tabelle 1). 

Tabelle 1:  Stetigkeit ausgewählter  Ar ten (in %)  in den Jahren 2001 und 2002 (L ITTERSKI  et al. 2003) 

  (I ) 2001  (I I I ) 2001 (I ) 2002 (I I ) 2002  (I I I ) 2002 

Anzahl Vegetationsaufnahmen 14 6 10 10 10 
Abnahme:      

Tripleurospermum perforatum 36 83 10 10 90 
Zunahme:      
Myosotis stricta 29 0 70 10 0 

Papaver argemone 21 0 90 50 10 

keine Änderung:      

Arabidopsis thaliana 100 17 100 100 20 

I =  extensiv, ohne Düngung und ohne Pflanzenschutzmittel 

II =  extensiv, geringe Düngung (61 kg N, 48 kg P, 72 kg K), kein Pflanzenschutz 

III =  intensiv, Düngung nach erwartetem Entzug und konventionell übliche Anwendung von Pflanzenschutzmit-
teln  

5.2  Ökonomische Untersuchungen 

Die bisher gewonnenen Ergebnisse der Deckungsbeitrags- und Vollkostenrechnung zum Rog-
genanbau auf den Versuchsflächen verschiedener Intensität beruhen auf 2 Erntejahren und sol-
len an dieser Stelle noch nicht vorgestellt werden. Sie zeigen ähnliche Größenordnungen wie 
die Richtwerte für die Betriebsplanung, gültig für das Land Brandenburg (LFL 2001, Tab. 2) 
bzw. die Richtwertdeckungsbeiträge für Niedersachsen (RÖTSCHKE 2002). Diese lassen sich 
prinzipiell auf viele andere ertragsschwache Standorte in ganz Norddeutschland übertragen. 
Allerdings ist zu berücksichtigen, dass die Erlöse je Dezitonne Roggen für das Erntejahr 2002 
etwa in Mecklenburg-Vorpommern deutlich niedriger anzusetzen sind. Ausserdem würde bei 
inputreduzierter Wirtschaftsweise eher Futter- als Brotqualität produziert. Damit würden sich 
erheblich schlechtere Gesamtergebnisse ergeben. 

Die Kosten pro Dezitonne Getreide liegen bei allen drei Landbaugebieten deutlich über dem 
erzielten Erlös. Daher ist der Landwirt auf eine finanzielle Förderung seiner Aktivitäten ange-
wiesen. Ohne die Fortsetzung der Direktzahlungen oder einen entsprechenden Ersatz, z.B. 
durch die Honorierung ökologischer Leistungen, würde die Bewirtschaftung mittelfristig einge-
stellt. Die Fixkosten werden nicht gedeckt und Investitionen können nicht getätigt werden. Die 
Bewirtschaftung der etwas besseren Standorte (Tabelle 2, Landbaugebiete III/IV) könnte noch 
eine Zeit lang beibehalten werden, solange keine größeren Ersatzbeschaffungen für Maschinen 
oder Gebäude anfallen. In ertragsschwachen Landbaugebieten ist die Roggenerzeugung mit 
Vollkosten (ohne Flächennutzungskosten) von etwa 15 EUR/dt international nicht wettbe-
werbsfähig. Ginge es nur nach diesem Gesichtspunkt, so wäre die Erzeugung sofort einzustel-
len.  
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Tabelle 2:  Deckungsbeiträge und Vollkosten bei Roggenanbau (Populationssor te) in Brandenburg (Quel-
le: LFL 2001) und Niedersachsen (RÖTSCHKE 2002) 

  Nieders. Brandenburg 
Landbaugebiet  Soltau-

Fallingbostel, 
Rotenburg/W 

I I I  IV V 

Ackerzahl   29 bis 35 23 bis 28 < 23 
Anteil der Ackerfläche in BB (%)  36,4 27,1 6,9 
Leistungen: 

Ertrag 
Erlös (� /dt) 

 
dt/ha 

� /ha 

 
50 

(9,08) 454 

 
46 

(9,52) 438 

 
37 

(9,52) 352 

 
23 

(9,52) 219 
Propor tionale Kosten 
- Saatgut 
- Dünger 
- Pflanzenschutz 
- Maschinen 
- Trocknung 
- Zinsanspruch 

� /ha  
25 

163 
111 
150 

0 
12 

 
25 
79 
62 
93 
32 
7 

 
25 
65 
34 
81 
26 
6 

 
25 
42 
24 
71 
16 
5 

- Gesamt  461 298 237 183 
Deckungsbeitrag  -7 140 115 36 
Arbeitskosten � /ha 118 39 36 33 

Fix- und Gemeinkosten  160 179 153 129 
Vollkosten 
 

�/ha 
�/dt 

739 
15 

516 
11,2 

426 
11,5 

345 
15 

Leistung abzgl. Vollk. �/ha -285 -78 -74 -126 
Flächenprämie � /ha 311 285 285 285 
Saldo �/ha 26 207 211 159 

III =  Roggen-Kartoffel-Böden; bedingt gersten- und rapsfähig, vorherrschende Bodenart lS 

IV =  Roggenböden; kartoffel- und z.T. maisfähig, vorherrschende Bodenart S, Sl 

V =  Grenzstandorte der landwirtschaftlichen Nutzung, für Roggen (Lupine, Seradella) geeignet, vorherr-
schende Bodenart S 

5.3  Untersuchungen zur  Grundwasserneubildung 

Die Abhängigkeit der Grundwasserneubildung und damit des Wasserabflusses aus einem Ein-
zugsgebiet von der Landnutzung ist bekannt. Auch für Sandböden Nordostdeutschland können 
hier große Unterschiede angenommen werden (WICHTMANN 2002). Eine modellmässige Be-
trachtung zeigt die Auswirkungen einer Landnutzungsänderung von ackerbaulich genutzten 
Sandböden mit niedriger Feldkapazität zu Wald auf den Landschaftswasserhaushalt auf. Dazu 
wurde in Zusammenarbeit mit dem Institut für Geologische Wissenschaften der Uni Greifswald 
(Hydrogeologie, Dr. T. Meyer, A. Dasow) am Zentrum für Agrarlandschafts- und Landnut-
zungsforschung (ZALF) e.V. (I. f. Landschaftswasserhaushalt, Dr. R. Dannowski) mit den dort 
zur Verfügung gestellten Daten das Wasserhaushaltsmodell ABIMO verwendet (GLUGLA; 
FÜRTIG 1997). 

Als Beispielsgebiet wurde das Einzugsgebiet von Ücker und Randow gewählt, die ins Oderhaff 
entwässern. Es wurde der Frage nachgegangen, wie sich Grundwasserneubildung bzw. Gebiets-
abfluss verändern, wenn ackerbaulich genutzte Sandböden mit einer nutzbaren Feldkapazität 
kleiner als 14 mm/dm durch Anpflanzung oder Sukzession in Kiefernwald umgewandelt wer-
den. Die Ergebnisse zeigen, dass sich für konkrete Flächen Änderungen bei der Grundwasser-
neubildung von bis zu 180 mm pro Jahr ergeben. Werden diese Änderungen auf das gesamte 
Einzugsgebiet (176 km2) bezogen, das nur zu einem kleinen Teil ackerbaulich genutzt wird, 
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macht die Änderung der Grundwasserneubildung nur 6 mm pro Jahr aus (von vorher 121 auf 
115 mm). Ein Vergleich verschiedener Simulationsmodelle zur Analyse stärker ackerbaulich 
geprägter Einzugsgebiete soll die Untersuchungen zur Auswirkungen der Nutzungsumwand-
lung auf den Wasserhaushalt abrunden. 

5.4  Befragungen zur  Zahlungsbereitschaft 

Zwei unterschiedliche Befragungen geben Auskunft über die Zahlungsbereitschaft der Bevölke-
rung für extensiv bewirtschaftete Bewirtschaftung von Äckern. So wurden einhundertfünfzig 
Besucher der Landschaft im Sommer 2002 auf Groß-Zicker, Südost-Rügen, befragt (Diplomar-
beit K. Karkow, Lehrstuhl Landschaftsökonomie Uni Greifswald). Sie sollten sich dazu äußern, 
inwieweit sie gewillt sind, mit einem finanziellen Beitrag naturschutzgerechten Ackerbau zu 
unterstützen. 63 % der Befragten waren dazu bereit (Mittelwert aller Befragten: 44,45 
EUR/Jahr, Mittelwert der „Zahler“ : 70,93 EUR/Jahr). In Berlin wurde in fünfhundert Haushal-
ten nachgefragt, ob man naturschutzgerechten Ackerbau mitfinanzieren möchte. Eine erste 
Auswertung der Ergebnisse dieser Befragung zeigt ein umgekehrtes Verhältnis von Zahlern zu 
Nichtzahlern im Vergleich zur Geländebefragung (Zahler: 31 %, Nicht-Zahler: 69 %, Zah-
lungsbereitschaft: Mittelwert 18,99 EUR/Jahr, Nur Zahler: Mittelwert: 70,93 EUR/Jahr; S. 
Gronemann, Lehrstuhl Landschaftsökonomie am Botanischen Institut Uni Greifswald). Weitere 
Auswertungen werden mit Spannung erwartet. 

6   Diskussion und Zusammenfassung 

Eine Änderung der Bewirtschaftungsintensität bewirkt bereits nach zwei Jahren eine positive 
Änderung der Ackerbegleitflora. Das würde bedeuten, dass ggf. auch zielorientierte Förderpro-
gramme zu erwünschten Ergebnissen führen können. Wie die Ergebnisse aus den Feldversu-
chen zeigen, ist diese Änderung mit einem deutlichen Rückgang des Ertragsniveaus verbunden. 

Für volkswirtschaftliche Überschlagsrechnungen kann davon ausgegangen werden, dass bei 
Erträgen zwischen 30 und 40 dt/ha eine Vollkostenunterdeckung im Bereich von 75 EUR/ha zu 
beobachten ist, die sich bei den unterstellten Produktionsverfahren auf ca. 125 EUR/ha an ganz 
schwachen Standorten erhöht (Beispiel Brandenburg). Werden mehr Betriebsmittel eingesetzt, 
können im Beispiel von Niedersachsen bei deutlich günstigeren klimatischen Bedingungen nur 
geringfügig höhere Erträge erzielt werden. Die schon von WERNER & DABBERT (1993) vorge-
legten Berechungen werden klar bestätigt, wonach eine ersatzlose Streichung der Flächenprä-
mie zur sofortigen Einstellung der Bewirtschaftung bei vielen landwirtschaftlichen Betrieben in 
Brandenburg führen würde. 

Vergleicht man den in dem Beispiel für Brandenburg aufgeführten Kostenunterdeckungen (bei 
Einbeziehung der aktuell schlechteren Erlöse für Roggen ergeben sich 195 EUR/ha) mit ande-
ren Methoden der Offenhaltung von Flächen, die aus Naturschutzsicht interessant sind, kann 
das Verfahren durchaus mit diesen konkurrieren.    

Eine Kiefernaufforstung, wie sie bereits in Schleswig-Holstein flächendeckend auf den sandi-
gen Grenzertragsböden erfolgte (MLR S.-H. 1999), für die vergleichsweise kein besonderer 



136   Bornimer Agrartechnische Berichte 33 

Naturschutzwert anzunehmen ist, sind Annuitäten bei Zinssätzen von 6% (jährlichen Kosten) 
über 200 Euro pro Hektar und Jahr anzusetzen (Hampicke 2003). 

Tabelle 3:  Kosten und M arkter löse in Landnutzungssystemen mit hohem Naturschutzwer t in Deutsch-
land in Euro pro Hektar  und Jahr  (Daten verschiedener  Autoren zitier t bei Hampicke 1999) 

Landnutzungssystem A B C 

Gesamtkosten 934 609 965 

Verkaufserlöse 397 334 409 

Saldo -536 -276 -556 

A Herdenschafhaltung auf Kalkmagerrasen, Schwäbische Alb 

B Mutterkuhherde, ganzjähriger Weidegang Thüringer Wald 

C Heuwerbung feuchte Bergwiese, Thüringer Wald  

Nach derzeitigem Stand der Diskussion der Agrarförderung gibt es für die Förderung der Auf-
rechterhaltung der Bewirtschaftung von leichten Sandstandorten zwei Optionen: 

- Verbindung der Auszahlung von Direktzahlungen von der EU mit Auflagen (Cross 
Compliance) 

- Zahlungen im Rahmen von Agrar-Umweltprogrammen (Finanzierung z.B. über Modulati-
on) 

Die Zahlungen erfolgen zwar eher ziel- als ergebnisorientiert. Die Einhaltung von im Rahmen 
von Audits getroffenen Festlegungen kann aber z.B. über die Kontrolle vorgeschriebener Auf-
zeichnungen des Betriebsleiters festgestellt werden. 

Einige Fragen sind sicherlich noch nicht hinreichend zu beantworten, z.B.:  

Wie kann eine Auszahlung für ökologische Leistungen, die sich direkt auf eine konkrete Fläche 
bezieht, vorgenommen werden, wenn nicht mehr die Flächen, sondern der Betrieb als Ganzes 
gefördert wird? Wie kann ab 2006 mit dem Ende der ersten Phase der Agenda 2000 und den 
damit zu erwartenden weiteren einschneidenden Veränderungen in der EU-Agrarförderung die 
Weiternutzung der sandigen Ackerstandorte gesichert werden? Wie wirkten sich der Beitritt 
neuer landwirtschaftlich geprägter Mitgliedsländer in die EU und die damit verbundenen Rah-
menbedingungen für die Landwirtschaft auf die langfristige Nutzung der dort vorhandenen san-
digen Ackerflächen aus? 
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Anhang 

Im Förderschwerpunkt „Biotop- und Artenschutz/Integrierte Naturschutzforschung“  des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) werden Vorhaben zur terrestrischen Öko-
systemforschung und integrierten Naturschutzforschung gefördert. In diesem Rahmen werden 
vielfältige Forschungs- und Entwicklungsarbeiten zur Erhaltung von Offenlandbiotopen unter 
Beachtung naturschutzfachlicher Konzepte betrieben. Folgende Projekte zum Biotop- und Ar-
tenschutz werden aktuell vom BMBF gefördert: 

- Großflächige Beweidung eines nordwestdeutschen Flusstales: "Weidelandschaft Eidertal“  
(FKZ 01 LN 0001) 

- Schweinefreilandhaltung im Rahmen der Landschaftspflege  
(FKZ 01 LN 0002) 

- Sandökosysteme im Binnenland: Dynamik, Erhaltung und Restitution  
(FKZ 01 LN 0003) 

- Fließgewässerdynamik und Offenlandschaften: Möglichkeiten und Grenzen von Renatu-
rierungsmaßnahmen zur Förderung dynamischer Prozesse in Auen und mögliche Zielkon-
flikte mit anderen Nutzungen  
(FKZ 01 LN 0004) 

- Allmendweide als alternatives Nutzungskonzept für gefährdete offene und halboffene 
Landschaften  
(FKZ 01 LN 0005) 

- Feuer und Beweidung als Instrumente zur Erhaltung magerer Offenlandschaften in Nord-
westdeutschland, Einflüsse auf die Nährstoff- und Entwicklungsdynamik  
(FKZ 01 LN 0006) 

- Halboffene Weidelandschaft und Feldgraslandschaft als alternative Leitbilder für die Pflege 
von Trockenstandorten und ihre Konsequenzen für das Überleben von Flora und Fauna 
(FKZ 01 LN 0007) 

- Offenland-Management auf ehemaligen und in Nutzung befindlichen Truppenübungsplät-
zen im pleistozänen Flachland Nordostdeutschlands: Naturschutzfachliche Grundlagen und 
praktische Anwendungen  
(FKZ 01 LN 0008) 

- Erhaltung offener Ackerlandschaften auf ertragsarmen Standorten durch Extensiv-Ackerbau 
(FKZ 01 LN 0009) 

- Großflächige Beweidung als Beitrag zur naturschutzkonformen Entwicklung offener Kul-
turlandschaften  
(FKZ01 LN 0010) 
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